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Bormwort. 


Im Lauf der Jahre und fonderlich In letzterer Zeit haben Chri- 
ften Fragen an mich gerichtet, Themata mir geftellt und mid) aufge: 
fordert, diefe öffentlich zu Nug und Frommen des Chriftenvolfes 
zu beantworten, zu behandein. In einem Falle war dieſe Mahnung 
damit verbunden: „Aber ich will nicht Ihre ober anderer Theolo- 
gen Meinung haben, nad) diejer frage ich garnichts; jondern ich 
mil, daß Sie fagen, was Gottes Wort fagt, und das Klar, 
beftimmt und unwiderſprechlich.“ Und fo muß es fein. — Nun, 
dieje Fragen und Themata haben dies Buch veranlaßt, und die be- 
fagte Mahnung, walt's Gott, hat mich beim Schreiben begielben 
geleitet. 

Kreiſe von Paſtoren haben inſonderheit gebeten, die Unter 
ſcheidungslehren aller verfchiedenen Kirchen und Synoden 
und alle die Ehe betreffenden Fragen, vornehmlich die wider die, 
felbe ftreitenden Sünden furz und Har darzuſtellen und je in 
Pamphletform erfcheinen zu laffen. Mit bejonderer Dringlichkeit 
wünſchte man, in einer kirchlichen Zeitichrift eine Erörterung über 
die Verständlichkeit dev Offenbarung St. Johannis und 
eine ausführlichere Skizze derjelben veröffentlicht zu Tehen. — Was 
die Unterjchetdungslehren und die Ehefragen anlangt, jo zögerte 
ich auf das Verlangen einzugehen, weil die erfteren in dem von : 
Paftor T. Johannes Groffe verfaßten Buche ſehr ſchön darge: 
ftelt find und die letteren, wie ich Höre, in dem Separatabdruf 
eines Protokolles behandelt find. Endlich aber, nad) Erwägung der 
beigebrachten Gründe, habe ich mich doch entfchloffen, Die genannten 
Gegenftände zu behandeln. Doch habe ich das nicht für gefonderte 
Pamphlete eingerichtet, jondern dem vorliegenden Buche als Kapi— 
tel III und XII einverleibt. Will man dies als gejonderte Bam: 
phlete haben, fo muß man fi) mit dem Berleger in Bernehmen 
fegen. Die Offenbarung ift in Kapitel XXVI behandelt. 


' Sehr vielfeitig tft gewünſcht, daß dies Buch aud zugleich in 
englifcher Überjegung erſcheine, da die jüngere Generation lieber 
Engliſch al3 Deutfch Heft. Die Überjegung reſp. Übertragung tft 
im Gange. Paſtor J. A. Rimbach von Portland, Dre, bejorgt 
dieselbe. 

Einzelne Kapttel mögen den Eindrud erweden, als jeien fie 
ausfchlieklich für Paſtoren geichrieben. Dies tft durchaus nicht ber 
Fall. Jedes Gemeindeglied foll wiſſen, was fein Paſtor zu tun hat. 
Paſtoren ſchweben nicht über den Gemeinden, jondern find Diener 
derſelben, haben ihnen mit und nad Gottes Wort zu dienen und 
find ihnen Rechenſchaft ſchuldig. 

Die Inhaltsangabe habe ich in jo ausführlicher Weife herge- 
ftellt, daß man leicht finden kann, mas man gerade einmal ſucht. 

Iſt jemand mit irgend einer meiner Beantwortungen der Fra- 
gen nicht zufrieden, fo überführe er mich des Zrrtums mit Got- 
tes Ei) ort. Alles andere verjchlägt nicht. 

\ C. M. 32. 

E Cleveland, Ohio 1913. 





Borwort zur zweiten Auflage. 





Schier maßlos Hat mich die vom Verleger erhaltene Nach⸗ 
richt in Erftaunen geſetzt, daß die erite doch fo ſtarke Auflage 
der „Ehriftenfragen“, die nody nicht ein Kahr auf dem Markt 
ift, Schon bald vergriffen ift. Ich ſehe feine Urſache, bei der 
zweiten Auflage im Tert irgendwelche Veränderungen zu ma⸗ 
chen. Eine bon freundlicher Seite gemachte und auf meinen 
Wunſch im Proſpektus abgedrudte Kritik veranlagt mich jedod), 
bier zwei Bemerkungen zu machen. 

1. ch gebe zu, daß bei Erörterung des Eheſcheidungs⸗ 
falle8 auf Seite 166 und 167 „die Darftellung allau knapp 
ausgefallen iſt.“ Ich mill daher fagen, daß ich mit „Nichtbei- 
forgung der Seinen feitens de3 Mannes“ den Fal’d ötlig er 
Mutmwilligfeit und Bösmilligfeit im Auge 
habe. Daß der Mann Weib und Kinder verforgt, das ift fo- 
wohl fein göttlicder Beruf als auch Die demgemäß felbftvers 
ſtändliche Vorausfeßung und Bedingung, unter welcher das 
Weib mit ihm in die Ehe tritt. Will er das dann nicht tum, 
fo Hat er die Ehe unter falfchen Vorfpiegelungen erfchlichen 
und damit annulliert, Ach will einen folden Fall aus meiner 
paftoralen Praxis furz erzählen. Ein wahrſcheinlich Faffierter 
preußifcher Leutnant bon einnehmendem Aeußeren und ge: 
wandtem Benehmen hofierte die Tochter einer zu meiner Ge- 
meinde gehörenden Witwe, die etwas Vermögen befaß, aber im 
Nufe jtand reich zu fein. Ach warnte. Aber das Mädchen hei⸗ 
ratete den Mann. Sofort nad) der Hochzeit tat der Menfch 
nichts anderes, als daß er im Haufe feiner Schwiegermutter aß 
und lang in den Tag hinein fchlief und das Geld derjelben ber» 
geudete. Nach dem Mittagefjen ging er fort und fam in einer 
der Heinen Stunden der Wacht angetrunten heim. So ging e3 
regelmäßig jeden Tag. Alles Jammern und Klagen der Frau 
und deren Mutter half garnicht. Auf ernften Vorhalt von an⸗ 
derer Seite lachte er frech und ſagte wörtlich: „Ach Habe das 


IV, 


Mädel nicht geheiratet um zu arbeiten, jondern um einen Fut⸗ 
terplag und einen Abort für ... zu haben”. Ach unter» 
drüde feinen fäuifchen Ausdrud. Ach riet endlich, ihm Tifch 
und Bett zu verfagen und das Haus zu verſchließen. Die Sb: 
rigfeit mußte feiner Zudringlichfeit wehren, und zuletzt hieß 
ich die gerichtliche Scheidung gut. Soll fo etwas eine Ehe 
fein? 

2. „Die legten Befchlüffe” der Generaliynodiiten „über 
ihre Belenntnisftellung“ hätte ich füglich erwähnen follen. Doc 
haben diefelben in deren Lehre und Braris nichts geändert. 

€. &leveland, Ohio Anfang 1915. 


Zu Seite 301 Zeile 10. 

Ich bin gebeten, folgenden Beweis meiner Behaup- 
tung zu bringen. Der alte griechiſche Dichter Homer läßt den 
der Unterwelt einen Beſuch abjtattenden und noch Ieben-= 
den Odyſſeus zum Schatten des Agamemnon jagen: „Im ber 
Helena willen find? wir vielen getötet.“ Und der Schüler- 
een fagt für „wir“; viele bon ung, Siehe Odyſſee 11, 
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I. Bon der Bibel. 





1. Was tft die Bibel? 


Die Bibel ift das Wort Gottes, welches Gott durch 
die Propheten im Alten Teitament und durch die Evan- 
geliften und Apoftel im Neuen Teftament vermittelit 
Trieb und Eingebung feines Heiligen Geiftes hat auf- 
zeichnen laſſen, um und Menſchen zur Seligfeit zu unter- 
weiſen durd den Glauben an JEſum Ehriftum. 

Der Apoftel Petrus fagt bon ben Schreiben des Alten 
Teftaments und ihren Schriften: „Die heiligen Menſchen Gots 
te3 haben geredet, getrieben bon Dem Heiligen Geift“. 2, Pe— 
tri 1, 21. Und der Apoitel Paulus ſchreibt bezüglich des Alten 
Zeftamentes: „Weil du von Rind auf die heilige Schrift weißt, 
Tann dich diefelbige unterweifen zur Seligfeit Durch den Glau— 
ben an Chriſto JEſu. Denn alle Schrift, von Gott eingegeben, 
iſt nüge zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in 
der Gereditigfeit, daß ein Menfch Gottes fei vollkommen, zu als 
lem guten Werf geſchickt.“ & Tim. 3, 15—17. Und derfelbe Apo- 
ftel fagt von fi) und den andern Apofteln und Schreibern des 
Neuen Teitamentes: „Welches wir auch reden, nicht mit Wor⸗ 
ten, welche menschliche Weisheit lehren fann, ſondern mıt Wors 
ten, die der Heilige Geiſt Iehret.“ 1. Cor. 2,13. 


2. Iſt denn jedes Wort in der Bibel ohne Unterſchied von 
Gott eingegeben? 


Sa, ganz gewiß. Das ſiehſt Du aus dem Tektange- 
führten Sprud. Und der HErr JEſus führt ein unbe 
deutend fcheinendes Wort des Alten Teftament3 an und 
fogt: „Die Schrift kann doch nicht gebrochen werden.“ 
Joh. 10, 35. 
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3. Aber dies Zeugnis von der Bibel finden wir doch nur 
in der Bibel ſelbſt. Wie können wir nun gewiß 
wiſſen, daß es and) wahr und die Bibel wahrhaftig 
Gottes Wort ift? 


Auf diefe Frage antworten wir: 


A. Weisfagungen in der Bibel von fernen und fünf- 
tigen Zeiten find auf das pünktlichſte und genauefte er: 
füllt. Forſche in der Bibel, jo wirft du das fehen. Wie 
könnte das aber jein, wenn die Bibel nicht Gottes Wort 
wäre? 

B. Die Bibel ift in allen ihren Lehren durchaus 
göttlich und heilig. Menſchliche Weisheit hat nie ſolches 
berborgebradt; noch kann fie es hervorbringen. Lies und 
werde de3 inne! Wie fannı ein ſolches Bud) Lügen reden 
und täufhen? 

C. Der Heilige Geift jelbit gibt durch die Bibel 
Zeugnis unferem Geiſt, daß ihre, nämlich der Bibel Lehre 
Gottes Wahrheit iſt. Gib dich der Bibel hin und erfahre 
das! So wirft du auch gewiß werden, daß ihr Zeugnis 
von fich felber Wahrheit, daß fie aljo Gottes Wort ift. 

Die Bibel ift jomit die einige Negel und Richtſchnur 
in allen Dingen des Glaubens und Lebens der Ehriften. 


II. Bon der rediten und der falſchen 
Beligion. 


1. Welches ift die rechte Religion? 


Die einig rechte Religion ift die, welche lehrt, daß 
wir Sünder vor Gott gerecht und jelig werden nicht durch 
die Werfe des Gefetes, die wir tun, fondern allein aus 
Snaden durch den Glauben an JEſum Chriſtum, welcher 
ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt. 

Der Apoftel Paulus fchreibt: „Weil wir mwiffen, daß der, 
Menſch durch des Geſetzes Werke nicht gerecht wird, fondern 
durch den Glauben an JEſum Chriftum: fo glauben mir aud) 
an Ehriftum JEſum, auf daß wir gerecht werden durch den 
Glauben an Chriftum, und nicht durch des Geſetzes Werte; 
denn durch des Geſetzes Werke wird fein Fleiſch gerecht.” 
Sal. 2, 16. Und Johannes der Täufer rief auf JEſum deutend 
ducch den Heiligen Geift: „Siehe, dag ift Gottes Lamm, wel⸗ 
ches der Welt Sünde trägt.“ oh. 1, 29. Und der Apoſtel 
Paulus fchreibt wiederum: „Gott bat den, der bon feiner 
Sünde wußte, für ung zur Sünde gemadt, auf daß wir mür- 
den in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.“ 2. Cor. 5, 
21. Und er fehreibt: „Aus Gnaden feid ihr felig worden durch) 
den Glauben; und dasjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift 
e3; nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme. 
Denn wir find fein Werk, gejchaffen in Chrifto JEſu zu guten 
Werfen, gu ‘welchen Gott ung zubor bereitet hat, daß wir das 
rinnen wandeln follen.“ Eph. 2, 8—10. Und er fehreibt: 
„Sp halten wir es nun, daß der Menfch gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.“ Röm. 3, 28. 


2. Weldjes ift die falfche Religion? 
Falſch ift jede Religion, welche Iehrt, daß wir Sün- 
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der vor Gott gerecht und felig werden ganz oder zum Teil 
durch des Geſetzes Werke, die wir tun. 

Der Apoftel Paulus fehreibt: „Die mit des Gefebes Wers 
fen umgehen, die find unter dem Fluch. Denn es jteht ges 
fchrieben: Verflucht fei jedermann, der nicht bleibt in alle 
dem, das gefchrieben fteht im Buche des Gefeßes, daß er's tue. 
Daß aber durchs Gefeg niemand gerecht wird bor Gott, iſt 
offenbar; denn ‚der Gerechte wird feines Glaubens leben'.“ 
Gal. 3, 10. 11. Sab. 2, 4. 

Es gibt ja viele Religionen auf der Welt. Aber eigenis 
lich und in Wahrheit gibt es nur zwei: die rechte Religion des 
Glaubens an JEſum Chriſtum und die falfde Religion der 
Werfgerechtigfeit. Denn außer der chriftlichen NReligien lehren 
alle andern Religionen, fo mannigfaltig und verſchieden fie 
fonft find, daß der Menfch durch feine eigenen Werke an Gott 
gerecht und felig werden müſſe. 

Auch alle die fogenannten chriftlichen Kirchen, Prediger 
und Zuhörer, welche mehr oder minder gröblich lehren und 
glauben, daß mir nicht allein durd) den Glauben an JEſum 
Ehriftum, fondern aud) durch die Werfe des Geſetzes, die mir 
tun, vor Gott gerecht und felig werden, haben die faliche Re— 
ligion. Denn der Apoftel Paulus jchreibt: „So aud mir, 
oder ein Engel von Himmel euch würde Evangelium predigen 
anders, denn dag wir euch gepredigt haben, der jei verflucht. 
Mas ich jebt geiagt habe, das ſage ich auch abermal: Eo jemand 
euch Evangelium predigt anders, denn das ihr empfangen habt, 
der ſei verflucht.“ Und: „Ihr habt Chriſtum verloren, die 
ihr durch das Gejeb gerecht werden mollt, und feid von der 
Gnade gefallen.” Gal. 1, 8. 95 5, 4. Dies wird nicht ge- 
ändert durch chriftlihen Namen und Schein, auch nicht dadıra), 
daß man in anderen Stüden chrijtliche Lehre und Bekenntnis 
führt. Man bat doch die falſche Religion, man verleugnet das 
einentliche Wefen der chriſtlichen Religion. 


III. Von der Kirde. 


1. Was ift nad) der Bibel eigentlich und wahrhaftig die 
Kirche oder Gemeinde Gottes auf Erden? 


Es ift die Gemeinde der Heiligen, das heißt die gan- 
ze Ehriftenheit auf Erden, welche der Heilige Geift durch 
das Evangelium beruft, fammelt, erleuchtet, heiligt und 
bei JEſu Ehrifto erhält im rechten einigen Glauben. 

Zur Kirche oder Gemeinde Gottes auf Erden gehören alſo 
nur wahrhaft an JEſum Chriftum Gläubige, diefe aber auch 
alle. —— 

Die Bibel ſagt, daß Gott Chriſtum geſetzt Hat „zun Haupt 
der Gemeinde, welche Da ift jein Leib.“ Eph. 1, 22. 23. Sit 
aber Ehriftus das Haupt der Gemeinde und diefe fein Leib, 
fo muß ja die Gemeinde Gottes die ganze wahre Chriftenheit 
auf Erden fein und fönnen nur wahrhaft an JEſum Chriſtum 
Gläubige zu derjelben gehören. Die Bibel fagt, daß „Chriſtus 
geliebt hat die Gemeinde, und hat fich jelbft für fie gegeben, 
auf daß er fie beiligte, und hat fie gereinigt durch das Waſſer⸗ 
bad im Wort, auf daß er fie ihm felbit daritellete eine Ge— 
meinde, die herrlich fei, die nicht Habe einen Fleden, oder Runs 
el, oder des etwas, fondern daß fie heilig fei und ımiträflich.” 
Eph. 5, 25—27. Da fiehft du, daß die Gemeinde Gottes die 
Gemeinde der Heiligen iſt, daS heißt derer, die durch den Opfer— 
t0d Chrifti für fie, welcher ihnen durch das Evangelium mit 
den heiligen Saframenten zugeeignet ift, fo geheiligt jind, daß 
fie vor Gott ganz heilig und ohne Sünde find. Das iſt aber 
Doch ficherlich die ganze Chriitenheit anf Erden, zu welcher nur 
wahrhaft an JEſum Chriſtum Gläubige gehören; denn Schein— 
chriſten und Heuchler find nicht alſo geheiligt. 

So werden in der Bibel auch die an einzelnen Orten ich 
findenden Teile und Stüde der Gemeinde Gottes Gottes Tem 


6 on der Hirche. 


pel genannt und wird gejagt, daß fie mit zu dem ganzen Bau 
und heiligen Tempel in dem HErrn gehören, das der Geijt 
Gottes in ihnen wohne und daß fie eine Behaufung Gottes im 
Geiſt feien. Der Apojtel Paulus fehreibt an die Gemeinde zu 
Corinth: „Wiſſet ihr nicht, dab ihr Gottes Tempel feid, und 
der Geist Gottes in euch wohnet?“ und: „der Tempel Gotics 
ift Heilig, der feid ihr.“ 1. Cor. 8, 16. 17. Und an die Ges 
meinde zu, Ephefus fchreibt der Xpoftel: „So feid ihr num 
nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, fondern Bürger mit ben 
Heiligen und Gottes Hausgenoffen, erbaut auf den Grund der 
Apoftel und Propheten, da JEſus Chriſtus der Edftein iſt, 
auf welchem der ganze Bau in einander gefügt mächit gu einem 
heiligen Tempel in dem HErrn, auf welchem aud) ihr mit 
erbaut werdet zu einer VBehaufung Gottes im Geiſt.“ Eph. 2, 
19— 22. Auch wird in der Bibel den Ehriften gejagt, daß fie 
fommen feien „zu ber Gemeinde der Eritgeborenen, die tim 
Himmel angefchrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, 
und zu den Geiftern der bollfommenen Gerechten, und zu dem 
Mittler des Nenen Teitamentes, JEſu, und zu dem Blut der 
Befprengung, das da befjer redet denn Abels.“ Gebr. 12, 28. 
24. Hier können nur die wahrhaft an JEſum Chriſtum Gläu— 
bien gemeint fein, daß fie zur Gemeinde Gottes gehören. 

Das jei genug, um zu zeigen, daß nad) der Bibel die 
Kirche oder. Gemeinde Gottes auf Erden Die Gemeinde der Hei— 
ligen :ift, daß heißt die ganze Chriſtenheit auf Erden, melde 
der Heilige Geift durch das Evangelium beruft, fammelt, er- 
leuchtet, heiligt und bei JEſu Chriſto erhält im rechten etni= 
gen Glauben. 

Bu Diefer Kirche und Gemeinde Gottes auf Erden gehört 
fein Scheindhrift, Heuchler und Gottlofer. Der Apoitel Paulus 
fchreibt: „Wer Chriſti Geift nicht Hat, der ift nicht fein.“ 
Röm. 8, 9. Und von den Geucjlern, Die endlich die Kirche 
und Gemeinde auch äußerlich verließen, fehreibt der Apoftel 
Johannes: „Sie find von uns ausgegangen, aber fie waren 
nicht von uns; denn wo fie von uns geweſen wären, fo mären 
fte ja bei uns geblieben; aber auf daß ſie offenbar twirden, daß. 
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fie nicht alle von uns find.“ 1. Joh. 2, 19. Und der HErr 
JEſus jagt: „Wer nicht in mir bleibet, der wird meggeivorfen, 
wie eine Nebe, und berdorret.“ Joh. 15, 6. 


2. Zit die Kirche oder Gemeinde Gottes auf Erden ein 
fihtbares Reich, welches ſich hie oder da äußerlich zu 
erkennen gibt? 

Nein, nicht alfo. Die Kirche oder Gemeinde Gottes 
auf Erden iſt ein rein geijtliches Reich, deſſen Zugehörige 
nur der Herr fennt, weil ja nur der inmwendige, wahre, 
allein Gott befannte Glaube an JEſum Chrijftum uns 
zu Gliedern dieſes Reiches mad. 

Der HErr JEſus jagt: „Das Neich Gottes kommt nicht 
mit äußerlichen Geberden. Man wird auch nicht jagen: Sie— 
be, hier oder da iſt. Denn jehet, das Reich Gottes ift inwendig 
in euch.“ Luc. 17, 20. 21. Der Apoſtel Petrus fehreibt 
den Hin und ber zerjtreuten Chriſten: „Und auch ihr, alg Die 
lebendigen. Steine, bauet euch zum geijtlichen Haufe, und zum 
heiligen Priejtertum, zu opfern geiftliche Cpfer, die Gott ange: 
nehm find, dureh KCfum Ehriftum.“ 1. Petri 2, 5. Hienach iſt 
die Kirche ein getitliches, nicht aber ein Außerlich fichtbares Ge— 
bäu. Und endlich fchreibt der Apoftel Paulus: „Der HErr 
fennt die Seinen.” 2. Tim. 2, 19. Alſo der HErr ift es, wel⸗ 
cher die fennt und anerkennt, welche in Wahrheit die Seinen 
find und in Wahrheit zu feiner Kirche und Neich gehören. Die 
Seinen find aber nur die, welche feinen Geift und den wahren 
Glauben haben. „Wer Chrifti Geijt nicht Hat, der ift nicht 
fein.” Röm. 8,9. Wer fann aber das erkennen, als allein der 
Herr? 2 

Alfo die Kirche oder Gemeinde Gottes auf Erden ift Fein 
ſichtbares Reich, welches fich die oder da äußerlich zu erfennen 
gibt, fondern fie ift ein rein geiftliches Reich, deffen Umfang 
und Gliederzahl allein Gott kennt. 

Schon hieraus fannjt Du erfennen, was von der Anmaßung 
der römiſch Fatholifhen Kirche zu halten ift, welche vorgibt, daß 
fie und fie allein die eine heilige hriftliche Kirche Gottes ſei 
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und daß nur die zu Gottes Reich gehören, welche ihr Mal: 
zeichen an ji) tragen. (Dffenb. 13, 16.) 


3. Was meinen wir denn aber, wenn wir dennod} von der 
fihtbaren Kirche reden? 


Dann meinen wir alle die, welche fich zu Gottes Wort 
und Saframent halten, den hriftlichen Glauben befen- 
nen und fich Chriften nennen. Diefe find ja allerdings 
äußerlich wahrzunehmen. inter diefen finden fich aber 
neben den wahrhaft Gläubigen allezeit auch Scheinchri— 
ften, Seuchler und Gottlofe. Und der Name Kirche wird 
ihnen nur um der wahren Kirche Gottes willen gegeben, 
welche ift die Gemeinde der Heiligen und melde in ihnen 
verborgen liegt. 

Allen den Scharen, welche an verfihiedenen Orten durch 
die Predigt des Evangeliums gefammelt waren und ſich zu 
Gottes Wort und Saframent hielten, den Kriftlichen Glauben 
befaunten und fi Chriſten nannten, legt der Apoftel Paulus 
den Namen „Gemeinde“ und „Gemeinde Gottes“ bei. 1. Cor. 
1,2. 2. Cor. 1,1. Gal. 1,2. 1. Theſſ. 1,1. 2. Theſſ. 1, 1. 
Dasfelbe tut der Herr JEſus in feinen Sendichreiben an die 
fieben Gemeinden in Wien. Offenb. 2 und 3. Und folche 
Gemeinden waren doch äußerlich wahrzunehmen. Alſo reden 
auch wir in derfelben Weife mit Necht von einer fichtbaren 
Kirche. 

Daß in ſolcher ſichtbaren Kirche aber neben den wahrhaft 
Gläubigen allezeit auch Scheinchriſten, Heuchler und Gottloſe 
ſich finden, das lehrt uns,der HErr JEſus Chriſtus. Denn er 
ſagt: „Abermal iſt gleich (der Erſcheinung nach ähnlich) das 
Himmelreich (die Kirche Gottes auf Erden) einem Netz, das 
ins Meer geworfen iſt, damit man allerlei Gattung fäht. Wenn 
es aber voll iſt, ſo ziehen ſie es heraus an das Ufer, ſitzen und 
leſen die guten in ein Gefäß zuſammen; aber die faulen werfen 
ſie weg. Alſo wird es auch am Ende der Welt gehn. Die 
Engel werden ausgehn und die Böſen von den Gerechten ſchei— 
den, und werden ſie in den Feuerofen werfen; da wird ſein 
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Beulen und Bähnklappen.“ Matth. 13, 47—50. Mbermals 
fpricht er: „Das Himmelreid) ijt glei) einem Menfchen, der 
guten Samen auf feinen Acer ſäete. Da aber die Leute jchlie- 
fen, fam fein Feind und ſäete Unfraut zwiſchen den Weizen und 
ging davon. Da nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, 
da fand fich auch das Unfräut.“ Und der HErr legt dies alfo 
aus: „Des Menjchen Sahn iſt's, der da guten Samen fäet. Der 
Ader ift die Welt. Der gute Same find die Kinder des Reichs. 
Das Unkraut find die Kinder der Bosheit. Der Feind, der 
fie füet, ift der Teufel.” Matth. 13, 2426; 37—89. So 
iſt und bleibt e3 allezeit in der fichtbaren Kirche auf Erben. 
Erit am Ende der Welt wird die reinlihe Scheidung geſchehen 
und die Kirche Gottes undermengt offenbarlich dargeftellt mer- 
den, wie du eben Matih. 13, 48—50 gelefen haft und wie du 
in demfelben Kapitel Vers 27—80 und 39—43 leſen kannſt. 

Daß aber der auf Erden jo gemifchten fichtbaren Kirche 
der edle Name Kirche nur um der wahren Kirche Gottes willen, 
welche ift die Gemeinde der Heiligen und welche in ihr vers 
borgen Tiegt, gegeben wird, das erfennen wir daraus, daß die 

.Apoſtel nur diefe anreden und auf dieſe ihr Abſehn Haben. 
Denn der Apoftel Raulus Schreibt „der Gemeinde Gottes zu 
Corinth“, alfo der ganzen da verfammelten fichtbaren Gemein 
de, fährt aber gleich fort: „den Geheiligten in Chriſto JEſu, 
den berufenen Heiligen, ſamt allen denen, die anrufen dei 
Namen unferes HErrn JEſu Chriſti, an allen ihren und uns 
Seren Orten.“ 1. Cor. 1,2. Und fo Hält es fich jtet3 und ohne 
Ausnahme, wie du zu Anfang jedes apoftolifchen Briefes fehen 
fannit. 

Da ja in der ſichtbaren Kirche der göttliche Same, nämlich 
das Wort Gottes, auggeftreut wird, fo finden fich in derjelben 
gewißlich die Kinder des Reichs, die wahrhaft Gläubigen. Tenn 
der Herr JEſus fagt: „Das Reich Gottes hat ſich alfo, als 
wenn ein Menjch Samen aufs Land wirft, und fehläft und fteht 
auf Nacht und Tag, und der Same geht auf und wächſt, dat 
er’3 nicht weiß.” Marc. 4, 26. 27. Und der HErr Spricht: 
„Gleich wie der Regen und Schnee vom - Himmel fällt und nicht 
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wieder dahin fommt, jondern feuchtet die Erde und macht fie 

fruchtbar und wachfend, daß fie gibt Samen zu jäen und Brod 

au eſſen: alfo ſoll das Wort, jo aus meinem Munde geht, aud) 
fein. Es fol nicht wieder zu mir leer fommen, jondern tun, 
dag mir gefällt, und foll ihm gelingen, dazu ich es fende.“ 

Sef. 55, 10. 11. ‚ 

4. Iſt denn die Kirche Gottes auf Erden, wie fie fihtbar 
ericheint, überall, an allen ihren Orten und in allen 
ihren befonderen Gemeinjchaften, einig in der red) 
ten Lehre des göttlichen Wortes und im redjten Ger 
brand der Heilinen Saframente? 

O nein, Gott fei es geflagt, bei weitem nit! An 
den meilten Orten und bei den meilten Kirchengemein— 
ſchaften finden wir in mehreren oder wenigeren Stüden 
des göttlichen Wortes ein falſches Bekenntnis, faliche Leh— 
re und falfchen Gebrauch der heiligen Saframente. Und 
ſolche Kirchen nennen wir falſchgläubige Kirchen. 

5. Zu welcher Kirche jolfen wir nad) Gottes Willen uns 

denn halten? i 

Zur rechtgläubigen Kirche, das heißt zu derjenigen, 
welche in allen Stüden des göttlichen Wortes ein reines 
und Iauteres Bekenntnis hat, rechte Lehre führt und die 
heiligen Saframente der Einfegung Chrifti gemäß ver» 
waltet. 

Der HErr JEſus Chriſtus ſpricht: „Gehet Hin und lehret 
alle Völker und taufet ſie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Und lehret ſie halten alles, 
was ich euch befohlen habe.“ Matth. 28, 19. 20. Und er 
ſpricht: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeid ihr 
meine rechten Jünger, und werdet die Wahrheit erkennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen.“ Joh. 8, 31. 32. Und 
nachdem der Apoitel Paulus gefagt hat, daß das bon ihm und 
feinen Mitarbeitern gepredigte Wort überall und alfezeit jeine 
Kraft erweiſe, fährt er fort: „Denn wir find nicht, wie etlicher 
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biele, die das Wort Gottes verfälichen; fondern al3 aus Lauter» 
feit, und als aus Gott, vor Gott, reden wir in Chriſto.“ 2. Cor. 
2%, 17. Alſo follen wir nad) Gottes Willen ung halten zu der 
Stirche, in weicher alles gelehrt wird, was Chriftug befohlen hat; 
in welcher man bei der Rede Chrifti bleibt und die Wahrheit 
erfennt; in welcher das Wort Gottes unverfälſcht, ala aus Gott 
und vor Gott, in Chrifto gepredigt wird: gu der rechtgläubigen 
Kirche. 


6. Wie ſollen wir uns nach Gottes Willen zu * falſch⸗ 
gläubigen Kirchen ſtellen? 

Wir ſollen uns vor den falſchen Lehrern ſorglich 
hüten, uns alſo von den Kirchen, in welchen ihre un— 
göttliche und daher ſeelenverderbliche Lehre geführt wird, 
fernhalten. 

Der Herr JEſus fagt: „Sehet eud) vor vor den falfchen 
Propheten, die in Schafskieidern zu euch fommen, inwendig 
aber jind fie reißende Wölfe.“ Matth. 7, 15. Der Apoftel 
Paulus fagte den Xelteften der Gemeinde zu Ephefus: „Das 
weiß ich, daß nach meinem Abſchied werden unter euch kommen 
greuliche Wölfe, die der Herde nicht verfchonen werden. Auch 
aus euch ſelbſt werden aufitehen Männer, die da verfehrte Leh- 
ren reden, die Jünger an fich zu ziefen. Darum feid mader, 
und denkt daran, daß ich nicht abgelaſſen habe drei Jahre, Tag 
und Nacht einen jeglichen mit Tränen zu vermahnen.“ Mpoftel- 
geſch. 20, 29—81. Und derjelbe Apoftel fchreibt: „Ich er— 
mahne euch aber, liebe Brüder, daß ihr auffehet auf die, die 
da Bertrennung und Aergernis anrichten neben der Lehre, die 
ihr gelernt habt, und meichet von denfelbigen. Denn folche 
dienen nicht dem HErrn JEſu Chriſto, fondern ihrem Bauch, 
und durch ſüße Worte und prächtige Nede verführen fie die 
aunfhuldigen Herzen.“ Röm. 16, 17. 18. Und: „Einen febe- 
rifhen Menfchen meide, wenn er einmal und abermal er— 
mahnt ift, und miffe, daß ein folder verfehrt ift und fündigt, 
al3 der fich felbft verurteilt Hat.“ Tit. 3, 10. 11. Der Apoftel 
Sohannes jagt: „So jemand zu euch fommt und bringt dieſe 
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Lehre nicht, den nehmet nicht zu Haufe, und grüßet ihn auch 
nicht (als Lehrer). Denn wer ihn grüßt, der macht fich teil- 
baftig feiner böjen Werfe.” 2. Joh. 10. 11. Und der Apoftel 
Paulus fchreibt: „Ein wenig Sauerteig verfäuert den ganzen 
Teig.“ Gal. 5, 9. Er ill fagen: durch Eine falfıhe Lehre 
wird jehließlich der ganze Glaube der Gemeinde bverderbt. Und 
von der Sirche, in melcher der römifche Antichrift herricht, fagt 
die Stimme vom Himmel: „Gehet aus bon ihr, mein Voll, 
daß ihre nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht 
empfanget ettva® von ihren Plagen.“ Offenb. 18, 4. 


T. Wenn wir uns, wie gezeigt iſt, nad) Gottes Willen vor 
den falſchen Lehrern ſorglich hüten und uns alfo von 
den Kirchen, in welchen ihre ungöttlidhe und daher 
feelenverderblihe Lehre geführt wird, fernhalten 
follen, — darf uns dann der Gedanfe fommen, daß 
alle die, welche falſchgläubigen Kirchen angehören, 
verloren find? 

D nein, nit alſo! Bmar wir, die wir 
die rechte Erkenntnis der göttlihen Lehre haben, 
wir würden verloren fein, wenn wir uns zu 
einer falſchgläubigen Kirche halten wollten. 
Denn wir würden damit Gott wiſſentlich ungehorſam ſein, die 
erkannte Wahrheit verleugnen, der Lüge mutwillig Vorſchub 
leiften und wider unfer befferes Wiffen und Gewiſſen fündigen. 
. Bir follen zivar die falfchen Lehrer verwerfen und ihre falfche 
Lehre verdammen. Aber wir Dürfen nidt mei— 
ven, Daß alle die, welde falſchgläubigen 
Kichen angehören verloren find Ganz im 
Gegenteil follen wir gewiß fein, daß Gott 
auch in den falfhgläubigen Kirden eıne 
heilige Gemeinde derer hat, melde wahr— 
haft an KEfum Ehrifium glauben. Denn da 
auch in falfehgläubigen, aber doch noch chriftlichen Süirchen etwas 
bon dem Samen des göttliden Wortes geblieben ift, fo wird 


. 
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nach Gottes Verheigung dieſer dort auch aufgehen und Früchte 
zeitigen: es werden ſich auch in falfchgläubigen Kirchen wahr» 
haft gläubige Kinder Gottes und Erben des eivigen Lebens 
finden. Diefe find aus Untifjenheit in den falfchgläubigen 
Kirchen; fie wiſſen nicht, daß die ihnen vorgetragenen falſchen 
Lehren dem göttlichen Worte widerſprechen; fie kennen die 
rechten Lehren nicht, oder erkennen fie doch nicht ala die rechten; ' 
und in Einfalt des Herzens halten fie fich doch, troß aller ihnen 
borgetragenen faljchen Lehren, an den Stern und Gtern des 
Evangeliums und der rijtlichen Religion, daß der Menfch vor 
Sott gerecht und felig wird nicht durch die Werte des Geſetzes, 
die er tut, jondern allein aus Gnaden durch die Erlöfung, die 
duch JEſum Chriftum gejchehen ift und die im Glauben er- 
griffen wird. Und eben die Lebiere, wenn es mit lauterem 
Einne durch den Heiligen Geift gefaßt wird, iſt dod) das, wo⸗ 
duch ein Menfch felig wird. Denn es fteht gefchrieben: „So 
Halten wir c3 nun, daß der Menfch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.“ Röm. 8, 28. Und: 
„Slaube an den HEren JEſum Chriftum, jo wirft du und dein 
Haus felig.“ Apoftelg. 16, 31. Und: „Und ift in feinem an 
deren Heil, ilt auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
darinnen mir follen felig werden.“ Apoftelg. 4, 12. 


5. Welches find die falſchgläubigen Kirchen, die uns aın- 
geben? 
Wir wollen die hauptſächlichſten verfelben nennen und nad) 
Gottes Wort furz Tennzeichnen. 


A. Die römiſch katholiſche Kirche. 

Diefe Kirche rühmt ſich, daß fie die erſte und urſprüng— 
liche Kirche JEſu Chriſti und unvergleichlich groß und herrlich 
ſei. — Ihrer äußerlichen Erſcheinung nach mag ſie dieſen 
Ruhm behalten. 

In ihr ſitzt als „allerheiligſter“ Vater, Meiſter und Herr 
der römiſche Papſt. Derſelbe gibt vor, daß ſein Thron der 
apoſtoliſche Stuhl ſei; daß nach Chriſti Wort die Gemeinde 
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Chriſti auf Betrug gebaut fei, daß der, der Papit, alfo als Nach⸗ 
folger Petri das fichtbare Oberhaupt der Kirche und der Stell- 
vertreter Chriſti auf Erden fei und Die Schlüffel des Himmel⸗ 
reich habe; daß er den Heiligen Geiſt habe zur unfehlbaren 
Feſtſetzung von Glaubensartiteln und Auslegung der Heiligen 
Schrift; daß alle Welt ihm Gehorfam fehuldig fei. 

Dies alles iſt widergöttliche Lüge und miderchriftliche Anz 
maßung. Und das wollen wir jebt aus der Schrift zeigen. 

Chriſtus fpricht zu feinen Apoftein: „Ihr ſollt euch nicht 
Rabbi nennen lafjen; denn Einer ift euer Meijter, Chrijtus; 
ihr aber feid alle Brüder. Und follt niemand Vater heißen auf 
Erden; denn Einer ift euer Vater, der im Himmel ift. Und 
ihr follt euch nicht laſſen Meifter nennen; denn Einer ijt euer 
Meifter, Chriſtus. Der Größte unter euch foll euer Diener 
fein. Denn mer ſich felbft erhöhet, der wird erniedrigt; und 
wer fich ſelbſt erniedrigt, der wird erhöhet.“ Matth. 23, 
8s—12. — Was fest fi) alfo der Papſt als allerheiligiter 
Vater, Meifter und Herr in. die Kirche Gottes? Wie jollie 
fein Thron der apoftolifche Stuhl fein? 

Chriftug fprad) zu Simon Petrus: „Du bijt Petrus, und 
auf diefen Fels till ich bauen meine Gemeinde, und die Pfor- 
ten der Hölle follen fie nicht übermältigen.” Matth. 16, 18. 
Petrus heißt Fels. Aber Chriftus fagte nicht: Du bift der 
Fels. Noch weniger fagte er: Du bift der Zels, auf welchen 
ich meine Gemeinde bauen will. Sondern mie ift die Sache? 

Sehen wir einfältig den Bericht an, welchen die Bibel gibt. 

Derfelbe Iautet, wie folgt. „Da kam JEſus in die Ge- 
gend der Stadt Cäſarea Philippi und fragte feine Jünger und 
ſprach: Wer fagen die Leute, daß des Menfchen Sohn fer? 
Sie Sprachen: Etliche fagen, du ſeieſt Johannes der Täufer; Die 
andern, du feieft Elias; etliche, du feieft Jeremias, oder Der 
Propheten einer. Er ſprach zu ihnen: Wer ſagt denn ihr, 
daß ich fei? Da antivortete Simon Petrus und ſprach: Du biſt 
Chriſtus, des Tebendigen Gottes Sohn. Und JEſus antivortete 
und fprach zu ihm: Selig bift du, Simon, Jonas Sohn; denn 
Fleiſch und Blut Hat dir das nicht offenbart, fondern mein 
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Vater ım Himmel. Und ich fage dir auch: Du bift Petrus, 
und auf diefen Fels will ich bauen meine Gemeinde, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen.“ Matth. 16 
13—18. Alfo um feineg Bekenntniſſes mwillen zu der Wahrheit, 
daß er, JEſus, der Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn ſei, 
nannte der Herr JEſus den Simon mieder Petrus, melches 
auf Hebräiſch Kephas und auf Deutſch Fels oder Felfenmanı 
heißt. Co hatte er den Simon nämlich ſchon früher genannt, 
wie gejchrieben jteht: „Und er rief feine zwölf Jünger zu ficy 
und gab ihnen Macht über die unjauberen Geiſter, daß te 
diefelbigen augtrieben und heileten allerlei Seuche und allerlecı 
Krankheit. Die Namen aber der zwölf Apoftel find diefe: Der 
erite Simon, genannt Betrug.” Matth. 10, 1. 2. Und: „Er 
ordnete die Zmölfe, daß fie bei ihm jein follten, und daß et 
fie augjendete zu predigen, und daß fie Macht hätten, die Seu⸗ 
chen zu heilen und die Teufel auszutreiben. Und gab Simon 
den Namen Petrus.” Marc. 3, 14—16. Dann, nachdem er 
den Simon wieder bei feinem ihm früher gegebenen Namen Pe— 
trug genannt hatte, fuhr der HErr JEſus fort und fprad): 
„Und auf diefen Fels will ich bauen meine Gemeinde, und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen.“ Matth. 16, 
18. Jetzt meinte der HErr JEſus mit dem Feld nidjt den 
Petrus, fondern Die ewige Gotteswahrheit, die Petrus befannt 
Hatte, dat er, JEſus, der CHriftus, des lebendigen Gottes Sohn 
fei: auf diefen Fels, alfo auf fich ſelbſt, will er feine Gemeinde 
bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht übermwältigen. 
Darum fteht nun auch in der griechiſchen Sprache, in meldjer 
da3 Neue Tejtament urfprünglich gefchrieben ift, nicht dag Wort 
Petrus, fondern eine andere Form des Wortes, welche aud) 
Fels heißt. 

Nein, auf Petrus Hat der HErr JEſus feine Gemeinde 
nicht gebaut, fondern auf die ewige Gotteswahrheit, daß er, 
JEſus, der Chriſtus, des Iebendigen Gottes Sohn ift, alfo auf 
ſich ſelbſt. Wie auch gejchrieben fjteht: „Einen andern Grund 
kann niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welcher nt 
JEſus Chriſt.“ 1. Cor. 3, 11. Und der Prophet mweisfagt von 
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Ehrifto und ſpricht: „Darum fpricht der HErr HErr: Siehe, 
ich lege in Zion einen Grundftein, einen bewährten Stein, eı> 
nen föftlichen Edftein, der wohl gegründet if. Wer glaubt, 
der fleucht nicht.“ Jeſ. 28, 16. Und diefe Weisfagung bezieht 
der HErr JEſus auf fich felbft, wie du Matth. 21, 42 und 
Marc. 12, 10 und Zuc. 20, 17 leſen kannſt. Und der Apoſtel 
Petrus jelbit bezieht dDiefe Weisfagung auf den HErrn JEſum 
Ehriftum. Denn er fprad) voll des Heiligen Geiſtes: „hr 
Oberſten des Volks und ihr Aelteſten von Israel; jo wir heute 
werden gerichtet über dieſer Wohltat an dem franfen Men— 
fchen, durch welche er ift gefund worden: fo fei euch und allem 
Bolt von Israel fund getan, daß in dem Namen JEſu Chriſti 
bon Nazareth, welchen ihr gefreuzigt habt, den Gott von den 
Toten aufermwedt hat, fteht diefer allie vor euch) gefund. Das 
iit der Etein, von euch VBauleuten verworfen, der zum Ed: 
ftein worden tft. Und ift in feinem andern Heil, ift auch fein 
anderer Name den Menfcher gegeben, darinnen mir follen jelig 
werden.“ Mpojtelg. 4, 8—12. Und derfelbe Apoftel Petrus 
Schreibt: „So ihr anders geſchmeckt habt, daß der HErr freund⸗ 
lich ift, Zu welchem ihre fommen feid ala zu dem lebendigen 
Stein, der von den Menfchen verworfen, aber bei Gott ijt er 
ausermwählt und köſtlich. Und auch ihr, als die lebendigen 
Steine, bauet euch zum geiftlichen Haufe, und zum heiligen 
Prieftertum, zu opfern geiftliche Opfer, die Gott angenehm 
find dur SEefum Chriftum Darum fteht in der Schrift: 
Siehe da, ich lege einen auserwählten köſtlichen Eckſtein in 
Bion; und wer an ihn glaubt, der fol nicht zu Schanden wer—⸗ 
den. Euch nun, die ihr glaubt, ift er köſtlich; den Ungläubigen 
aber ift der Etein, den die Bauleute verworfen haben, und 
zum Edftein worden iit, ein Stein des Anſtoßens und ein Fels 
der Wergernis; die ſich jtoßen an dem Wort, und glauben nicht 
daran, darauf fie geſetzt find.“ 1. Petri 2, 3—8. Und das⸗ 
felbe tut der Apoftel Paulus und fehreibt: „Denn jo du mit 
deinem Munde befenneft JEſum, daß er der HErr fei, und 
glaubeft in deinem Herzen, daß ihn Gott von den Toten auf» 
erweckt Hat, fo wirft du felig. Denn fo man von Herzen glau- 
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bet, jo wird man gerecht; und fo man mit dem Munde ber 
iennet, fo wird man felig. Denn die Schrift ſpricht: Wer an 
ihn glaubet, wird nicht zu Schanden werden.” Röm. 10, 
9—11. 

Nein, jagen wir noch einmal, auf den Menfchen Petrus 
hat der HErr JEſus feine Gemeinde nicht gebaut. Denn ivie 
lefen wir gleich nad) der von uns nun erflärten Schriftitelle 
weiter? Wir lefen: „Won der Zeit an fing JEſus an und zeigte 
feinen Jüngern, wie er müßte hin gen Serufalem gehen und 
viel leiden bon den Xelteiten und Hohenprieſtern und Schrift- 
gelehrten, und getötet werden und am dritten Tage auferftehen. 
Und Betrug nahm ihn zu fich, fuhr ihn an und ſprach: Herr, 
ſchone dein felbjt; dag miderfahre Fir nur nicht! Aber er 
wandte fi um und jprad) zu Petro: Heb' dich, Satan, von 
mir, du bift mir ärgerlich; denn du meinst nicht. was göttlich, 
fondern was menschlich ift.“ Matth. 16, 218. 

Ferner, nachdem er ihn Petrus genannt hatte, fprach 
Ehriftus zu Petrus: „Und will dir des Himmelreichs Schlüffel 
geben. Alles, mag du auf Erden binden wirft, ſoll aud) im 
Himmel gebunden fein; ımd alles, was du auf Erden löſen 
toirft, fol auch im Himmel 108 fein.“ Matth. 16, 19. Da 
meinte Chrijtus ficherlich den Petrus. Er gab da dem Petrus 
die Echlüffel des Himmelreichs. Aber dieſe Schlüffel des Him— 
melreichs hat Chriſtus nicht dem Petrus allein gegeben. Nach 
feiner Auferftehung gab er diefelben Schlüffel des Himmelreichs 
allen jeinen Jüngern, die bei derfchloffenen Türen veriammelt 
waren. Und das waren nit nur die Apoftel, fondern aud) 
noch andere, Männer und Weiber, 120 an Zahl. Zu diefen 
jprach er: „Friede ſei mit euch! Gleichwie mich der Vater ger 
fandt hat, fo fende ich eu), Und da er das fagte, blies ex fie 
an, und fpricht zu ihnen: Nehmet Hin den Heiligen Geift. 
Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen; und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.” oh. 20, 
921—28, Und mir Iefen, daß der HErr JEfus Chriſtus die- 
felben Schlüffel des Himmelreichs feiner ganzen Gemeinde und 
jedem an jedem Ort verfammelten Teil und Stüch derjelben 
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gegeben hat. Denn er fpricht: „Sündiget aber dein Bruder an 
dir, jo gehe Hin und ftrafe ihn zwiſchen Dir und ihm allein. 
Hört er Dich, fo Haft du deinen Bruder gewonnen. Hört er 
dich nicht, fo nimm noch einen oder ziveen zu Dir, auf daß 
alle Sache beftehe auf zweier oder dreier Zeugen Mund. Hört 
er die nicht, jo fage eö der Gemeinde. Hört er die Gemeinde 
nicht, fo Halt ihn als einen Heiden und Zöllner. Wahrlid), 
ich fage euch, was ihr auf Erden binden werdet, fol auch im 
Himmel gebunden fein, und was ihr auf Erden löſen tmerdet, 
foll auch im Himmel 103 fein. Weiter fage ich eu: Wo zween 
unter euch eind werden auf Erden, warım e3 tft, das ſie 
bitten mollen, das foll ihnen miderfahren von meinem Vater 
im Himmel. Denn to ziveen oder drei berfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” Matth. 18, 
15—20. 

Was gibt denn nun der Papft vor, daß nach Chriftt Wort 
die Gemeinde Chrifti auf Petrus gebaut fei, daß er alfo als 
Nachfolger Petri das fichtbare Oberhaupt der Kirche und der 
Stellvertreter Chrifti auf Erden fei und die Schlüflel des 
Himmelreichs habe, er, er allein? Wo fteht aud überhaupt 
daß er der Nachfolger Petri fei? Das fteht nicht in Gottes 
Wort, das ſteht in eines ganz andern Wort, ivie alle Behaup- 
tungen des Papſtes. 

Was davon zu halten ift, daß der Papit vorgibt, daß er 
den Heiligen Geiſt habe zur unfehlbaren FeitfeBung von Glau— 
bensartifeln und Auslegung der Heiligen Schrift, das wird dir 
ſchon aus dem Vorigen Kar genug geivorden fein, fo daß mir 
hierüber weiter nicht? zu jagen brauchen. Um aber diefe 
trügerifhe Anmaßung dem armen verführten Volfe annehmbar 
zu maden, läßt der Papft im Statechismus fo lernen: „Der 
Anhalt der ganzen Lehre, die den Gläubigen borgetragen wer— 
den fol, ift im Worte Gottes enthalten, das in Die Heilige 
Schrift und Erblehre (Traditioned) eingeteilt iſt.“ (Eat. 
Rom. Provem. Frage 12.) Alfo mündliche Ueberlieferungen 
rechnet der Bapft zum Worte Gottes, fagt, daß die Heilige 
Schrift nicht genug. zum Glauben und Seligmwerden jet, und 
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verbietet dem Volke, die Heilige Schrift zu Iefen, da jte für das⸗ 
felbe undeutlich und verwirrend fei. Da blidt denn das bes 
trogene Volk freilid auf den Papſt, um zu wiſſen, mas es 
glauben folle und wie die Heilige Schrift zu verſtehen fei. Aber 
Gott jagt durch Mofe zu den Kindern Israel: „Ihr follt nichts 
dazu tun, das ich euch gebieie, und ſollt auch nichts davon tun, 
auf daß ihr bewahren möget die Gebote des HErrn, eures 
Gottes, die ich euch gebiete.“ 5. Mofe 4, 2. Und durch Joſua 
fpricht er: „So feid nun ſehr getroft, daß ihr haltet und tut 
alles, was gefchrieben jteht im Geſetzbuch Mofe, daß ihr nicht 
dabon meichet, weder zur Rechten noch zur Linken.“ Sof. 23, 
6. Und der Apoſtel Raulus fchreibt: „Weil du von Kind auf 
die Heilige Schrift mweißeft, Tann dich diefelbige untermeifen zur 
Geligfeit durch den Glauben an Chriſto KEfu. Denn’ alle 
Schrift, von Gott eingegeben, tft nübe zur Lehre, Zur Strafe, 
zur Befjerung, zur Büchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein 


Menfch Gottes fei vollfommen, zu allem guten Wert gefhidt.‘. 


2. Tim. 3, 15—17. Und der Apoftel Johannes jagt: „Diele 
aber find gejchrieben, daß ihr glaubet, JEſus fei Chrijt, der 
Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glauben das Leben Habei 
in feinem Nanıen.“ Joh. 20, 81. Und der HErr JEſus jagt: 
„Suchet in der Schrift.” Joh. 5, 89. Ja, und die Bervenjer 
werden gelobt als die edeliten, denn die, als Paulus ihnen 
da3 Evangelium predigte, „nahmen das Wort auf ganz tils 
liglich, und forfehten täglich in der Schrift, ob ſich's alfo hielte.“ 
Apoftelg. 17, 11. 

Was endlich das anlangt, daß nad) des Papites Vorgeben 
alle Welt ihm Gehorſam ſchuldig fei, fo ſteht die Sache nad 
Gottes Wort, wie folgt. Daß Gott den Papſt nicht zum Ober⸗ 
haupt der Kirche gefebt hat, daS haben mir jchon aus Gottes 
Mort gefehen. So bleibt noch der meltliche Staat übrig. Nun 
ſpricht Chriftus: „Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers iſt, und 
Gott, was Gottes ift.“ Matth. 22, 21. Da feheidet Chriſtus 
Staat und Kirche, weltliche und geiftliches Negiment, will 
nicht, daß der Staat ſich mit kirchlichen Dingen, auch nicht, 
daß die Kirche als ſolche ſich mit weltlichen Dingen befafle. 
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Wäre der Bapit ein Diener EChrijti, jo würde er fich nad) Diefer 
Weiſung Chriſti richten und nicht aud den Staat regieten 
tollen. 

* * * 

Wir können es nicht unternehmen, lieber Chrift, dich durch 
den ganzen Wuft der faljchen Lehren der römiſch fatholifchen 
Bapftfirche hindurch zu führen und jede einzelne derfelben aus 
Gottes Wort zu moiderlegen. Das läßt der uns in diejem 
Büchlein zugemeſſene Raum nicht zu. 

Dies aber merke feitiglich: Wohl läßt die römiſch fatho- 
liſche Papſtkirche die göttliche Schale der chriftlichen Religion 
unangetajtet. Cie befennt laut die göttliche Eingebung der 
Heiligen Schrift, die Dreieinigfeit Gottes, die wahre Gottheit 
Chrijti, feine heilige Menfchwerdung aus der Jungfrau Maria, 
fein Leiden, Sterben, Auferjtehen, gen Himmel Fahren, Siten 
zur rechten Hand Gottes des Vaters, Wiederfommen am jüng- 
ſten Tage zu richten die Lebendigen und die Toten. Sie redet 
auch von dem Verdienſte Chrifti, das ung zugute kommt. 
Aber aug dem allen bricht fie den Kern heraus: fie verwirft bie 
Schriftlehre von der Rechtfertigung, Die teuer werte Lehre näm⸗ 
lid, daß ein verlorner und verdammter Sünder vor Gott ge- 
recht und felig wird allein aus Gnaden, um Des ihm ange: 
rerhneten Verdienſtes Chriſti willen, ohne Des Geſetzes Werke, 
die er tut, allein Durch den Glauben oder Vertrauen auf ſolche 
Gnade und Gunſt Gottes. 

Die römiſch katholiſche Papſtkirche Hat im Tridentinifchen 
Konzil beſchloſſen und fejtgefegt: „Wenn jemand jagt, die 
Menſchen werden gerechtfertigt entweder durch die Zurechnung 
der Gerechtigkeit Chriſti oder allein durch die Vergebung der 
Sünden, mit Ausfchluß der Gnade und LXiebe, die in ihrem 
Herzen durch den Heiligen Geift auzgegofjen wird und ihnen 
innehaftet, oder auch, dab die Gnade, Durch welche wir gerechl- 
fertigt werden, nur eine Gunft Gottes fei, der ſei verflucht.“ 
(Seff. 6. can. 11.) Ferner: „Wenn jemand jagt, der recht⸗ 
fertigende Glaube jei nicht3 anderes al$ ein Vertrauen auf 
die göttliche Barmherzigkeit, welche die Sünden um Ehrifti wil- 
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len nachläßt, oder daß dies Vertrauen allein eg fei, wodurch 
wir gerechtfertigt werden, Der fei verflucht.“ (Seſſ. 6. can. 
12.) Am römifchen Katechismus wird der Glaube als ein 
bloßes Fürwahrhalten und eine Kenntnis hingejtellt und gejagt: 
„Diefe Kenntnis iſt aber nicht anderes, als der Glaube, kraft 
dejfen wir alles für wahr halten, was das Anfehen der het- 
ligften Mutter Kirche, als von Gott geoffenbart, beftätigt.” 
(1, 1. Fr. 1.) So redet denn auch derfelbe Katechismus vom 
Glauben als von einem Verdienit des Menfchen. (I, 7. Fr. 7.) 
Und er jagt: „Durch gute Werke verdienen wir die Belohnungen 
einer unfterblichen Herrlichkeit, . . . leiften für unfere Sünden 
Genugtuung.“ (11, 5. Fr. 67.) 

Die römifch Fatholifche Papſtkirche fieht Die Nechtfertigung 
nidt für eine ſolche Handlung au, dat Gott, der allerhöchite 
Nichter, ung Sünder aus Gnaden um de3 von uns im Glauben 
ergriffenen Verdienftes Chriſti willen die Sünden vergibt und 
uns alfo für vollfommen gerecht erklärt. Und dag ift doch 
nad) der Schrifi die Rechtfertigung. Sondern die römiſch ka— 
tholifche Papſtkirche lehrt, daß die Nechtfertigung die in die 
Herzen eingegoſſene Gnade und Liebe Gottes fei, durch welche 
die Menschen fortfchreiten von Tugend zu Tugend und alſo 
immer mehr gerechtfertigt werden, alfo durch die eigenen Werte 
die ihnen eingegofjene Rechtfertigung, will jagen, Tugend, bes 
wahren und vermehren. Die römifch Fatholifche Papftficche 
fagt in den Befchlüffen des Tridentinifchen Konzils! „Die nun 
fo gerechtfertigt und Freunde Gottes und Hausgenoſſen ge— 
toorden find, werden, fortfchreitend von Tugend zu Tugend, ... 
bon Tag zu Tag erneuert; dag iſt, indem fie abtöten die Glieder 
ihres Fleifches und anwenden die Waffen der Gerechtigkeit zur 
Heiligung, durch die Erfüllung der Gebote Gottes und der 
Kirche, nehmen fie zu in der durch die Gnade Chrifti empfans 
genen Gereötigfeit, indem der Glaube zu den guten Werfen 
mitwirft, und merden noch mehr gerectfertigt.” (Seſſ. 6. 
can. 10.) Und: „Wenn jemand jagt, die empfangene Gerech- 
tigfeit werde durch gırte Werfe vor Gott nicht bewahrt und auch 
nicht vermehrt, fondern diefe Werfe ſeien nur Früchte und 
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Zeichen der erlangten Rechtfertigung, nicht aber Urfachen zu 
ihrer Vermehrung, der fei verflucht.“ (Eb. da.) 

Alles, was die Bibel von der Rechtfertigung eines armen 
Sünders vor Gott, von diefem innerften Kern der einzig wah⸗ 
ren &riftlichen Religion ehrt, das vermirft die römiſch fatho- 
liche PBapftfircje nicht nur, fondern verflucht es auch. Durch 
Werke, Werke, Werke, und zwar durch Werke, melde die Mut⸗ 
ter Stirche, nämlich die römiſch Fatholifche Papſtkirche oder ei— 
gentlich der Papit beitätigt, follen wir vor Gott gerecht werden 
und una die Geligfeit verdienen. Auch der Glaube foll nur 
eine Kenntnis und Fürwahrhalten der Kirchenlehre, alfo eine 
gehorfame Unterwerfung unter den Papſt, und jo ein bers 
dienftliches Werk fein. 

Was lehrt ung aber Stapitel II. dieſes Büchlein? Und 
was bemeift e8 aus Gottes Wort? E3 lehrt und bemeift aus 
Gottes Wort, dab; eben das, mas die römifch katholiſche Papit- 
firche lehrt, Kern und Stern aller falſchen Religion ift. Lies 
Kapitel II. wieder. Es ift ja kurz. 

Ja, troß alles chriitlicden Scheines und Fürgebens, troß 
aller fonftigen chriftlicden Lehren, die fte führt, hat die römiſch 
fatholifche Papftfirche eine, ja die falſche Religion, die fals 
che Religion, welche die von Chriſto abgefallenen Juden, die 
Muhammedaner und alle Heiden haben, da nämlid) der Menſch 
vor Gott gerecht und felig werde durch die Werke, die er 
tut. 

Aber indem die römiſch Tatholifche Papſtkirche nicht nur 
diefe falfche Religion lehrt, fondern unter chriftlichem Schein 
und Fürgeben und unter dem Bekenntnis fonftiger chriftlicher 
Lehren den Kern und Stern der rechten chriftlichen Religion 
wider die ihr befannte Bibel troßiglidh und mit Zorn und Haß 
verwirft und verflucht, drüdt fie fich felbit den Stempel einer 
mehr als falfehgläubigen Kirche auf: fie drückt fich ſelbſt den 
Stempel der Kirche des großen, in der Bibel geweisſagten Ans 
tichriſt auf. 

Der römiſche Rapit ift der in der Bibel geweisjugte 
und abgebildete Antichriſt. 
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Der Apoftel Paulus fepreibt durch den Heiligen Geift an 
die Gemeinde zu Theffalonich: „Aber der Zufunft halben une 
ſeres HErrn JEſu ChHrijti und unferer Verfammlung zu ihm 
bitten wir euch, lieben Brüder, daß ihr euch nicht bald beivegen 
laffet von eurem Sinn, noch erfchreden, meder duch Gerit, 
noch durch Wort, noch durdy Brief, als von ung gefandt, daß 
der Tag Ehrifti vorhanden fei (der jüngite Tag). Laſſet eud) 
niemand verführen in keinerlei Weife. Denn er fommt nicht, 
e3 fei denn, daß zubor der Abfall fomme und geoffenbart werde 
der Menfch der Sünde und das Kind des Verderbeng; der da 
it ein Widerwärtiger, und ſich überhebt über als 
les, das Gott oder Gottesdienſt heißt, al— 
ſo, daß er ſich ſetzt in den Tempel Gottes, 
als ein Gott, und gibt ſich vor, er ſei Gott, 
Gedenkt ihr nicht daran, daß ich euch folches fagte, da ich noch 
bei euch war? Und was e3 noch aufhält, wißt ihre, daß er 
offenbart werde zu feiner Zeit. Denn e3 vegt fich fchon bes 
reit3 die Bosheit heimlich, ohne daß, der es jegt aufhält, mut 
hinweg getan werden. Und alsdann wird der Boshaftige of- 
fenbart werden, welchen der HErr umbringen wird mit dem 
Beift feines Mundes (bei der Reformation, geiſtlich), und mird 
fein ein Ende machen durch die Erfejeinung feiner Zukunft 
(am jüngften Tage), des, welches Zukunft gefchieht nach der 
Wirfung des Satans, mit allerlei Tügenhaftigen Kräften und 
Zeichen und Wundern, und mit allerlei Verführung zur Ins 
gerechtigfeit unter denen, die verloren erden, dafür, daß ite 
die Liebe zur Wahrheit nicht Haben angenommen, daß jie felıg 
würden. Darım mird ihnen Gott fräftige Irrtümer fenden, 
daß fie glauben der Lüge. Auf daß gerichtet werden alle, die 
der Wahrheit nicht glauben, fondern haben Luft an der Un— 
gerechtigkeit.“ 2. Theſſ. 2 1—12. Und was beide im Alten 
und im Neuen Tejtament fonft von dem Antichrift geweis— 
fagt ift, magft du leſen im 12. oder eigentlich im 11. Kapitel 
des Propheten Daniel Vers 36—-45 und in der Offenbarung 
Sanft Johannis vom 10. bis 19. Kapitel. 

Alle anderen falfchen Lehren der römifch Tatholifchen 
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Papſtkirche fliegen aus der heidnifchen Werflehre derſelben und 
ftüßen dieſe. 

Wir wollen eine Anzahl Beifpiele bringen. 

Die römiſch Fatholifche Papſtkirche lehrt: 

Die Erbfünde ift nicht das allertiefite Verderben der gan= 
zen menjchlichen Natur, fordern nur eine Schwächung des frei» 
en Willens, in welchem das Ebenbild Gottes beiteht. Beraubt 
it der Menſch durch die Erbfünde nur Der Gerechtigkeit, 
welche Adam und Eva noch fonderlih außer und über dem 
Ebenbilde Gottes Hatten. 

Chriſtus hat nur für die Erbfünde genuggetan und die 
ewigen Strafen, die wir verdient haben, getragen. Für die 
wirklichen Sünden und die zeitlichen Strafen müffen mir jelbit 
genugtun teils vor dem Tode hier auf Erden teild nad) dem 
Tode im Fegfeuer. 

Doch können wir aus dem Schab der überflüffigen Ver- 
diente der berjtorbenen Heiligen und der noch Iebenden Gottes: 
menjchen bon foldden Strafen mehreren oder minderen Ablaß 
erhalten, je nachdem mir die vom Papſte geftellten Bedinguns 
gen erfüllen. _ | 

Denn e3 ijt eine vollfommene, ja überflüffige Erfüllung - 
des Gefebes möglich. 

Durch die Taufe find nur die Erbfünde und die bor der 
Taufe begangenen wirklichen Sünden getilg. Man kann ſich 
der Taufgnade nicht für das ganze Leben getröften. 

Darum tft nach der Taufe die Buße die zweite Nettungs- 
planfe. Und die Buße befteht aus drei Stüden: 1. aus der 
Reue, welche ein verdienftliches Werk iſt, 2. aus der Beidhte, 
nämlich der Ohrenbeichte dor dem Prieiter, 3. aus der Ger 
nugtuung, das heißt dem Tun der Bußwerke, welche die Miut- 
ter Kirche durch den Priefter auferlegt. Darauf folgt die Ab— 
folution oder Vergebung. 

Auch das Gebet iit ein verdienftliches Wer Man foll 
beten für die Lebendigen und für die Toten. Und man foll 
nicht nur den dreieinigen Gott anrufen, fondern auch die En- 
gel und die berftorbenen Heiligen, infonderheit Die Heilige 
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Jungfrau Maria, melde unbefledt empfangen und gen Sims 
mel gefahren ift. Auch foll man Bilder und Reliquien verehren. 

Ehelofigfeit und der Stand der Mönche und Nonnen ıt 
befonders verdienſtlich. . 

Sm heiligen Abendmahl werden durch die Confecration 
(das Segnen und Weiden) des Priefters Brod und Wein ver— 
wandelt in Ehrifti Leib und Blut. Den Laien wird nur die 
gemweihte Hoftie gereicht. Aber damit ift die Bedeutung des 
Sakramentes nicht erſchöpft. Die geweihte und in Chriſti Leib 
verwandelte Hoſtie ſoll auch angebetet und als ſtets zu wieder⸗ 
holendes unblutiges Opfer Gott dargebradjt werden für die 
Sünden der Lebendigen und der Toten, für melche das ein- 
malige Opfer Chrifti am Kreuz ja nicht genuggetan hat. Das 
ift die Meffe. Diefe zu begehren und tun au _laffen ift "ein 
verdienjtliches Werk. 

Diefe und andere falfche Lehren ftellt die römiſch katho— 
liſche Bapftfirche nicht nur wider die Hare heilige Schrift auf, 
en fie berflucht auch bei folder Aufitellung jeder einzelnen 
alfchen Lehre die, welche fo lehren, wie die Heilige Schrift ehrt. 

Das antichriftifche Papſttum ift Die letzte und höchſte Tücke 
des Teufel, die Chriften zu berücken bon der Einfalt des rech- 
ten Glaubens und die Kriftliche Kirche zu verderben. Gott 
öffne uns in Gnaden die Augen, dab mir ſolches erkennen, und 
erfülle ung mit beiligem Haß gegen den Antichrift, den römi⸗ 
ſchen Bapft. Das arme verführte Wolf aber befehre Gott um 
Chriſti willen. 


B. Die griechiſch katholiſche Kirche. 

Dieſe iſt um kein Haar beſſer als die römiſch katholiſche 
Kirche und mit dieſer ſchier in allen Stücken, ſonderlich in der 
heidniſchen Werklehre eins. Nur erkennt ſie den römiſchen 
Papſt nicht als Oberhaupt an, ſondern hat ihre eigenen Kir⸗ 
chenoberen. Das heilige Abendmahl teilt ſie unter beiderlei 
Geſtalt, Brod und Wein, aus, gibt e3 aber auch Heinen Kin⸗ 
dern. Den Brieftern erlaubt fie die Ehe. Sie hat noch eine 
falfche Lehre mehr, als die römiſch Tatholifche Kirche, indem fie 
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fagt, der Heilige Geift gehe nur vom Vater aus, nicht auch 
vom Sohne, 


C. Die reformierte firde 

Dieje Kirche bat fich gebildet zur Zeit der Reformation. 
Daher ihr Name. Ihre geiſtlichen Väter find Zmwingli 
und Calvin. Diefe Männer vornehmlich haben die falfchen 
Kehren eingeführt, welche dieſe Kirche von der rechtgläubigen 
Kirche trennen. 

Aber die reformierte Kirche ſteht nicht einheitlich da, ſon— 
dern hat fich geteilt in verfchiedene Sirchengemeinfchaften, wel⸗ 
ce verfchiedene Namen tragen. So finden wir außer der noch 
beute fich fo namenden reformierten Kirche auch 
die Epiſkopalkirche, die Bresbyterianer, die 
Kongregationalijten, die Methodiften, die 
Baptiiten und viele andere Selten. In ihren hervor— 
ftechendften falſchen Lehren find diefe alle eins und einig. Sie 
unterfcheiden fich nur in Einzelheiten, die größtenteils minder 
wichtig find. 

Wir mollen zunächſt die allen ohne Unterschied gemeins 
famen falfchen Lehren zeigen. Dann wollen wir von etlichen 
befonderen falfchen Lehren reden, welche von einzelnen Diefer 
Kirchengemeinfchaften geführt werden. — 

Zwar jagen alle in ihren öffentlichen Belenntnifjen mit 
Entfchiedenbeit, dab die Bibel Gottes Wort fei. Aber in der 
Tat befolgen alle von Anfang an bis auf die Heutige Stunde 
den verderblichen Grundfaß, daß bei Auslegung der Bibel aud) 
die menſchlich Vernunft mitzureden habe. Ganz offen 
fagt Calvin im Genfer Katechismus fo: „Kannſt du nicht mit _ 
der Vernunft beweifen, daß hierin nichts Ungereimtes ift? Ja, 
wenn mir zugejtanden fein wird, daß der HErr nichts einges 
fegt habe, tva3 mit der Vernunft nicht übereinstimmend iſt.“ 
(S. 163.) Und Zwingli fehreibt in feiner Erflärung des 
chriſtlichen Glaubens, daß er „die philofophifche VBemeisführung 
dureh Vernunftfehlüffe nicht vernadhläffigen“ mil. (©. 46.) 

Die heiligen Apoitel in ihrem Kampf wider alle Höhe, die - 
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fi) erhebt wider die Erfenntnis Gottes, „nehmen gefangen alle 
Vernunft unter den Gehorfam Ehrifti.” 2. Kor. 10, 5. Und 
Paulus jehreibt: „Unfer Wiſſen (von den in der Schrift ges 
offenbarten göttlichen Dingen) iſt Stückwerk, und unfer Weis⸗ 
fagen ift Stüdwert“. Und: „Wir fehen jebt durch einen Spie⸗ 
gel in einem dunklen Wort” (in etwas, daß ung rätfelhaft 
ift). 1. Cor. 18, 9. 12. Wie kann da unfere Vernunft mits 
reden? Nein, wir müffen einfältig hören, glauben und nach» 
fprechen, mag die Bibel, das Wort Gottes, fagt. 

Uber indem fie von der allerheiligiten Perſon uns 
feres HErrn JEſu Ehrifti lehren, richten Die rer 
formierten Nirchengemeinfchaften fich nicht allein und einzig 
nad) Gottes Wort, fondern jtellen dabei ausgefprochenermaßen 
den aus menfchlicher Vernunft genommenen Grundſatz auf: 
„Das Endliche kann nicht faffen das Unendliche*. Und fo 
leugnen fie, daß der menſchlichen Natur Chrifti göttliche Eigen» 
fchaften mitgeteilt feien, zum Beifpiel die Allgegenwart. Gie 
fagen: „Daß den einzelnen Naturen in der Perfon Chriſti 
die wejentlichen Eigenfchaften der andern Natur mitgeteilt ers 
den, leugnen wir mit größter Entſchiedenheit.“ (Neuftädter 
Wmonition S. 70.) Sie fagen: „Wir lehren gang und gar 
nicht, daß Chriftug. nach feiner menſchlichen Natur noch in 
diefer Welt und alfo überall ſei“. (Helvetifche Konfeſſion XI. 
Ed. Niem. ©. 485.) Cie jagen: „Nach feiner menfchlichen 
Natur ift er jegunder nicht auf Erden.” (Heidelberger Kates 
chismus Fr. 47.) 

Wie leſen wir aber in der Bibel? Der im Stande der 
Erniedrigung vor Nifodemus jtehende JEſus Chriftus fagte 
zu diefem: „Niemand fährt gen Himmel, denn der vom Him— 
mel bernieder gefommen ift, de3 Menſchen Sohn, der 
im Himmel ift“. Joh. 3, 13. Und der im Stande ber 
Erhöhung leiblih vor feinen Jüngern jtehende auferjtandene 
Heiland fagte zu diefen: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden.” Und: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage, 618 an der Welt Ende.“ Matth. 28, 18. 20. Und der 
Npoftel Paulus jchreibt von JEſu Ehrifto: „Der aufgefahren 
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ift über alle Himmel, auf da er alle erfüllete” 
Eph. 4, 10. JEſus Chrijtus ijt aber doc) gerade nach feiner 
menfchlichen Natur aufgefagren. Alſo erfüllt er auch nad 
feiner menfchlichen Natur alles und ift bei uns alle Tage. 

Was foll nun gelten, die menfchliche Vernunft und Phi⸗ 
Iofophie der Reformierten, oder Gottes Wort? 

Alle reformierten Nirchengemeinfchaften lehren gang in= 
fonderheit falfh von den Gnadenmitteln. 

Die Gnadenmittel find ja das Wort von Chriſto und die 
heiligen Saframente, Taufe und Abendmahl. 

Wir wollen dich zuerjt der rechten Lehre von den 
Gnadenmitteln erinnern. . 

Es ift diefe: Der Heiland JEſus Ehriftus mit all jeinem 
Heil und feinem Heiligen Geiſt, welcher den Glauben in uns 
wirkt, wird ung durch Die Önadenmittel gegeben, nicht anders. 

Das Wort von Ehrifto ijt nicht eine bloße Verkündi— 
gung von Chrifto und feinem Heil, jondern ein Mittel, durch 
welches Gott, als durch eine außsgeitellte göttlihe Handfchrift, 
ung Chriftum und fein Heil gibt. Und der Heilige Geiſt wohnt, 
mwebt in demjelben Wort, fommt mit demfelben zu uns und 
wirkt duch dasſelbe den Glauben in und. Der Apojtel Paulus 
nennt das Heil in Chrifto füglich die Gerechtigkeit aus dem 
Glauben, führt diefe ala perfünlid) redend ein und fchreibt alfo: 
„Die Gerechtigkeit aus dem Glauben fpricht alfo: Sprich nicht 
in deinem Herzen: Mer will hinauf gen Himmel fahren? 
(Das ift nicht anders, denn Chriftum herabholen.) Oder, wer 
will Hinab in die Tiefe fahren? (Das ift nicht anders, denn 
Ehriftum von den Toten Holen.) Aber was fagt ſie?: Das 
Wort ift dir nahe, nämlich in deinem Munde und in deinem . 
Herzen. Diez iſt dag Wort vom Glauben, da wir predigen. 
Denn fo du mit deinem Munde befennejt JEſum, daß er der 
HErr fei, und glaubejt in deinem Herzen, daß ihn Gott bon 
den Toten auferwedt bat, fo mirft du ſelig.“ Röm. 10, 6—9. 
Alfo Chriftus und fein Heil wird ung durch das Wort gegeben 
und ift ung im Wort nah und unfer, fo wir das Wort glaus 
ben. Und Chriftus Sprit: „Die Worte, die ich rede, die ſind 
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Geiſt und find Leben.“ Joh. 6, 63. Alſo Chriſti Wort iſt 
eitel Heiliger Geift und Xeben. Daher fagt der Apoftel Baulus 
von dem Evangelium: „Es ift eine Kraft Gottes, die da felig 
macht alle, die daran glauben.“ Röm. 1, 16. Und' der Apoſtel 
Petrus fehreibt den Ehrijten: „Die da wiederum geboren find, 
nicht aus vergänglichem, fondern aus unvergänglichem Samen, 
nämlich aus dem lebendigen Wort Gottes, dag da ewiglich 
bleibet.“ 1. Petr. 1, 23. Alſo durch das Iebendige und durch 
den Heiligen Geift kräftige Wort Gottes find wir Chriften wie— 
dergeboren, gläubig gemacht. 

Die Taufe it nicht ein bloßes Zeichen bon dem in 
Ehrifto uns gegebenen Heil, jondern ein Mittel, durch melches 
Gott, als durch ein der göttlichen Handichrift beigefügtes gütt- 
liches Siegel, und Chriftum und fein Heil gibt. Und durch die 
Taufe gießt Gott auch feinen Heiligen Geiſt über ung aus, - 
ivelcher den Glauben in uns wirkt. Der Apoſtel Paulus ſchreibt: 
„Wie viel euer getauft find, die haben Chriſtum angezogen.” 
Sal. 3, 27. Und der Apoftel Petrus jagt: „Tut Buße und 
laſſe fi} ein jeglicher taufen auf den Namen JEſu Chriſti zur 
Vergebung der Sünden.“ Mpoftelg. 2, 38. Und Ananias ſprach 
in SEfu Auftrag zu dem befehtten Baulus: „Laß dich taufen 
und abwafchen deine Sünden.“ Apojtelg. 2%, 16. Und diefer 
Apoſtel Paulus fehreibt: „Da aber erfchien die Freundlichkeit 
und Leutfeligfeit Gottes, unferes Heilandes, nicht um der Wer: 
fe millen der Gerechtigfeit, die wir getan Hatten, jondern nach 
feiner Barmherzigkeit machte er uns felig durch dad Bad der 
Miedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes, welchen er 
ausgegoſſen hat über ung reichlich dur JEſum Ehrift, unfern 
Heiland, auf daß wir durch desfelbigen Gnade gerecht und Er— 
ben feien des ewigen Lebens nach der Hoffnung. Das it je 
gewißlich wahr.“ Tit. 3, 48. Mio durch die Taufe gibt 
Gott una Ehriftum und Vergebung der Sünden und die Selig» 
feit und den Heiligen Geift, der ums wiedergebiert und ers 
neuert, daß wir durch den Glauben vor Gott gerecht und Erben 
de3 ewigen Lebens find. Oder wie unfer Katechismus fagt: 
„Sie (die Taufe) wirket Vergebung der Sünden, erlöfet vom 
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Tod und Teufel, und gibt die ewige Celigfeit allen, die es 
glauben; wie die Worte und Verheißungen lauten.” 

Da Abendmahl ift nicht ein bloßes Zeichen von 
dem uns in Chriſto gegebenen Heil, fondern ein Mittel, durch 
welches Chrijtus, als durch ein feinem Worte beigefüigtes hei— 
lige3 Unterpfand, fich felbjt und fein Heil ung gibt. Und dies 
heilige Unterpfand ift fein für ung in den Tod gegebener Leib 
und fein für uns vergoſſenes Blut, welche er in und mit und 
unter dem gefegneten Brod und Wein mündlich” und mahr- 
baftig, doch auf eine ung unerforfchliche Weife ung gu effen und 
zu trinten gibt. Und zwar durch dieſes Heilige Abendmahl gibt 
er und auch feinen Heiligen Geift, welcher den Glauben in und 
wirft, daß mir im heiligen Abendmahl wie zu Einem Leibe 
gefpeift alfo auch zu Einem Geiite getränft werden. Als er 
dag heilige Abendmahl einfegte, „nahm JEſus das Brod, 
dankte und brach's und gab’3 den Jüngern und ſprach: Neh— 
met, efjet; dag iſt mein Leib. Und er nahm den Kelch und 
dankte, gab ihnen den und ſprach: Trinfet alle daraus; das 
ift mein Blut des Neuen Tejtamentes, welches vergofien wird 
für viele zur Vergebung der Sünden.“ Matth. 26, 26—28. 
Vergleihe Marc. 14, 22—24. Luc. 22, 19. 20. 1. Cor. 11, 
23—25. Alſo mit dem gefegneten Brod gibt Chriſtus feinen 
für ung in den Tod gegebenen Leib und mit dem gefegneten 
Kelch fein für ung vergoſſenes Blut und zwar zur Vergebung 
der Sünden. Wo aber Vergebung der Sünden ift, da ift aud) 
2eben und Geligkeit. Und der Apojtel Paulus fchreibt: „Der 
gefegnete Kelch, welchen wir fegnen, ijt der nicht Die Gemein 
fchaft des Blutes Christi? Das Brod, das wir brechen, ift das 
nieht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? Denn Ein Brod 
iſt's; ſo find wir viele Ein Leib, dieweil wir alle Eines Brodes 
teilhaftig find.“ Und: „Und find alle zu einem Geifte ges 
träntt.“ 1. Cor. 10, 16. 17; 12, 13. Alſo durch das Heilige 
Abendmahl fommt auch der Heilige Geift zu und und wirft 
und jtärkt den Glauben in ung, daß wir Ehriften zu Einem 
geiftlichen Leibe gefpeift und zu Einem Geifte getränft werden. 
Und diefer Eine geiftliche Leib tft Chriftt Leib, die wahre Kirche; 
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und diefer Eine Geiſt ift Chrifti Geift, der Geift des wahren 
Glaubens. LUnfer Katechismus jagt: „Was iſt das Sakrament 
des Altar? Es ift der wahre Leib und Blut unſers HErrn 
JEſu Ehrifti, unter dem Brod und Wein und Chriften zu 
eſſen und zu trinten von Chrifto felbjt eingeſetzt. Was nübt 
denn fol Eſſen und- Trinken? Das zeigen ung die Worte: 
Für eud) gegeben und vergoſſen, zur Vergebung der Sünden: 
nämlich, daß uns im Sakrament Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit durch folche Worte gegeben wird. Denn mo Ver- 
gebung der Sünden ift, da ift auch Leben und Seligkeit.“ 

Das iſt die rechte biblijche Gottezlehre von den Gnaden— 
mitteln, von Wort, Taufe und Abendmahl. 

Und diefe Lehre leugnet die reformierte Kirche mit allen 
den zu ihr gehörenden Kirchengemeinfchaften auf das entfcjies 
denfte. Sie trennt die Gnade von den Gnadenmitteln. Sie 
nennt die Gnadenmittel nur äußerliches Wort und Zeichen von 
der Gnade. Sie leugnet, daß die Gnadenmittel Chriftum und 
fein Heil und feinen Heiligen Geift wirflich in fich ſchließen, 
mit fich bringen und ung geben. Sie mähnt, daß man Chri— 
ſtum und fein Heil und den Heiligen Geift, der den Glauben 
wirt, direft don Gott empfangen müſſe. Das ift, wie du 
gefohen Haft, ſchriftwidrig. Und das ift fchrifttwidrige Schtwär- 
merei und erzeugt und Hat in der Tat erzeugt immer mildere 
Schwärmerei. 

Vom Wort und der Predigt desſelben fagt Zwingli: 
„Wir fehen, daß bei allen Völkern die Außerliche Predigt der 
Apoitel und Evangeliften oder Bifchöfe dem Glauben borher- 
gegangen fei, welchen wir doch allein dem Heiligen Geiit 
zu verdanken haben.” (Fid. Rat. 10. Ed. Niem. ©. 82.) Alſo 
nicht Durch die Predigt des Wort, jondern direkt vom Heiligen 
Geift follen mir den Glauben empfangen. Und von den 
Saframenten fagt er: „Sch glaube, ja, ich weiß, daß alle 
Sakramente, weit entfernt, die Gnade zu erteilen, diefelbe nicht 
einmal herzubringen.“ Und: „Wir haben e3 auch nie in der 
Schrift gelefen, daß finnliche Dinge, dergleichen die Saframente 
find, den Heiligen Geift mit fich bringen.“ (Eb. d ©. 25.) 
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Calvins Genfer Katechismus fagt: „Was iſt ein Saframent? 
Ein äußerliches Zeugnis des göttlichen Wohlmolleng gegen uns, 
melches unter einem fichtbaren Zeichen geiftlihe Gnaden abs 
bildet, zur Berfiegelung der Verheißungen Gottes in uns 
jeren Herzen, damit die Wahrheit Gottes deito beſſer beitätigt 
werde.” (8. Ed. Niem. ©, 160.) Der Heidelberger Katechis⸗ 
mus fagt von den Sakramenten fo: „Es find fichtbare heilige 
Wahrzeichen und Eiegel, bon Gott dazu eingefebt, daß er und 
durch den Brauch derjelben Die Verheißung de Evangeliums 
deſto beijer zu verjtehen gebe und verjiegele.” (Fr. 66.) 

Von der Taufe fagt demgemäß der Heidelberger States 
chismus: „Sit dann Das Außerliche Waflerbad die Abwaſchung 
der Sünden felbft? Nein; denn allein da3 Blut JEſu Chriſti 
und der Heilige Geift reinigt ung von allen Sünden.“ (Fr 
72.) Und Calvin Genfer Katechismus fagt: „Welches ift Die 
Bedeutung der Taufe? Zweierlei: denn e3 wird darin die 
Vergebung der Sünden, danach die Wiedergeburt abges 
bildet“ (Fr. 162) Zwingli fehreibt: „Es geſchieht durch 
die Taufe weiter nichts als Die Bezeichnung deifen, welcher der 
Kirche zugegählt wird; durch Diefelbe wird Durdjaus feine Sünde 
aufgehoben.“ (Epiftolar. I. ©. 60. 61.) Die Epiftopalkirche 
jagt in ihren Artikeln der Religion: „Die Taufe ift nit nur 
ein Beichen des Belenntniffes und ein Merkmal der Unterfchei- 
dung, wodurch Chriften von Nichiehriiten unterfchieden werden, 
fondern fie ift auch) ein Beichen der Wiedergeburt.“ (Art 
27.) 

Vom Abendmahl Schreibt Zwingli: „Wir leugnen 
e3, daß Chriſti natürlicher Leib felbft im heiligen Abendmahi! 
vorhanden fei oder mit dem Munde empfangen werde.” (Konf 
ton 1580. ©. 26.) Für dieſe Leugnung gibt der Heidelberger 
Katechismus den uns ſchon befannten Grund an und fagt, daß 
Ehrifti Leib „im Himmel und wir auf Erden find.” (fr. 76.) 
Und die Epiffopalticche fagt: „Der natürliche Leib und Blut 
unfere3 Heilandes Chrifti find im Himmel und nicht hier, da e2 
gegen die Wahrheit des natürlichen Leibes Chrifti ift, zu einer 
Zeit an mehr als einem Orte zu fein.“ (Book of Common 
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Prayer, Order of the Administration of the Lords Supper. 
Used in England only.) Die Reformierten jagen: „Diejenis 
gen, welche in den feierlichen Worten des Abendmahls: ‚das 
iſt mein Leib, dag ift mein Blut’ jtrad3 auf den budjitäblichen 
Sinn, mwie fie reden, dringen, verwerfen wir als verkehrte Aus— 
leger. Denn wir ftellen es außer Frage, daß fie bildlich zu 
verftehen feien, jo daß die Worte: ‚Brod und Wein. ift’ ſoviel 
heißen, als ‚bedeutet’.“ (Conſenſus Tig. XXI. Ed. Niem. 
©. 196.) 

Daß die NReformierten in allen ihren verſchiedenen Kir— 
cengemeinfchaften lehren, daß das heilige Abendmahl feine 
Gnade erteilt, Chriftum und fein Heil und den Heiligen Geiſt 
nicht gibt, das brauden wir nicht weiter zu beiveifen. Das 
berjteht fich dir von felbft, wenn du noch einmal lieft, was jie 
von den GSaframenten jagen. Nichts al3 ein heiiges Wahr: 
zeichen und Erinnerungszeichen des ihnen in Chriſto gegebenen 
Heiles foll das Abendmahl für die gläubigen Chriften fein. 

Mas ſagſt du zu ſolcher Lehre von den Gnadenmitteln, von 
Wort, Taufe und Abendmahl, nachdem du der Bibellehre von 
den Gnadenmitieln erinnert bijt? 

Es ift nad) diefem faum nötig zu erwähnen, daß alle re= 
formierten Kirchengemeinfchaften falſch lehren au vom Amt 
der Schlüffel und von der auf die Beichte folgenden hei— 
ligen Abfolution, nämlich) der bon der chriftlichen Ge— 
meinde durch ihre berufenen Diener am Wort gefprochenen Ver⸗ 
gebung der Sünden. 

Die Bibellehre ift ja D’ ‘fe, welche wir in unſerem Kate— 
chismus haben: „Das Amt der Schlüffel ift die fonderbare Kir⸗ 
chengetvalt, die Chriftus feiner Kirche auf Erden hat gegeben, 
den bußfertigen Sündern die Ende zu vergeben, den Unbuß— 
fertigen aber die Sünde zu behalten, folange fie nicht Buße 
tun.“ „Die Beichte begreift zwei Stüde in fich: eines, daß man 
die Sünde befenne; das andere, dag man die Abfolution oder 
Vergebung vom Beichtiger empfahe, als von Gott felbft, und 
ja nicht daran zweifele, ſondern feſt glaube, die Sünden ſeien 
dadurd) vergeben vor Gott im Himmel.” Diefe Lehre jteht auf 
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den Worten Ehrifti, da er zu den Seinen jpricht: „Wahrlich, 
ich fage euch: Was ihr auf Erden binden merdet, foll auch im 
Himmel gebunden fein, und was ihr auf Erden Iöfen werdet, 
fol auch im Himmel los fein.“ Matth. 18, 18. Kerner: „Neb- 
met bin den Heiligen Geift. Welchen ihr die Sünden erlafjet, 
denen find fie erlaſſen; und welchen ihr ſie behaltet, denen 
find fie behalten.“ Joh. 20, 22. 23. Und der Apoftel Paulus 
fchreibt der Gemeinde zu Corinth: „Auch ich, fo ich etwas vers 
gebe jemandem, da3 vergebe ich um eurettillen an Chriſtus 
Statt.“ 2. Cor. 2, 10. 

Die reformierten SKirchengemeinfchaften aber lehren, tie 
ed in der zweiten Helvetiichen Konfejjion Heißt: „Die berus 
fenen Diener bverivalten die Schlüffel, wenn fie Glauben und 
Buße anraten.“ (14. Ed. Niem. ©. 492.) Und wie Zivingli 
ſchreibt: „Wer Chriſto glaubt, dem werden die Sünden ver— 
geben. Wie daher niemand von jemandem meiß, ob er glaube, 
fo weiß auch niemand, ob ihm die Sünden vergeben find, als 
der allein, welcher durch das Licht und die Feftigfeit des Glau— 
benz der Vergebung gewiß ijt. Frivol (läſterlich) erjcheint das 
ber dies alles: Ich abfolviere dich; und: Ich mache dich gewiß, 
daß Dir die Sünden vergeben fi.” (Expos. hr. fid. 95. Ep. 
Niem. ©. 56.) j 

Merke, Lefer: Die reformierten Kirchengemeinfchaften 
tollen ‚durchaus nicht veritehen, daß Gott zuerst die Verge— 
bung der Eünden und alles Heil in Chrifto ung gibt, und daß 
wir danach glauben und annehmen follen, Wie fünnen wir 
aber durd) den Glauben annehmen, was Gott ung nicht zubor 
durch fein Wort und Saframent in Guaden darreicht? 

Vom Sonntag lehren falfch infonderheit die Pres— 
byterianer, Kongregationaliften, Methodiften, Baptiften und ans 
dere reformierte Selten. Wenn mir jehen, was die Presbytes 
rianer Tehren, jo kennen wir die Lehre diefer andern auch. 
Am Bekenntnis der Presbyterianer heißt e8: „Gott hat ın 
feinem Wort, durch ein pojitives und immer dauerndes Sitten= 
gebot, melches alle Menschen zu allen Zeiten bindet, einen Tag 
unter den fieben zum Sabbath beitimmt, der ihm heilig ge- 
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halten werden jo, welcher von Anfang der Welt bis zur Auf 
erftehung Chrifti der leßte Tag der Woche war und feit der 
Auferftehung Chriſti auf den erften Tag verlegt worden ift, 
welcher in der Schrift des HErrn Tag genannt wird und bis 
zum Ende der Welt als der riftliche Sabbath gehalten werden 
fol.“ (€ XXL 7.) Die Siebenten =» Tag = Baptiften, Sieben⸗ 
ten = Tag = Adventiften und etliche andere gehen weiter und ſa— 
gen, daß Durchaug der ſiebente Tag der Woche, der Sonnabend, 
al3 Sabbath zu feiern fei. 

Gottes Wort aber fagt: „So laffet nun niemand euch Ges 
wiſſen machen über Speife, oder über Trank, oder über be= 
ftimmte Feiertage, oder Neumonden, oder Sabbathe; melches 
ift der Schatten bon dem, das zufünftig war; aber der Körper 
felbft ift in Chriſto.“ Col. 2, 16. 17. 

Das Sabbathsgebot des Alten Tejtantentes gehörte zu den 
Schatten und Vorbildern von Chriſto und hat in Chriſto ſeine 
Erfüllung und ſein Ende gefunden. Das ganze Leben der 
Chriſten ſoll ein ſteter geiſtlicher Sabbath ſein. Wer kann das 
faſſen? Gottes Wort und Heiliger Geiſt lehrt uns das. Darum 
ſollen wir Gottes Wort heilig halten, gerne hören und lernen, 
ſo auch die Predigt des göttlichen Wortes in den öffentlichen 
Gottesdienſten. Das will Gott in Gnaden.Und für ſolche 
öffentlichen Gottesdienſte ſollen wir uns ſelbſt in Freiheit, aber 
mit herzlichem Verlangen Tage und Stunden wählen. Und 
von Anfang an hat die Kirche JEſu Chriſti hiezu den wöchent- 
lichen Sonntag gewählt. And dabei bleiben wir gerne. 

Unfer Bekenntnis Sagt: „Die e3 dafür achten, daß die 
Ordnung vom Sonntag für den Enbbath als nötig aufge- 
richtet fei, Die irren jehr. Denn die heilige Schrift hat den 
Sabbath abgetan und lehret, daß alle Zeremonien des alten 
Gefeges nad) Eröffnung des Evangeliums mögen nachgelaſſen 
werden; und dennod), weil bonnöten geweſt ijt, einen gewiſſen 
Tag zu verordnen, auf daß dag Volf müßte, wann es zuſam⸗ 
menfommen follte, hat die KHriitliche Kirche den Sonntag dazu 
verordnet und gu diefer Veränderung defto mehr Gefallens und 
Willens gehabt, damit die Leut ein Erempel hätten der chriſt⸗ 
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lichen Freiheit, da& man müßte, daß weder die Haltung des 
Sabbath noch eines anderen Tages vonnöten ſei.“ (Aussb. 
Eonf. Art. 28.) — 


Wir wollen nun von etlichen befonderen falfchen Lehren 
reden, welche bon einzelnen der reformierten Stirchengemein- 
ſchaften geführt werden. 


Bon der Gnadenwahl lehrt falſch die reformierte 
Kirche calviniſcher Richtung, die der Presbyterianer und etliche 
andere, 

Die erftgenannte lehrt: „Und zwar wollte Gott feine 
Herrlichkeit alfo offenbaren, daß er beſchloß, zuerit den Mens 
ſchen vollkommen zu fihaffen, fodann feinen Fall zuzulaſſen uno 
erit aus den Gefallenen einiger fich gu erbarmen und fie darum 
zu ermählen, Die andern aber in Der verderbten Maffe zu laſſen 
und endlich dem ewigen Verderben zu weihen.“ (Form. Conf. 
Held. Ed. Niem. S. 731.) Und: „Wenn wir und des Evangelii 
nit ſchämen, fo müſſen wir befennen, was darin Deutlich ger 
lehrt wird, daß Gott nad) feinem ewigen Wohlgefallen, deſſen 
Urſache von nichts anderem abhängt, Einige nad) feinem Ber 
lieben zur Celigfeit bejtimmt habe, während Andere verworfen 
worden find.“ (Eonf. Held. Ed. Niem. S. 224.) Am Weft- 
minjterbefenntnis der Presbyterianer heißt es: „Durch Den 
Ratſchluß Gottes find zur Offenbarung feiner Herrlichkeit eis 
nige Menſchen und Engel zum eiwigen Leben porherbeftimmt 
und andere zum ewigen Tode vorherverordnet .... Wie Gott 
die Ermwählten zur Herrlichkeit beftimmt hat, fo hat er nad 
dem etvigen und ganz freien Vorſatz feines Willens zuvorver⸗ 
ordnet ale Mittel dazu. Daher find die Ermählten, nachdem 
fie in Adam gefallen waren, dur Chriſtum erlöft, werden 
träftig berufen zum Glauben an Chriftum, durch feinen Geiſt, 
der zur rechten Zeit wirket, werden gerechtfertigt, zu Kindern 
angenommen, geheiligt und aus feiner Macht bewahrt zur Se— 
ligkeit. Auch tft fein Anderer durch Chriſtum erlöft, Fräftig 
berufen, gerechtfertigt, zum Kinde angenommen, geheiligt und 
jelig gemacht, außer allein die Außerwählten.“ (C. III, 8. 
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6.) Diefem ftimmen die Siongregationaliften und etliche Baps ' 
tiftengemeinfchaften zu. 

Es fpringt jedem Ehriften fofort in die Mugen, daß Dies 
eine allerfchredlichite, gottlofe, zur frechen Sicherheit oder zur 
alles wegwerfenden Verziveiflung führende Lehre it. Wir 
tverder, wer teir bon der Iutherifchen Kirche reden, auf die— 
ſelbe wieder zurückkommen. 

Von der Kindertaufe und von der Weiſe des 
Taufens lehren falſch die Baptiſten verſchiedener Namen 
und Arten und die Stebenten = Tags - Adpentiften. Die Men—⸗ 
noniten jtimmen nur bezüglich des eriten Punktes mit den Ge— 
nannten überein. 

Diefe Ichren, daß nicht Kinder, fondern nur Erwachſene, 
inelche gelehrt werden, glauben und Bekenntnis ablegen können, 
zu taufen feien. Auch lehren fie, daß die Taufe natwendig durch 
Untertaudhen vollzogen werden müffe. 

Da dieg genugfam befannt ift, fo brauchen mir die Aus⸗ 
ſprüche diefer Selten nicht anzuführen. 

Und nun, Ifeber Chrift, möchten wir dir einen Nat geben. 
Es ift diefer: Wenn du mit diefen Leuten bon der Taufe redeit, 
fo laſſe dich nicht beivegen, fofort auf die Frage einzugehen, 
ob Kinder zu taufen feien und ob die Taufe durch Untertauchen 
oder durd) Begießen zu vollziehen fei. Sondern halte fteif und 
feft Darauf, daß zuerft und vor allem Weiteren aus Gottes 
Wort die Frage entfchteden werde: Was ift und gibt 
die Taufe? Da wirft du dann fofort fehen, daß fie, mie 
alle Neformierten, die Taufe nur für ein äußerliches Zeichen 
der Kirjengliebfehaft oder der borher empfangenen Vergebung 
der Sünden und vorher geichehenen Wiedergeburt halten, daß 
jie aber nicht glauben, daß die Taufe aus Gottes Gnaden die 
Vergebung der Sünden und die Wiedergeburt gibt und mirft. 
Solange fie nun bei folcher irrigen und fehriftwidrigen Lehre 
bleiben, was mwilfft du da mit ihnen Handeln, ob Kinder zu 
taufen jeien oder nicht, und ob die Taufe durch Untertaudien 
oder Durch Begießen zu vollziehen jei? Wenn fie die Taufe 
für ein bloßes äußerliches Zeichen halten, das nichts meiteres 
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ift und nichts gibt, fo laſſe fie doch taufen, men und mie fie 
wollen. 

Um dich ſelbſt aber im Glauben zu jtärfen ımd der Sa— 
en heilſamlich gewiß zu machen, wollen wir dic) fürzlich er- 
innern, was Gottes Wort von denfelben jagt. 

. Buerft von der Kindertaufe. 

Der Taufbefehl CHrifti Imutet: „Gebet Hin und Tehret 
alle Völfer und taufet fie im Namen des Vaters und des Soh— 
ne3 und des Heiligen Geiftes und Ichret fie halten alles, was 
ich euch befohlen habe.“ Matth. 28, 19. 20. Weder hier noch 
fonft irgendwo in der Bibel finden wir, daß Chriftus ausdrüds 
lich befiehlt, man folle die Männer oder die Weiber oder die 
Kinder oder die Erwachfenen taufen. Auch finden mir nir— 
gends, daß Ehriftus eine Klaſſe, Geſchlecht oder Alter von dies 
fem Befehl ausnimmt. Und wenn man diefen Taufbefehl nun 
gar im griechiſchen Urtert anfieht, fo lautet er in mörtlicher 
Meberfegung fo: „Gehet Hin und machet zu Jüngern alle Völ— 
ter, indem ihr fie taufet im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geijtes, indem ihr jie halten Iehret alles, was 
ich euch befohleri Habe.“ Da nun dieſer Befehl jo allgemein iſt, 
wer darf denn da die Kinder ausnehmen? 2 

‚Denn mie hält e3 fich doch mit den Kindern? Der Herr 
JEſus jagt: „ES Tei denn, daß jemand geboren werde aus dem 
Mailer und’ Geift, fo kann er nicht in das Neich Gottes kommen. 
Mas vom Fleifch geboren wird, dag ift Fleifch.“ Joh. 8, 5. 6. 
Die Kinder jind bom Fleiſch, von fündigen Eltern geboren, alfo 
find fie Fleifch, fündig. Alſo müſſen fie nad) Ehrifti Wort aus 
dem. Wafjer und Geiſt wiedergeboren werden, wenn fie in das 
Reich Gottes fommen follen. Und follen fie nicht in dag Reich 
Gottes fommen? 

Ganz gewiß follen ſie das. Denn der Herr JEſus fagt: 
„Laßt die Kindlein zu mir fommen, und mehret ihnen nicht; 
denn folcher iſt das Reich Gottes.“ Marc. 10, 14. Und: „Sehet 
zu, daß ihr nicht jemand don diefen Kleinen verachtet. Denn 
ich fage euch, ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Anger 
ficht meines NVater3 im Himmel. Denn des Menſchen Sohn tt 
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Tommen, felig zu machen, das verloren iſt.“ Matth. 18, 10. 11. 
Alſo fol ihnen das Waſſer und Geift, die Taufe, nicht ver: 
fagt werden, denn das iſt das Mittel, wodurch fie ordentlicher 
Weiſe in dag Neich Gottes gebracht werden. 

Eind nicht auch die acht Tage alten Knäblein im Alten 
Tejtamente durch das Sakrament der Vejchneidung in das Reich 
Gottes gebracht? Und iſt nicht im Neuen Teitamente die Taufe 
an die Stelle der Beschneidung getreten? Der Apoftel jchreibt: 
„Ihr jeid befchnitten mit der Beſchneidung ohne Hände, durch 
Ablegung des fündlichen Leibes im Fleiſch, nämlich mit der 
Befchneidung Ehrifti; in dem, daß ihr mit ihm begraben ſeid 
dur) die Taufe.“ Col. 2, 11. 12. 

Alfo foll man das einzige Gnadenmittel, dag bei Kindern 
anwendbar tjt, die Taufe, dieſen ganz gewiß nicht berjagen. 

Die Apoſtel Haben ja auch ganze Häufer und Familien, 
alfo aud) Kinder getauft. Apoſtelg. 16, 15. 83. 1. Cor. 1, 
16. Und die Stindertaufe ift feit der Apoftel Zeit immer in 
Gebrauch getvefent. 

Daß die Baptiften und andere Sekten die Kindertaufe ver— 
werfen, das fommt daher, daß ſie weder willen wollen, daß 
durch die Erbfünde jeder Menfch bon feiner Geburt an ein 
Sind des Zornes Gottes ift, noch daß Gott durch die Taufe das 
Heil Ehriftt und den Heiligen Geift, dasſelbe im Glauben an- 
zunehmen, gibt. Wenn fie diefe Stüde glaubten, fo würden 
fie den armen Kindlein die Taufe gewiß nicht beriveigern. 

Aber, jagen fie, die Heinen Kindlein können ja garnicht 
glauben; was foll ihnen denn die Taufe nüßen? 

Wir antworten: Wenn es wahr wäre, daß die Heinen 
Stindlein nicht glauben können, fo hätten fie von der Gnaden- 
gabe der Taufe freilich feinen Nugen. Denn der HErr JEſus 
fagt: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird jelig 
werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt erden.” 
Parc. 16, 16. Aber die Heinen Aindlein können glauben. 
Es wird ihnen ja durch die Taufe der Heilige Geiſt negeben, 
der den Glauben wirkt. Die Taufe ift ja „das Bad der Wieder 
geburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes, welchen ex aus— 
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gegoffen Hat über ung reichlich duch JEſum Chriſt, unfern 
Heiland.” Tit. 3, 5. 6. Und wenn wir auch nicht verftehen 
fönnen, mie Die Heinen Kindlein glauben, jo wiſſen mir 
doch, daß fie glauben. Denn Chriſtus fagt ausdrüdli bon 

den Kleinen: „die an mich glauben.“ Matth. 18, 6. Und er 
 fagt: „Solcher ift das Reich Gottes”, was er nicht fagen 
würde, menn fie nicht glaubten. War Doch aud Johannes der 
Täufer ſchon im Mutterleibe voll des Heiligen Geiftes, wie du 
Luc. 1, 15 und 44 lefen kannſt. O, der Glaube der Heinen 
getauften Kindlein ift ein heilig und felig Ding, und er tft 
heiliger und leuchtender als der der Ermachferen, bei welchen 
die erwachte und entfaltete verderbte Vernunft und böfe Luft 
ſoviel Widerfprudy tut. 

Darum foll man die Sindlein chriftlicher Eltern gewiß fo 
bald als möglich zur heiligen Taufe bringen, auf daß jie durch 
dies heilige Saframent gläubige Siinder Gottes und Erben des 
ewigen Lebens werden, und danach ſoll man durch chriftlichen 
Unterricht in Gottes Wort fie in der Taufgnade befeftigen und 
ſtärken. 

Nun von der Weiſe des Taufens. 

An der Bibel iſt feine beſtimmte Weiſe des Taufens vor⸗ 
geſchrieben. Es iſt daher völlig einerlei und gleichgiltig, ob 
man durch Untertauchen oder durch Begießen und Beſprengen 
tauft. Das Falſche der Baptiſten und anderer Sekten beſteht 
alſo nicht darin, daß ſie untertauchen, ſondern darin, daß ſie 
lehren, die Taufe müſſe notwendig durch Untertauchen voll» 
zogen werden. Taufen beißt in der griechiſchen Sprache, in 
welcher dag Neue Teitament urfprünglich gefchrieben ift, „bap= 
tigein.“ Und „baptizein“ heißt machen, meiter nichts. Day 
das fo ift, kannſt du aus dem folgenden Spruche fehen, in eis 
em für da3 deutfche Wort „waſchen“ im Griechifchen „bapti- 
zein” fteht. Der Spruch lautet jo: „Wenn fie (die Pharifäer) 
bom Markt fommen, fo ejfen fie nicht, fie waſchen (baptizein) 
fich denn. Und des Dings ift viel, das fie zu halten Haben an— 
genommen, bon Trinfgefäßen, und Arügen, und ehernen Ge— 
fäßen, und Tifchen zu waſchen (baptizein).“ Mare. 7, 4. 
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Was D. Luther in feiner Bibelüberſetzung hier „Tiſche“ nennt, 
das find nad) der griechifchen Sprache eigentlich die bei den 
Mahlzeiten an die Tifche gejeßten breiten gepoliterten Lager- 
bänfe. Auf diefen lagen je zwei bis fünf PBerfonen in der 
Weife, daß fie den linfen Ellbogen auf hart am Tijch liegende 
Polſter ftüßten und mit der rechten Hand die Speife nahmen. 
Die Füße maren nad) hinten auögejiredt. Da diefe Lager: 
bänfe ganz zum Tifch gehörten bei den Mahlzeiten, fo tut D. 
Luther recht, wenn er fie auf dem Volk verftändliche Weife 
ſchlechthin „Tiſche“ nennt. Wir wollen nun den angeführten 
Spruch fo berfeßen, daß wir auf gut baptiftifch ftatt „waſchen“ 
(baptizein) jedesmal „untertauchen“ jagen. Dann fannit du 
fehn, welcher Unfinn herausfommt, vie unfinnig e3 alfo it, 
wenn die Baptiften fagen, taufen (baptizein) müffe untertau- 
chen heißen. Hier ift der Spruch auf baptiftifih: „Wenn fie 
(die Pharifäer) vom Markt kommen, ſo eſſen jte nicht, fie tau= 
en fich denn unter (baptizein). Und des Ding ift viel, das 
fie zu halten haben angenommen, bon Trinfgefäßen, und Krüs 
gen, und ehernen Gefäßen, und Tiſchen unterzutauchen (bap= 
tizein).“ Die Pharifäer müßten gewaltige Wafjerbehälter in 
ihren Häufern gehabt haben, wenn fie jedesmal vor der Mahi- 
zeit nicht mur jich felbft fondern auch die ganzen Tiſche ſamt 
deren großen Polſterbänken untergetaucht hätten. Und dann 
der jchmwierige Prozeß de3 Trocknens! Die Trinfgefäße und 
Krüge und ehernen Gefäße mögen fie untergetaucht haben. 
Üühnliches tun unfere Hausfrauen ja auch. Es iſt glaubhaft, 
daß die Phariſäer, nad) Art der heutigen Katholifen, fich und 
alle, was zur Mahlzeit gehörte, mit einer Art geweihten Maf- 
fers befprengt haben. 4. Mofe 19, 18, . 
Eine Art Baptiften find die Abventiften, melde Die 
Beit des Advents oder der Wiederfunft 
Chrifti wijfen gu fönnen glauben, obwohl Chri— 
ſtus jagt: „Won dem Tage aber und der Stunde meiß nie- 
mand, auch die Engel nicht im Himmel, auch der Sohn nidit, 
fondern allein der Vater.” Marc. 13, 82. Der Stifter der 
Adventiften, ein Baptiftenprediger Namens William Miller, ge- 
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boren 1781 zu Pittsfield, Maſſ., febte den 14, April 1844 ala 
jüngften Tag feſt und hatte viel Anhang. 

Die Adventiften zerfallen jebt in zahlreiche Varteien. Die 
größte Partei find die Siebenten = Tag = Adventiften, die den 
jüdischen Sabbath Halten, wie ſchon gezeigt ift. Daher ihr Na— 
me. Diefe find mit viel Eifer und Schein großer Frömmigfeit 
eine greuliche Sekte und faum wert, unter den noch chriftlichen 
Eeften aufgezählt zu werden. Denn außer dem, daß fie den 
jüngiten Tag wiſſen zu können glauben, leugnen und verwerfen 
fie die Lehre von der heiligen Dreieinigfeit, von 
der wahren Gottheit Chrifti, von der Recht-— 
fertigung allein Dur den Glauben an JE— 
fum Chriftum. Much fagen fie, der Menfch babe feine 
unfterblide Seele die Gottlofen werden 
böllig bernidtet, eine Hölle gebe e3 nicht, nur die 
Frommen werden aufermedt zum ewigen Leben. 

Sie fagen: „Die Eihrift Ichrt an vielen Orten die Brä- 
eriftenz Chrifti” (fein Dafein vor feiner Menfchiwerdung) „und 
feine Göttlichkeit, aber fie fagt gang und gar nichts in Bezug 
auf eine Dreieinigfeit.” „Da mır Ein Gott ift, fo muß da 
Ausdruck (Gott) in Bezug auf das Wort“ (nämlich auf den 
eingeborenen Sohn vom Vater in Joh. 1, 1. 14.) „in einem 
jubordinierten Einn gebraudjt werden” (fo, daß der Eohn dem 
Einen Gott untergeordnetift.).... „Es it vernünfs 
tig, daß der Sohn den Namen und Titel feines Vaters 
führen follte.... Wir fönner nicht glauben, was die Menfchen 
davon fagen, daß er gleichen Weſens mit Gott ſei in jeder Hin» 
ficht.“ (Utonement. ©. 98. 84f. 102.) Alſo fie fagen zwar, 
daß Ehriftus ſchon vor feiner Menfchwerdung Dagemefen und 
der Sohn Gottes iſt und göttlich ift wie fein Vater. Sie jagen: 
„Er iſt Der SEn Gottes und wie fein Vater, da er der Glang 
der Herrlichkeit des Vaters und das ausdrüdliche Bild feiner 
Berjon iſt.“ (Perſonality of God. ©. 7.) Aber fie leugnen, 
daß Chriftus gleichen Weſens mit dem Vater und wahrhaftiger 
Gott ift. Sie leugnen, daß Gott dreieinig iſt. Sie meinen, 
Ehriftug fei ein vor feiner Menſchwerdung eriftierendes Hohes, 





Bon der Kirche. 48 


göttliches, Gott ganz ähnliches Geſchöpf, das in der Schrift 
Gottes Sohn genannt werde, aber nur den Namen und Titel 
„Bott“ führe, Natürlich glauben fie aud) nicht, Daß der Heilige 
Geist eine Perſon in Gott und gleichen Weſens mit dem Vater 
und dem Sohn ift. 

Berner fagen fie: „Lebendiger Glaube ift ein Glaube mil 
Merten. Der Menfch wird gerechtfertigt allein mit einem leben 
digen Glauben, daher wird er gerechtfertigt durch Glauben und 
Werte oder Gehorfam. Unvolliommener Glaube ift Glaube 
ohne Werfe; aber unvollfommener Glaube kann feinen Mens 
ſchen rechtfertigen. Darum fann fein Menfd; gerechtfertigt 
werden Durch den Glauben allein.” (The Nature etc. ©. 86.) 
Das ijt Schön Hingendes Gerede, aber echt papiftifhe Werk» 
lehre. 

Ferner ſagen ſie: „Der Zuſtand der Toten. Sie ſind nicht 
bei Chriſto im Himmel... noch find fie im hölliſchen Feuer ... 
fie find im Grabe... fie fchlafen... fie preifen nicht den 
Herrn und gebrauchen feine Kraft bes Geiſtes.“ „Obgleich 
die Bibel 837mal von der Seele zu uns redet, fo nennt fie 
doch nie eine unfterblicde Seele.“ (Seripture References ©. 
12. 20.) Sie glauben überhaupt nicht, daß der Menfch eine 
bom Leib unterfchiedene Seele hat, fondern meinen, daß das, 
was Seele genannt teird, nur ein Produkt der in den Leib 
gelegten Kräfte ſei. Cie unterfcheiden die „Seele” des Mens 
ſchen von der der Tiere nur fo, daß fie fagen, die des Menfchen 
fei vortrefflicher al3 die der Tiere, aber weſentlich' dasſelbe 
Ding. O, wie meitläufig legen fie dies dar und ſchmücken es 
mit bverdrehten Bibelſprüchen! Vor allem führen fie an, ma? 
der Prediger Salomo fagt: „E3 gehet dem Menjchen, wie dem 
Vieh; mie dies ftirbt, fo ftirbt er auch; und haben alle einerlei 
Odem; und der Menfch hat nichts mehr, denn dag Vieh; denn 
es iſt alles eitel. Es fähret alles an Einen Ort; e3 ift alles 
von Staub gemacht, und wird mieder zu Staub. Wer weiß, 
ob der Odem der Menfchen aufwärts fahre, und der Odem des 
Viehes unterwärts unter die Erde fahre?” Pred. 3, 19—21. 
Aber fie laſſen den diefer Stelle vorausgehenden Ver 18 außer 


44 Von der Stixche. 


Acht, Der lautet: „Ich ſprach in meinem Herzen bon dem 
Weſen der Menjchen, darin Gott anzeigt und läßt es anjehen, 
als wären fie unter fich felbit wie das Vieh.” Gott läßt es 
bier auf Erden fo ausfehen, als ob die Menfchen feien mie das 
Vieh und als ob e3 ihnen ginge wie dem Vieh. Und damit 
will er die Menfchen, die fi) von feinem Wort nicht erleuchten 
laffen, in ihrer erträumten Weisheit prüfen und fie in ihrer 
Blindheit und Torheit und Nichtigkeit offenbar machen. Das 
joll nämlich das Ende aller ihrer eigenen Erfenntnis fein: Wir 
find jelbjt wie das Vieh, Weiter können fie e8 ohne Gottes 
Wort und Geift nicht bringen. 

Endlich lehren diefe Siebenten-Tags-Adventiſten, wie alle 
Adventiften — mit Ausnahme der fogenannten Evangeliſchen 
Adventiften, welche die heilige Dreieinigfeit Gottes und die 
Unjterblichfeit der Seele und die ewige Höllenjtrafe der Gott» 
Iofen lehren —: daß es feine Hölle für die Gottlojen gebe, 
fondern daß die Gottlofen gänzlich vernichtet werden. Cie 
ftimmen der adventijtifchen Lehre zu: „Die Gottlofen werden 
igre Strafe empfangen auf diefer Erde, Diejenigen, welche 
die Lehre von einer eivigen Hölle fejthalten, find nie imjtande, 
deren Lage anzugeben... Die Gottlofen werden vom Feuer 
verbrannt und gänzlich verzehrt werden... Es wird gefchehen 
am Tage des HErrn und durd) das Zerfchmelgen der Erde und 
Elemente in großer Hite... Nachdem die Gottlofen verbrannt 
find, wird die Erde gereinigt und wiederhergeitellt werden für 
die Gerechten.” (The End of the World. ©. 6.) Bequeme 
Lehrel Wir achten es nicht für der Mühe wert, fie aus der 
Schrift zu widerlegen. 

Die Methodiiten verſchiedener Parteien mit der Epangeli- 
ſchen Semeinichaft und den Vereinigten Brüdern führen ganz 
befonderg falfche Lehren von den Gnadenmitteln um 
der Heiligung. 

Von den Gnadenmitteln heißt es in der methodiftifchen 
Lehre und Kirchenordnung: „Die Gnadenmittel find entimeder 
ausdrüdlich in Gottes Wort vorgejchrieben, oder Verhaltungs⸗ 
regeln chriftlicher Weisheit. Die in Gottes Wort ausdrücklich 
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vorgeſchriebenen ſind dag Gebet... das Forſchen der heiligen 
Schrift... des Herrn Abendmahl... Faften... chriftliche Uns 
terhaltung . . . Welche Verhaltungsregeln mögen wir als Chri⸗ 
fien, al3 Methodijten oder Prediger beobachten? ... Diefe Mit- 
tel fünnen zwar auch ohne Segen gebraucht werben, aber e$ 
gibt andere Gnadenmittel, welche niemald ohne Segen bleiben, 
als da find: dag Wachen, die Selbftverleugnung, die Aufnahme 
des Kreuzes und der Wandel in der Gegenwart Gottes.“ 
(8 119-123.) In dem Katechismus der Bifchöflichen Metho— 
Diftenfirche heißt e8: „Was find einige der Kennzeichen der 
bifchöflichen Methodiſtenkirche? Ihre evangeliſche Lehre, ihr 
Reifepredigtamt und ihre befonderen Gnadenmits 
tel, nämlich die Liebesfeite und Klaſſenver— 
fammlungen” (No. 8. © 46.) Es iſt hieraus Mar, 
dab die genannten Sekten, wie alle reformierfen Kirchenge⸗ 
meinfchaften, nicht wiſſen mollen, melches die von Gott ber» 
ordneten Gnadenmittel find, nämlich Wort und Saframent, und 
welche göttliche Kraft ihnen innewohnt, Wber nicht alleine 
das, Sie haben allerlei felbjtermählte Maßregeln und Metho- 
den der Belehrung aufgebracht, melche ſie weit über den ein- 
fältigen Gebrauch des Wortes Gottes ftellen. 

Von der Heiligung jagen die Methodiften in ihrem Kate⸗ 
chismus: „Was ift die gänzliche Heiligung? Der Zuftand, ın 
dem wir ganz bon der Sünde gereinigt find, jo daß wir Gott 
von ganzem Herzen, bon ganzer Seele und ganzem Gemüt und 
unfern Nächiten als ung felbft lieben fünnen.“ (No. 3. ©. 40.) 
Die Evangeliſche Gemeinschaft jagt in ihrer Glaubendlchre und 
Kirchenordnung hievon: „Daß ein folder Stand in diefem Les 
Gen erreicht werden fann, ift Har, mweil Chriſtus und alle feine 
Apoſtel dazu ermahnen . . . Auch ift man durch Erfahrung gäng⸗ 
lich überzeugt, daß dieſer Stand erreichbar iſt, und von man— 
chen Seelen wirklich erreicht wurde... Wir lehren einſtimmig, 
dak mir Tange, ehe wir fterben, von aller Sünde erlöjt 
werden fünnen, das iſt von allen böjen Neigungen und Bes 
gierden.“ (Kap. 3.) Dem ftimmen die Vereinigten Brüder zu. 
Alſo diefe Sekten meinen, da fie in diefem Leben gang bon 
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Sünde frei und volllommen heilig werden können. Hiefür 
führen fie das an, daß Gott e3 verlangt von und. Aber können 
wir da3 tun, was Gott in feinem Gefeb verlangt? Dann füh— 
ren fie Hauptjächlich dieſe zwei Ausiprüche des Apoſtels Jo— 
hannes an: „Wer in ihm bleibet, der fündiget nicht; wer da 
fündiget, der hat ihn nicht gefehen, noch erkannt.“ „Wer aus 
Gott geboren ift, der tut nicht Sünde; denn fein Same bleibt 
bei ihm, und kann nicht fündigen; denn er ift-von Gott ges 
boren.” 1. Rob. 8, 6. 9. Sie wollen aber nicht fehn, daß der 
Apostel mit „Sündigen” und „Sünde tun“ den Sünden dienſt 
meint, denn er jchreibt ja gerade von den Chriften, die im Lichte 
wandeln: „So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verfüh- 
ren wir ung felbit, und die Wahrheit tft nicht in ung. So 
wir aber unfere Sünde bekennen, fo ift er treu und gerecht, daß 
er und die Sünde vergibt und reinigt ung von aller Untugend. 
So wir fagen, wir haben nicht gefündigt, fo machen wir ihn 
zum Lügner, und fein Wort ift nicht in und. Meine Sindlein, 
ſolches fehreibe ich euch, auf daß ihr nicht fündiget. Und ob 
jemand jfündiget, fo haben wir einen Fürfprecher bei dem Vater, 
JEſum Chriftum, der gerecht iſt.“ 1. Joh. 1, 8-10; 2, 1. 
Lies doch, was der hohe Apojtel Paulus von fich ſelbſt fagt 
Röm. 7, 14—25 und Phil. 3, 12—14. 

Zu foldder Lehre der Methodiften und der andern Sekten 
fagt die Katholifche Kirchenzeitung vom 29. November 1866 
ganz richtig: „Ja, die Methodiiten find auch feine eigentlichen 
Proteſtanten, und in ihren Lehren von den guten Werten und 
der Heiligung glauben fie faſt dasſelbe, was die Katholiken 
glauben.“ 

In der Biſchöflichen Methodiftenfirche ift außerdem ein 
papiftifches PBfaffenregiment. Die Gemeinden dürfen fich nicht 
ihre eigenen Prediger wählen und haben faſt garfeine Rechte. 

Gang einzigartig iſt die Cpisfopalfirde. In ihren 39 
Artifeln der Religion und fonftigen befenntnigmäßigen Funds 
gebungen finden fich alle die faljchen Lehren, welche die res 
formierten Kirchengemeinfchaften charafterifieren und Tennzeich- 
nen. Aber in ihrer Kirchenverfaſſung und in ihren 
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geremonien ähnelt fie der Papſtkirche. Sie wird von 
Biſchöfen regiert, die in ununterbrochener, durch die Ordination 
hergeftellter Reihenfolge Nachfolger der Apoftel zu fein vor— 
geben. Nur diefe Bischöfe können „Prieſter“ und „Diafonen“ 
ordinteren, Steine Firchlicde Amtshandlung ift giltig, wenn fie 
nicht von einem fo ordinierten Priejter verrichtet wird. Die 
Konfirmation fönnen nur die Vifchöfe vollziehen. Auf die Men— 
ne der Zeremonien wird das größte Getvicht gelegt. Dabei ijt 
diefe Kirche ganz lax oder, wie man e3 nennt, liberal. Ihre 
Biſchöfe, Priefter und Diafonen fönnen glauben, lehren und 
predigen, was ihnen gutdünft, folange fie nur die Verfaffung 
und die Zeremonien beftehen laſſen. Man findet in ihr frei 
öffentlich ausgeſprochene Schrift- und Chriftusleugnung und 
auch papiftifche Heiligenverehrung und Meſſe. Tas einzig Gute, 
was diefe Kirche hat, ift, daß in den öffentlichen Gpttesdienſten 
das Buch des gemeinfchaftlihen Gebet3 (VBoof of Common 
Prayer) viel gebraucht wird, denn in dieſem Yuche findet fic), 
neben den befagten falſchen Lehren, doch ſoviel Gotteswort, day 
ein armer Sünder in Einfältigfeit des Glaubens dadurch felig 
iverden fann. 

Da all das Geſagte befannt und vor Aller Augen it, 10 
erachten wir eg nicht für nötig, Säße aus den epijfopalen Be— 
fenntnisschriften anguführen. 

Die Heilgarmee (Salvation Army) führt grobe falfche 
Lehre bezüglich der göttliden Offenbarung, der 
Verföhbnung durch Ehriftum der Heiligung 
der Taufe und de heiligen Abendmahl3. 

Dies ift zu finden in ihrem Buch “Doctrine and Discipline 
of the Salvation Army.” 

Da wird gelehrt von der göttlichen Offenbarung: „Teilt 
Gott feinen Willen auf irgend einem andern Wege mit aı3 
durch das gefchriebene Wort? Ra. Er fprichbt Direft zum 
Herzen durch feinen Geift und vermöge feine Ger 
fte3 auf dur einen Menſchen zum andern... 
Es iſt falſch und irreführend, zu behaupten, daß wir feinen an- 
dern Weg Haben; die Meinung des Geiftes bezüglich unferes 
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eigenen Heil3 oder unferer Pflicht gegen unferen Nächſten fejt- 
zuſtellen, außer durch daS gejchriebene Wort.“ (S. 82.) Das 
ift trügerifhe Schmwärmerei. Dagegen lies Gal. 1, 8. 9. 2. Tim. 
8, 15—17. Luc. 16, 31. Auch Jerem. 23, 29— 831. 

Da wird gelehrt von der VBerföhnung durch Chrijtum: 
„Du wirft manchmal Leute von dem vollendeten Wert Chrifti 
fprejen hören. Was ijt damit gemeint? Daß Chriſtus, als 
er am Kreuze jtarb, an die Stelle des Sünders trat und den 
genauen Betrag der Strafe, welche dieſer verdiente, trug ud 
dadurch tatfächlih Die Schuld bezahlte, die der Sünder der 
göttlichen Gerechtigfeit jyuldete, und dag der Sünder, mern 
er die nur glauben will, auf immer frei bon den Anfprüchen 
des Geſetzes ift. Iſt Dies fo?” 

Auf diefe Frage antiwortet die ganze Heilige Schrift mit 
einem lauten Ja. Und jeder wahre und rechte Chriſt jagt Ja 
und Ameı und lobt Gott. Und Ehriftus felbit, al3 er am Kreu⸗ 
se ſtarb, rief laut: „Es ift vollbracht1“ 

Aber was antwortet die Heildarmee? Sie antwortet: 
„Wir glauben nicht“ Und fie fährt fort: „Welches 
tft die richtige Anficht von der Verföhnung? Die Schrift lehrt, 
daß Chriſtus am Kreuze fraft der Würde feiner Berjon, der 
Willigfeit feines Darbringens und der Größe feiner Leiden ein 
Opfer von unendlichen Wert brachte und darbot armer Sünder 
halben, und daß dies Opfer dadurd), daß es aller Welt das 
ichredliche Übel der Eünde, die der Menſch begangen Hatte, 
und die Wichtigfeit des Geſetzes, dag der Menſch übertreten hat— 
te, zeigte, e3 der Liebe und dem Mitleid Gottes möglich machte, 
über den Menfchen fich zu exrgießen, indem fie allen denjenigen, 
die bereuen und im Vertrauen zu ihm (Gott) zurüdfehren, 
Vergebung ſchenken.“ (©. 23. 25.) Das ijt ein fromm klin— 
gendes, aber unklare Geſchwätz. Durch das Opfer Chrifti am 
Kreuz foll der Liebe und dem Mitleid Gottes es nur mög- 
lich gemacht jein, dem Sünder Die Sünden zu bergeben, 
wenn er bereut und im Vertrauen zu Gott zurüdfehtt. Wie 
macht das Opfer Chrifti dies möglih? warum? Es iſt 
alles unflar. Klar iſt nur gejagt, daß Chriſtus durch feinen 
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Tod unfere Sündenſchuld nicht bezahlt Hat und daß mir 
durd) den Glauben an Ehriftum vor Gott nicht gerecht mers 
den. Das ift aber fehriftiwidrig und gottlos. 


In dem Buch der Heilsarmee wird don der Heiligung ges 
lehrt: „Was lehrt Die Armee von der vollfommenen Heiligung ? 
Daß ein Menfch von allen Sünden befreit und in den Stand 
gefeßt werden fann, deu Willen Gottes beftändig in diefem 
Leben zu tun... Kann die Heiligung teilmeife und kann jte 
bollfommen jein? Ya; fie ijt teilweiſe bei nahezu allen Per— 
fonen, wenn fie zuerſt befehrt iverden, und vollfommen, wenn 
fie völfig gerettet find... Was iſt vollkommene Heiligung ? 
Vollfommene Heiligung fest völlige Befreiung vor— 
aus. Die Sünde iſt aus der Seele vernichtet, und alle 
Kräfte, Fähigkeiten, (alles) Eigentum und (alle) Einflüffe der 
Eeele find dem Dienſte und der Ehre Gottes gemeiht ... Wenn 
wir bon Heiligung oder vom Gedeiligtiwerden reden, meinen 
mir nicht gewöhnlich vollfommene Heiligung? Sa." (©. 
49ff.) 

Wir haben über diefe Sache bei Beiprechung der Metho- 
diften, die Ddasfelbe Iehren geredet und Gottes Wort gezeigt. 
Da magft du nachlefen. 

Von der Taufe und dem Heiligen Abendmahl fagt die 
Heilßarmee in ihrem Buch: „Hält die Urmee die Taufe für 
eine Pflicht, die geleiftet werden muß? Entſchieden nicht. Die 
Armee hält nur Eine Taufe für nötig zum Heil, und dies yt 
die Taufe des Heiligen Geiſtes.“ — „Was lehrt 
die Armee vom Herrenmahl (Abendmahl)? Wenn eine jolche 
Ordnung den Glauben unferer Soldaten befördert, fo empfeh- 
len wir ihre Annahme. Sit die Ordnung des Herrenmahls tve= 
° jentlich für die Gliedſchaft der Armee oder für das Heil? 
Sicherlich nicht.” (©. 84.) So fährt man mit der teuer werten 
Einfeßung unferes HErrn JEſu Chriſti und dem fo reichen apo— 
ſtoliſchen Wort! 

Obwohl es noch fehr viele aus der reformierten Kirche 
enffprungene Selten gibt, fo glauben mir doch, Tieber Chriſt, 
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Daß du jeßt genügende Anleitung gehabt hait, ſolche Geiſter 
nad) Gottes Wort zu prüfen. s 


D. Die unierte Sirde. 

Das iſt die Kirche, die fidh mit Vorliebe die ebange: 
life Kirche nennt. Doch nennt jie fi) auch die verei- 
nigt proteftantifche Kirche, die unierte Kirche. 

Uniert heißt vereinigt. 

Die unierte Kirche it eine Vereinigung der urfprünglic) 
rechtglänbigen Iutherifchen Kirche und der urfprünglich falfch- 
gläubigen reformierten Stirche. 

Sit diefe Vereinigung gefchehen, daß die reformierte Kirche 
ihre faljchen Lehren fahren gelaffen und ſich nun mit der luthe— 
riſchen Kirche in allen Stüden zu der reinen und lauteren Leh— 
ve des göttlichen Wortes befennt? 

- . Wenn died der Fall märe, jo märe diefe Vereinigung 
recht und gottgefällig, und die unierte Kirche wäre die rechte Kirche. 

Aber Diez ijt nicht der Fall. 

An der unierten Kirche ift die Vereinigung fo gefchehen, 
daß Lutherifche und reformierte Gemeinden Eine Kirche bilden; 
daß Tutherifche und reformierte Chriften Eine Gemeinde find; 
daß als Kirchenlehren nur die Lehren gelten follen, in welchen 
die Qutheraner und die Neformierten übereinſtimmen; daß aber 
die Lehren, in melden die Lutheraner und die Neformierten 
auseinandergehen, in der Kirche feinen Unterfchied machen, nicht 
in Streit gezogen, nicht zum Anstoß der Einen oder der An— 
dern gelehrt und gepredigt werden foilen. 

At dies eine rechte und gottgefällige Vereinigung? Sit 
die unierte Kirche Die rechte Kirche? 

Ganz gewiß nicht! 

Mir haben dir, lieber Ehrift, die falfchen Lehren Der re— 
formierten Kirche gezeigt: von der Geltung der menfchlichen 
Vernunft bei Auslegung des göttlichen Wortes; von der Perſon 
JEſu Chriſti; bon den Gnadenmitteln, nämlich dem Wort, 
der Taufe und dem Abendmahl; vom Amt der Schlüffel und 
der Abſolution; vom Sonntag; auch von der Gnadenwahl. Wir 
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baben dir aud) gezeigt, was in diefen Stüden Die rechten 
Lehren des göttlichen Wortes find. 

Wie nun? Sollen dieje Lehren in der Kirche feinen Un— 
terſchied machen? Sollen diefe Lehren nicht in Streit gezogen 
iverden, das heißt: foll man in diefen Kehren nicht die Wahr⸗ 
heit und Wlleingeltung des göttlichen Wortes behaupten und 
alfe Lüge und falfche Lehre verwerfen? Sol in diefen Lehren 
das göttliche Wort nicht deutlich gelehrt und gepredigt werden, 
auch wenn jemand daran Anitoß nimmt? Soll man mit denen, 
welche in diefen Lehren falfch glauben und lehren, friedlich und 
ruhig und ftil in Einer Kirche und in Einer Gemeinde fein? 

Was Gott jelbit in feinem Worte auf diefe Fragen ant⸗ 
wortet, das Haben wir fchon gezeigt bei der 6. Frage: Wie 
follen wir und nad Gotte3 Willen zu den 
falfdgläubigen Kirden ftellen? (ECeite 11).: 

Ganz gewiß follen diefe Lehren in der Kirche einen Unters 
fchied machen! Ganz gewiß follen wir in diefen Lehren die 
Wahrheit und Alleingeltung des göttlichen Wortes behaupten 
und alle Lüge und falfche Lehre verwerfen! Ganz gewiß fol 
in dieſen Lehren das göttliche Wort deutlich gelehrt und ger 
predigt merden, auch wenn jemand daran Anftoß nimmt! 
Und ganz gewiß nicht foll man mit denen, melde in diefen 
Lehren falfch glauben und lehren, friedlich und ruhig und till 
in Einer Kirche und in Einer Gemeinde fein! 

Wir wollen nur ein einziges Beifpiel zeigen, wie die unier- 
te Kirche die Vereinigung von der Iutherifchen und der refor= 
mierten Kirche, von der rechten und der falfchen Lehre ins 
Wert fegt. — Die Iutherifche Kirche lehrt nach Gottes Wort, 
daß dag heilige Abendmahl ift der wahre Leib und Blut une 
ſeres HErrn JEſu Chrifti, unter dem Brod und Wein ung 
Epriften zu effen und zu trinfen von Ehrifto ſelbſt eingefeßt. 
Die reformierte Kirche lehrt wider Gottes Wort, da das heis 
lige Abendmahl nur ein Zeichen von Chrifti Leib und Blut 
fei, Chrifti Leib und Blut nur bedeute. Was tut nun die 
unierte Kirche? Bei der Austeilung des Abendmahls führt 
fie die Einſetzungsworte Chrifti an, fagt etwa: „Chriſtus 
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Äpricht“, und läßt dann jeden glauben, was er will. Und ın 
ihren Katechismen und Lehrbüchern macht fie viel Geſchwäiz, 
durch welches fie zeigen will, daß beide Lehren, Die Iutherifcye 
und die reformierte, auf eins hinausfommen. 

Von foldem Tun jagt D. Luther: „Und in Summa, dal 
ich von dieſem Stüde komme, iſt mir’3 erfchredlich zu hören, 
daß in einerlei Kirchen oder bei einerlei Altar jollten beider 
Teil einerlei Satrament holen und empfahen, und ein Teil 
follte gläuben, e3 empfahe eitel Brod und Wein, das andere 
Teil aber gläuben, es empfahe den wahren Leib und Blut 
Chriſti. Und oft zmeifle ich, ob's zu gläuben fei, daß em 
Prediger oder Seelforger fo veritoct und boshaftig fein könnte 
und hiezu ſtillſchweigen und beide Teil alfo laffen gehen, ein 
jegliches in feinem Wahn, day jie einerlei Sakrament empfa: 
ben, ein jegliches nad) feinem Glauben u. f. w. Sit aber etwa 
einer, der muß ein Gerz haben, das da härter ift denn fein 
Stein, Stahl und Demant, der muß freilid) ein Apojtel des 
Zorns fein. Denn Türken und Juden find viel beffer, die uns 
fer. Sakrament leugnen und frei bekennen; denn damit bleiben 
wir unbetrogen bon ihnen und fallen in feine Abgötterei. Aber 
diefe Gefellen müßten die rechten Hohen Erzteufel fein, die mır 
eitel Brod und Wein gäben und liegen mich’3 halten für den 
Leib und Blut Chriſti und mich fo jämmerlich betrögen. Das 
wäre zu heiß und zu hart; da wird Gott zufchmeißen in kur— 
gem; Darım mer foldde Prediger hat, oder ſich des zu ihnen 
berfiehet, der fei geivarnt vor ihnen als vor dem leibhaftigen 
Teufel ſelbſt.“ (Warnung vor Zwingliſcher Lehre. Wald 
XVII, 2246.) ; 

Der Herr JEſus jagt: „Lehret fie Halten alles, was ic) 
euch befohlen habe.“ Matth. 28, 20. Und er fagt: „So ihr 
bleibert werdet an meiner Rede, fo jeid ihr meine rechten Jün— 
ger und merdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird 
euch frei machen.“ Joh. 8, 31. 32. Und hiezu jagt D. Luther: 
„Wer feine Lehre, Glauben und Belenntnis für mahr, recht 
und gewiß bält, der Tann mit andern, fo falfche Lehre führen 
oder derjelben zugetan jind, nicht in einem Gtalle ftehen 


r 
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noch immerdar gute Worte bem Teufel und feinen Schuppen 
geben. Ein Lehrer, der zu Irrtümern ftille ſchweigt und mill 
gleichwohl ein rechter Lehrer fein, der ift ärger denn ein öffent» 
licher Schwärmer und tut mit feiner Heuchelei größern Schas 
den denn ein Keber, und iſt ihm nicht gu vertrauen; er it 
ein Wolf und ein Fuchs, ein Mietling und ein Vauchdiener ı. 
f. to. und darf Lehre, Wort, Glauben, Saframent, Kirchen und 
Schulen verachten und übergeben; er Tiegt entweder mit den 
Veinden heimlich unter einer Dede oder ift ein Bmeifler 
und Windfaher und mill fehen, wo e3 hinaus wolle, ob Ehri- 
ſtus oder der Teufel objiegen werde, oder ift ganz und gar 
bei fich felbft ungewiß und nicht würdig, daß er ein Schüler, 
will geſchweigen ein Lehrer heißen folle, und will niemanb er» 
zürnen, noch Ehrifto fein Wort reden, noch dem Teufel und der 
Welt wehe tun“. (Gefpräch mit D. Georg Major. Wald XVIL, 
1477.) 

Kein, die in der unierten Kirche gefchehene Vereinigung 
iſt nicht recht und gottgefällig, und die unierte Kirche ift nicht 
die rechte Kirche. Ganz gewiß nicht! 

Die unierte Kirche ijt eine aus Gleichgiltigfeit und Un 
glauben gegen Gottes Wort geborene, Chrifto und allen rediten 
Chriſten efelhafte Kirche, fchlimmer, bei weitem fehlimmer ala 
die offenbar falfchgläubigen Kirchen. Es paßt auf die unierte 
Kirche, was Chriftus der Gemeinde zu Laodicäa fehreiben ließ: 
„Dos faget Amen, ber treue und mwahrbaftige Zeuge, der An- 
fang der Kreatur Gottes: Ach weiß deine Werke, daß du weder 
falt noch warm bift, Ach, dak du falt oder warm wäreſt! 
Weil du aber lau bift, und weder falt noch marm, werde ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde. Du fprichit: Ich bin reich 
und habe gar fatt und darf nichts, und weißeſt nicht, daß bu 
bift efend und jämmerlih, arm, blind und bloß.“ Offenb. 8, 
14—17. Und e3 paßt auf fie, mas der Prophet fagt: „Wehe 
denen, bie Böſes gut und Gutes böſe heiken, die aus Finiters 
nis Licht und aus Licht Finſternis machen, die auß ſauer ſüß 
und aus ſüß ſauer machen“. Jeſ. 5, 20. Und es paßt auf fie, 
was Jakobus fehreibt: „Quillet aud) ein Brunnen aus Einem 
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Loche ſüß und bitter? Kann auch, lieben Brüder, ein Feigen 
baum Öl, oder ein Weinjtod Feigen tragen? Alſo fann aud 
ein Brunnen nicht falzig und ſüße Waffer geben.“ Jac. 8, 
11. 12. 

Und wohin führt in der Tat fol Wejen? Bu einem 
wahren Wuft von falſchen Lehren. Wo die rechte götfliche 
Lehre totgefchiwiegen wird, da macht ſich die falfche Lehre breit 
Das zeigen auch die hierzulande in Gebrauch jtehenden ver⸗ 
fchtedenen Katechismen und fonjtigen Lehrbücher der unierten 
Kirche. 

O Chrift, Hüte Dich vor der unierten Kirchel 

Am Anſchluß an die unierte Kirche find die Herrnhuter 
zu nennen. Sie heißen aud) die Brüdergemeinde, in 
England und Amerifa The Moravions und The Church of 
United Breihren. Diefe Sefte vereinigt, uniert grundſätzlich 
die Tutherifche und Die reformierte Lehre, wobei natürlich die 
lutheriſche, das ift, die rechte Lehre des göttlichen Wortes jehr 
zu kurz fommt. Die befonderen Eigentümlichfeiten dieſer Sek⸗ 
te find: fühliche Schwärmerei, der Gebrauch des Looſes zur 
Erforſchung des göttlichen Willens, und ein Liebesmahl mit 
Tee und Brödchen vor Genuß des Abendmahls. Im Miffions- 
merk find die Herrnhuter jehr eifrig. — 


9, Gibt es auch fogenannte chriſtliche Kirchen, welche alfe 
Hauptartikel der hriftlichen Religion leugnen, gar- 
feine feligmadjende Lehre darbieten und alſo in Fei- 
nem Wege zu den Kriftlichen Kirchen, nicht einmal 
zu den falſchgläubigen, zu zählen find? 

Es gibt folche. Und die befannteften diefer Art mols 
len wir nennen und auf das kürzeſte Tennzeichnen. 

A. Die driftlide Wiſſenſchaft. 
National Christian Scientist Association. 

Diefe Gemeinfchaft ift gegründet im Jahre 1866 durch 
Mrs. Mart Baker I. Eddy, führt feit 1866 den obigen eng» 
liſchen Namen, hat ſich fehr ausgebreitet und berüdt Viele. 
deren Herz nicht in Gottes Wort gegründet iſt. Die Lehren 
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diefer Gemeinſchaft find enthalten in den Schriften ihrer Grüns 
derin, bauptfächlich in ihrem fehr wirren “Science and Health , 
with Key to the Scriptures”, und find zum großen Teil der 
Heidnifchen indischen Philoſophie entlehnt. Mrs. Eddy ſchmückt 
ihre Lehren aber fortwährend mit ganz toll mißbrauchten und 
verdrehten Bibelfprüchen. 
Wir wollen dir, lieber Chrijt, die ganze Summe der Mı3. 
Eddyſchen Lehren in einem ganz kurzen Sabe ganz ſcharf vor 
Augen ftellen. Wenn du dir diefen Satz genau merfft, jo weißt 
du gang genau, ma3 die Christian Science ift, und niemand 
kann dir was mweißmachen. Und du fiehit dann auch Mar, daß 
die Chriftliche Wiffenfchaft abſolut unchriſtlich ift, und es iſt 
garnicht nötig, daß wir diefelbe mit Gottes Wort widerlegen. 
Hier ijt die Summe der Chriftlichen Wiflenfchaft der Frau 
Eddy: 
Es gibt feinen perfönlichen Gott, jondern alles, was 
Da ift, ift Gott. Much du bift Bott. — Gott ift gut und 
tolffommen, ohne Sünde, ohne Krankheit, ohne Schmerz, 
ohne Tod. — Weil alles, was da ist, Gott ift, jo iſt alles, 
was da tft, gut und vofffommen. Es gibt feine Sünde, 
feine Rranfheit, feinen Schmerz, feinen Tod. — Sünde, 
Kranfheit, Schmerz, Tod find nur Einbildung, Irrtum, 
(“error”).*) Wenn du dur Lejen des Mrs. Eddyſchen 
Buchs und mit Hilfe von Heilern (“healers”’) dir feit 
einprägft und glaubft, daß du Gott und deshalb aut und 
vollfommen bift, fo fannft du von der Einbildung und 
dem Irrtum, der Sinde, Krankheit, Schmerz, Tod ge- 
nannt wird, geheilt werden. Das ift “mind healing” 
und “Faith cure”, — JEſus Ehriftu3 war der vollfont- 
mene Menſch, der Gott - Menich,**) der eigentlidje Chris- 


*) Hier ift eine Dummheit: wenn alles Gott und gut und 
volffommen ift, wie kann da eine Einbildung und ein Irrtum 
fein? Cinbildung und Irrtum find doch nicht gut und toll» 
fommen. Diefe Dummheit fann nicht wegphiloſophiert werden. 

**) In Mrs. Eddy's Sinn, 
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tian Scientist, der große healer; er überwand für fi) 
felbft alle Einbildung und Irrtum von Sünde, Rranf- 
beit, Schmerz, Tod und heilte Andere, ja weckte fie auf. 
Das fieht man aus der Bibel und feiner Lehre. Wer wie 
JEſfus Chriftus wird, kann das auch. Sekt iſt man noch 
nicht fo weit. Aber es wird noch fommen. 

Da haft du's. Das it e2. 

Mrs. Eddy ſelbſt var fürglich fo und jo lange “in error”, 
bis fie endlich „Itarb“. Aber fie ſoll bald aufitehn. 

Daß die Christian Science manche Heilungen aufzumeifen 
dat, ift und außer Ziveifel. Aber moher fommen dieſe Hei- 
lungen? Nun, zunächſt von der jtarfen Einbildung, melde | 
durch fie bei den leichtgläubigen Leuten hervorgerufen wird. 
Wie man nämlich durch ftarfe Einbildung krank werden, ja 
fterben kann, fo fanı man aud) durch ſtarke Einbildung mes 
nigften® von manchen Krankheiten geheilt werden. Das tft | 
ganz natürlid. Dafür laſſen fich, auch außerhalb der Christian i 
Science, unzählige Beifpiele anführen. Wer weiß nicht, daß 
arges Zahnweh oft plöglich verfchtwindet, mern man mit großer 
Angſt zum Zahnarzt Tommi? Uber bei manden Heilungen | 
der Christian Science mag auch der Teufel feine Hand im 
Spiele haben. Gottes Hand tft ficherlich nicht Dabei, 


B Die Spiritualiiten. 

Diefe fagen von ſich felbft: „Spiritualiiten find diejem⸗ 
gen, welche glauben, daß alle menſchlichen Weſen unfterbliche ; 
Geifter haben in diefen Leibern; daß, wenn diefe Leiber fter- 
ben, unfere Geifter hinausgeboren werden in die Geilters 
welt... daß Geiſter zurückkehren und fi) ung offenbaren kön⸗ 
nen auf manderlei Weiſe“. — „Spiritualiften glauben, daß 
die Geiſter auf die Erde fommen al3 Engel Gottes, um un? 
beilige Einflüffe zuteil werden zu laſſen, um die befieren Kräfte 
unferer... Herzen zu erimeden,... um über ung zu wachen, 
ung bor Gefahr zu warnen, und an unfere Pflichten zu er» 
innern, unfere Herzen mit Liebe zu erfüllen.” — „Spirituas | 
fiften glauben, daß der Spiritualismus alles aufnimmt, was 
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in der Bibel Gutes und Wahres iſt.“ „Spiritualiften glauben, 
daß es eine höchſte Kraft und Verftand gibt, Gott genannt, 
daß aber nicht zwei Menfchen diefelbe Vorftellung haben. Sie 
glauben an JEſum Chriſtum und alle großen und guten Män— 
ner und Frauen, und daß wir alle in ung Diefelben Elemente 
der Größe und Güte haben.“ (Spiritual Sunday School 
Manual, P, 66. 67. 76.) „Was den Menfchen beirifft, jo 
glauben wir..., daß er anfänglich und gegenwärtig in allen 
Dingen frei wirtend ift..., daß jeder Menfch feine eigene Se⸗ 
ligkeit Schaffen und fein eigener Heiland fein muß; dab es 
daher die Politif eines jeden auf Erden ift, fich einen reinen 
moralifhen Organismus zu bilden.“ (Am. Chr. Record, ©. 
327.) 

Die Spiritualiften find nichts ala Heiden. Gie nennen” 
JEſum Chriftum; aber JEſus Chriſtus ift ihnen nichts andes 
re3, al3 was alle großen und guten Männer und Frauen jind. 
Einen Heiland brauchen fie nicht. Sie verfuchen fich in Geifters 
rufen und Teufelsfpuf, wie die Here zu Endor. 1. Sam. 28. 
Sa, fie find noch weniger als Heiden, denn „Gott“ ift ihnen 
nur ein Name für eine höchſte Kraft und Verftand. 

Kein Chriſt kann fich von foldden Leuten narren lafjen. 


C. Die Unitarier, 

Die Unitarier leugnen die göttliche Eingebung der Heili» 
gen Schrift, die Dreieinigkeit Gottes, die Gottheit Chrifti, die 
Erbfünde, die Erlöfung durch Chriftum, die ewigen Höllens 
jtrafen. Inwiefern follten fie Chriften zu nennen jein? 

D. Die Univerfaliften. 

Die Univerfaliiten lehren, Daß die Seele der Menſchen mit 
tem Leibe ftirbt, daß alle Sündenjtrafen nur in diefem Leben 
itatthaben, daß bei der Auferfiehung alle Menfchen jelig mer- 
den. Im übrigen find fie den Unitariern ganz glei). 

E. Die Swedenborgianer. 

Diefe nennen fh au: Die Kirche des neuen 

Xerufalem. 
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Eie leugnen die Dreieinigfeit Gottes. Sie fagen, Bi: ] 
Gott einen Leib habe. Bon der Bibel verwerfen fie die Apoftels | 
geſchichte und alle Briefe der Apoftel und laſſen die Schriften 
ihres Stifters, des ſchwediſchen Barons Immanuel von Swe⸗ 
denborg als göttliche Cffenbarung gelten. Sie glauben nicht, 
daß es Engel und Teufel gibt, fondern jagen, daß das, mas 
die Bibel jo nennt, die abgeſchiedenen Geijter guter und böfer 
Menſchen feien. Den biblifihen Bericht vom Sündenfall Wdams | 
und Evas halten jie für feine wahre Gefchichte, verläftern die 
biblifche Lehre von der Erbfünde, jchreiben dem Menfchen er | 
nen vollkommen freien Willen in geiſtlichen Dingen zu, wollen 
von der Erlöfung durch Chriſtum und der Rechtfertigung durch 
den Glauben an ihn nichts wiſſen, leugnen die Auferftehung 
des Leibe und fagen, daß Die abgejchiedenen Seelen an einen 
zwiſchen Himmel und Hölle befindlichen Ort fommen, mo jie 
für den Himmel reif gemacht werden follen, bon mo aus aber 1 
die unverbeſſerlichen in die Hölle kommen. 

Können das Chriſten ſein? 


F. Die Mormonen. 

Dieſe nennen fih auf „Die Kirche JEſu Ehri- 
ftider Heiligen deg jüngften Tages“ (Church 
of JEsus Christ of Latter-Day Saints). j 

Der Gründer diefer Gefellichaft war Joſeph Smith (ge> 
boren 1805). Diefer fagte, er habe in einem Hügel bei Pals 
myhra, N. 9., in Hieroglhphen auf goldene Platten gefchriebene | 
Prophezeiungen über einen jüdifchen Stamm gefunden, der zur 
Zeit des Königs Zedekia in Amerika eingewandert ſei und bon 
dem die Indianer abſtammen. Diefe Prophezeiungen, ſagte 
Emith, feien von Mormon und feinem Sohne gefammelt und 
für die Heiligen der lebten Tage in der Erde aufbewahrt more: 
den. Smith fagte, er habe aud) zwei Steinchen bei den Blat- 
ten gefunden und durch die die Offenbarungen und Prophegei- 
ungen lejen können. So entitand „da3 Bud) Mormon” (Book 
of Mormon), von welddem Smith fagte, daß es eine engliſche 
üÜberfeung jener Prophezeiungen ſei. Das tvar 1830. In 
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demfelben Jahre gründete er feine “Church of JEsus Christ of 
Latter - Day Saints”. Und damit alle8 zu einander pafle, 
machte er von 1830—1833 eine veränderte Bibel, von der 
er fagte, daß das die richtige Überjegung fei. Auch machte er 
1835 nod) fernere „Offenbarungen“: “The Book of doctrine 
and covenants of the Church of JEsus Christ of Latter - Day 
Saints; selected from the revelations of God. By Joseph 
Smith, President.” Erſt liegen die Mormonen ſich in Ohio 
nieder, Dann in Miffouri. Bon da 1838 wegen ſchlechten Le— 
beuswandels vertrieben, famen fie nach Illinois. Von da wur⸗ 
den fie vertrieben, Rofepp Smith und fein Bruder wurden ge- 
lyncht, und fie wanderten unter Anführung ihres neuen „Se— 
berg, Offenbarers und Bropheten“, Brigham Young, nach Utah, 
wo fie jest find und ihren Tempel haben. Jetzt ift feit 1887° 
Wilford Woodruff „Seher, Offenbarer und erſter Präſident“. 
Die Mormonen leugnen die Dreieinigkeit Gottes und lehren 
ein tolles Gemengſel von allerlei heidniſcher Philoſophie, nen⸗ 
nen aber alle Chriſten und Nichtmormonen „Heiden“ (gentiles). 
Sie treiben überall Miſſion und verführen beſonders die uns 
wiffenden Weiber. Bon ihrer Vielweiberei bat ja jeder ge⸗ 
bört. 

Das jeien genug Beifpiele bon außerchriftlihen „Kir⸗ 
chen”. — 


10. Welches ift jetzt die rechtglänbige Kirdje, die Kirche 
des reinen Wortes und Saframentes, zu welcher je- 
der Chriſt nad; Gottes Willen gehören foll? 

Es ift die Evangeliſch Lutheriſche Kirche, nämlid) die 
Kirche der von Bott durd Martin Luther bejtellten Re⸗ 
formation, welcher Grundbekenntnis in der Augsburgi— 
ſchen Konfeſſion und Vollbekenntnis in der ſogenannten 
Concordia von 1580 niedergelegt iſt. 


11. Sind denn alle Kirchengemeinſchaften, welche ia 
evangeliſch⸗lutheriſch nennen und in ihrer Konititu- 
tion das Bekenntnis der evangelifdeIntheriichen Kir 
che führen, in der Tat und Wahrheit rechtgläubig? 
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Gott jet eg geflagt, nein. Die meisten diefer Kirchen. 
gemeinſchaften find von dem genannten Bekenntnis ab 
gewichen und deshalb nicht rechtgläubig. 

Die und befannteiten und und am nächſten berührenden 
folcher Kirchengemeinſchaften wollen wir jetzt nennen und kenn⸗ 
zeichnen. 


A. Die deutſchen Landeskirchen. 


In dieſen herrſchen überaus traurige Zuſtände. Sie ſind 
Staatskirchen. Sie find dem Organismus des weltlichen Staa» 
tes eingefügt; ſie ſtehn ſamt und ſonders unter einem ſtaat⸗ 
lichen Kultusminiſterium; auch ihre unmittelbar kirchlichen Bes 
hörden ſind Staatsbehörden; ihre Prediger und Lehrer fino 
Staatsdiener. Hier liegt ung ein Taufſchein vor, der ausge— 
Stellt ift bon dem „königlich Bayrifchen Pfarramt“ zu N. Ron 
Lehrzucht, das heit Davon, daß in allen Stüden auf die rechte 
Lehre nach Gottes Wort und dem Bekenntnis der evangelijch 
lutheriſchen Kirche gehalten wird, ijt da feine Rede, kann feine | 
Rede fein. Es gibt in’ ben Lutherifchen Landesticchen Prediger, 
melche die Hauptjtüde der chriftlichen Lehre recht predigen und 
lehren. &3 gibt da noch mehr Prediger, welche mandje falſche 
Lehren predigen und lehren. Noch mehr Prediger gibt es da, 
welche predigen und Yehren, was ihnen gutdäudht, ohne im 
geringften auf das Bekenntnis der ebangelifch Intherifchen Kir— 
che Rückſicht zu nehmen, obwohl fie der Konſtitution der Kirche 
gemäß feierlich auf dasſelbe verpflichtet worden find. Es gibt | 
da Prediger, welche baren Unglauben predigen und lehren. | 
Wir erinnern, daß in der Hauptkirche der Stadt Leipzig um 
Königreich Sachſen der erfte Paſtor ein Ehriftusprediger, der 
zweite Paftor ein Chriftusleugner mar; beide wechſelten im 
Predigen ab, beide teilten aufammen da8 heilige Abendmahl 
aus, beide gaben Konfirmandenunterricht. Unter den theolos 
giſchen Profeſſoren, von welchen die zufünftigen Prediger aus⸗ 
gebildet werden, gibt es jebt nicht einen einzigen, der wirk⸗ 
lich rechtgläubig fft; wir jagen: nicht einen einzigen. Aber 
es gibt eine große Menge derfelben, welche die Bibel und 
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Chriſtum berläftern. Wäs fol da aus dem Volk werben? 
Was ift ſchon aus dem Voll geworden? Der Uinglaube brauft 
mie ein reißender Strom durch die deutſchen Landeskirchen und 
reißt das Allermeijte mit fich fort. Wir erinnern einen Sonns 
tagmorgen in »einer holjteinifchen Stadtkirche, zu welcher den 
Liſten nach gegen vierzigtaufend Seelen gehörten. Es waren 
250 bis 300 Menfchen im Gottesdienft. Und man rühmte ven 
guten Gottesdienſtbeſuch! Auf dem Lande fteht es ja an vielen 
Orten befjer. Aber auch unter denen, welche ſich noch treu 
zur Kirche Halten, herrſcht gang naturgemäß die allergrößie 
Schwachheit in der Erkenntnis des göttlichen Wortes und der 
Lehre Chriſti. 

Sind diefe deutfchen Landeskirchen, welche ſich evangeliſch 
lutheriſch nennen und melde in ihrer Konſtitution das Be— 
lenntnis der ebangelifch = Iutherifchen Kirche führen, rechtgläu⸗ 
big? Ganz gewiß nicht! Jeder wahre und rechte Chriſt ſollte 
bon ihnen ausgehn und einer ebangelifch = Tutherifchen Kirche 
beitreten, die wirklich ift, wie fie ſich nennt. — 


B. Die Generalſynode. 


Dieſe hierzulande beſtehende Synode, oder vielmehr Ver⸗ 
bindung bon gleichartigen Synoden, hat außer ihrem evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Namen nichts, was fie zu einer ebangelifcgeTuthe- 
rifchen, dag heißt, rechtgläubigen Synode machen könnte. Ur⸗— 
ſprünglich Hatte fie garfeine Beſtimmung über ihr kirchliches 
Bekenntnis in ihrer Konftitution. Später nahm fie in die— 
felde einen Sab auf, in welchem fie ſich zur Heiligen Schrift 
und zur Augsburgifchen Konfefiion befennt. Aber wie bekennt 
fie fich in diefem Satze zur Heiligen Schrift und zur Augs⸗ 
burgifchen Konfeffion? So, daß fie jagt, das Wort Gottes jei 
in der Heiligen Schrift „enthalten“, und die Augsburgi⸗ 
fche Konfefiton fei eine rihtige Darlegung der „Fun da men⸗ 
tallehren”, der Grundlehren des göttlichen Wortes. Iſt 
aber das Wort Gottes in der Heiligen Schrift nur „enthalten“, 
fo mag auch) noch anderes darin jtehn, was nicht Gottes Wort 
ift. Und wenn die Aussburgiſche Konfeffion nur die „Funda— 
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mentallehren“ des göttlichen Wortes richtig darlegt, jo mag fie 


mandje andere Lehren unrichtig darlegen. Und in der Tat 


nehen in der Generalfynode nicht nur alle möglichen faljchen 
Lehren im Schwange, fondern man vermwirft da aud; geradean 
klare Lehren des göttlihen Wortes und Lutherifchen Bekennt⸗ 
niffes. Und man Hält brüderlich kirchliche Gemeinfchaft mit 
allen faljchgläubigen Sekten. Es iſt ſchwer zu begreifen, aus 
welchem Grunde die Generalſynode ſich überhaupt noch evan— 
gelifch = Tutherifch nennt und in ihrer Konſtitution Die Augs— 
burgiſche Konfeffion erwähnt. 

Es gibt auh im Süden unſeres Landes eine General- 
ſynode, eine Verbindung von gleichartigen Shynoden, unter Dem 
Namen: Die Vereinigte Synode der evange 
if = Intherifhen Kirche des Süden, Diele 
gehörte urfprünglich zu der vorher beiprochenen Generalfynode, 
trennte ſich von diefer aber im Bürgerfriege wegen der Skla— 
bereifrage und fonitituierte fich felbitändig unter obigem Na= 
men. In ihrer Stonftitution befennt fie fich zu fämtlichen Be— 
kenntnisſchriften der evangelifch = Iutherifchen Kirche, hat aber 
feit 1878 dag frühere brüderliche Verhältnis zu der bon ihr 
verlaſſenen Generalſynode mwiederhergeitellt und duldet in den 
zu ihr gehörenden Synoden falfche Lehre und Praxis. 


C. Das General Council. 


Daß “General Council of the Evangelical Lutheran 
Church in America” ift auch eine Verbindung bon gleichartigen 
Synoden. Es führt in feiner Konftitution das Bekenntnis der 
evangelifch = Iutherifchen Kirche. Aber es duldet in feinen an= 
erfannteiten Predigtbüchern und öffentlichen Kirchenblättern 
ganz offenhare falfche Lehren. Es duldet, daß feine Prediger 
und gar Präſides die Prediger falfchgläubiger Sekten auf ihren 
Kanzeln predigen laffen und mit denfelben gemeinfam Amt3- 
handlungen verrichten. Ja, es duldet Abendmahlsgemeinſchaft 
mit folchen, die falfehgläubigen Kirchen angehören. Es bul= | 
det, daß feine Baftoren und Gemeindeglieder Logen angehören. 
Das alles ift tatfächliche Union, ein Wefen, welches grunds 
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ſätzlich in der unierten Kirche herrſcht. Ein rechigläubiger 
Chriſt darf nach Gottes Willen mit dem General Council feine 
fichliche Gemeinſchaft haben. 


D, Die Jowaſynode. 

Diefe Synode führt in ihrer SKonftitution das Belenntnis 
Der ebangelifch = lutherifchen Kirche. 

Eie ijt gegründet im Jahre 1854 im Gegenfaß zur Mif- 
fourifynode, meil diefe vollen Ernſt machte mit Gottes Wort 
und dem Belenntnid der ebangelifch = Jutherifchen Kirche. 

Die Jowaſynode führt etliche falfche Lehren gemeinjan 
und Schulter an Echulter mit der Ohiofynode. Auf diefe ihre 
falfchen Lehren werden mir bei Betrachtung der Ohioſynode 
fommen. 4 " 

Hier wollen wir nur darlegen, dab die Jowaſynode eine 
gefährliche und ihre ganze Stellung zu Gottes Wort und dem 
Bekenntnis der evangelifch = lutherifeyen Kirche verrüdende fal- 
che Lehre führt von fogenannten „offenen Fragen“. 

Was nennt man im allgemeinen Sprachgebrauch eine 
„offene Frage’? — Eine „offerre Frage” nennt man eine 
Frage, bon welcher man entweder garnicht oder doch zur Zeit 
noch nicht willen kann, welches ihre richtige Beantwortung if. 
über eine „offene Frage” kann man alfo verfchiedener Mei— 
nung fein, ohne entweder jemals oder doch zur Zeit des Irr⸗ 
tums überführt zu werden. 

Auf welches Gebiet Tegt Die Jowaſynode die „offenen Fra- 
gen“? — Auf dag Gebiet der chrijtlichen Lehre. 

Wir wollen hierüber ihre eigenen Ausſagen hören. 

In der Erflärung des Miniſteriums der Komafynode bom 
Sabre 1859 wird von einer beſtimmten chriſtlichen Lehre ge» 
redet, — Wir wollen, lieber Leſer, diefe Lehre jebt nicht nen- 
ven, Damit deine Aufmerffamfeit nicht von der jeßt vorliegen: 
den Hauptfache abgezogen wird. Die jebt vorliegende Haupt: 
ſache ift, daß du fiehft, was die Jowaſynode meint, wenn jte 
irgend eine chrijtliche Lehre als „offene Frage” behandelt. — 
Kun, in der genannten Erffärung heißt es fo: „Wir behans 
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deln die Lehre bon... als eine offene Frage, das heißt, als 
eine folche, in welcher verjchiedene Meinung fein kann, ohne 
daß dadurch die Kirchengemeinſchaft geſtört mürde, als eine 
Stage, über welche in den Belenntnizfchriften unferer Kirche 
noch Feine ſymboliſchen Entjcheidungen niedergelegt find, mess 
halb auch beide Anſchauungen in der Kirche nebeneinander ſte⸗ 
ben können“. 

Dann fpäter, im Jahre 1875, jagt, wie aus dem Panı 
phlet „Shynodalfonftitution der Synode von Jowa u. a. Staa» 
ten“, Anhang 1, 6 zu jehen ijt, Die Jowaſynode: „Offene Fra 
gen anlangend, erflären wir, daß wir von Herzen jene Mei» 
nung bermwerfen, daß offene Fragen Lehren feien, melche, ob» 
wohl in Gottes Wort beantwortet, ſolange unentſchieden und 
ungewiß feien, big jie durch Die Enticheidung der Kirche bes 
ftimmt würden, fondern da uns der Ausdrud „offene Fra⸗ 
gen“ gleichbedeutend ift mit „nicht Firchentrennende Fragen“. 

Wir wollen ung nun gang einfältig und Har vorguitellen 
fuchen, mas die Jowaſynode in den beiden angeführten Säben 
eigentlich fagt. 

Aus dem eriten Sa erfennen wir dies: Es gibt Lehren, 
natürlich) chriftliche Lehren, die werden bon ber Jowaſhnode al3 
„offene Fragen“ behandelt. Was heißt das? In diefen Leh— 
ren, fagt die Jowaſynode, kann verfchiedene Meinung fein. 
Durch verfchiedene Meinung in diefen Lehren wird die Kirchens 
gemeinfchaft nicht geitört. Welche Lehren find denn folche Leh—⸗ 
ren? Die Jowaſynode fagt: Es find dag Lehren, „über wel⸗ 
che in den Belenntnigjchriften unferer Kirche noch feine ſym⸗ 
boliſchen Entfcheidungen niedergelegt find“. Diefer Satz iſt 
ein Hein wenig gelehrt. Was befagt er? Er befagt: Es gio! 
in der Kirche verfchtedene Kehren, von welchen in den Befennts 
nisfchriften Der evarngelifch = lutheritchen Kirche noch nicht ganz 
entſchieden und ausdrücklich gefagt ift: So glauben, lehren und | 
befennen wir, und wir veriverfen und berdammen jede andere 
Lehre; und Deshalb (fiehe das „weshalb“) können vers 
fchiedene Anſchauungen in der Kirche nebeneinander ftehen über | 
folche Lehren. 
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Aus dem zweiten Sab erkennen wir dies: Die Jowaſynode 
verwirft eine Meinung von Herzen. Welche Meinung? Die, 
daß eine Lehrfrage eine „offene Frage” fei, auch wenn fie 
in Gottes Wort beantwortet ift: offen in dem Sinn, daß ihre 

Beantwortung ımentfchieden und ungewiß ift, fagt die Jowa— 
fonode; wenn Gottes Wort die Frage beantwortet, fo: braucht 
man nicht noch erjt auf eine Entfcheidung der Kirche zu warten, 
um zu beftimmen, wie die Frage beantwortet werden muB. 
Das ift vollfommen recht. Aber, fährt die Jowaſynode fort, in 
einem andern Sinn können Lehrfragen „offene Fragen” fein. 
In welchem andern Sinn? Gie brauden nit kirchen⸗ 
trennend zu fein. Was heißt das? "Das heißt, man fann 
ſehr wohl in Einer Kirche und in Einer Kirchengemeinfchart 
fein und bleiben, wenn man in ſolchen Fragen auch verſchiede⸗ 
ner Meinung ift, wenn man ſie auch zwieſpältig beantiwortet, 
wenn man über fie auch verſchieden glaubt und lehrt. 

Mir mollen die beiden von der Jowaſynode aufgejtellten. 
Sätze noch näher bejehen. ‘ 

Im erften Sabe von 1859 erflärt die Jowaſynode, was 
fie meint, wenn fie hrüftliche Lehren „offene Fragen“ nennt. 
Eie fagt, Lehren feien „offene Fragen“ in dem Sinne, daß man 
von ihnen verfchiedene Meinung haben fünne, ohne daß die 
Kirchengemeinfhaft dadurch geitört werde. — Hierbei ift die 
Jowaſynode geblieben bi3 auf die heutige Stunde. 

Am erften Satze von 1859 gibt die Jowaſynode aber auch 
den Grund und die Urfache an, „weshalb“ fie chriſtliche Lehren 
„offene Fragen“ nennt und fie als folcde behandelt: weil „in 
den Befenntnisfhriften unferer Kirche 
no feine fombolifden Entfheidungen 
über fie niedergelegt find“, aljo weil foldhe Leh- 
ren noch nicht durch Die Entſcheidung der Kirche beſtimmt feien. 

Am zweiten Satze von 1875 ſagt die Jowaſynode, dar 
chriſtliche Lehren nicht Deshalb als unentſchieden 
angeſehen und behandelt werden Dürfen, weil fie nad) nicht 
„durch die Entſcheidung der Kirche beſtimmt“ feien; aber „us 
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fene Fragen“ in dem Sinne von nicht kirchentren- 
nend feien fie doc. 

Alfo in beiden Süßen, in dem bon 1859 und in dem von 
1875, jagt die Jowaſynode, daß es Lehren gebe, die „offene 
Tragen“ feien, alſo Lehren, die „nicht kirchentrennend“ feien, - 
Lehren, bon melden man verjchiedene Meinung haben könne, 
‚ohne daß die Kirchengemeinfchaft dadurch gejtört werde. In 
diefem Stüde bleibt die Jowaſynode jich treu. 

Sa, weshalb, aus welchem Grunde und welcher Urfache 
nennt denn die Iomafynode heute Hriftliche Lehren „offene 
Sragen“ und behandelt fie als ſolche? 

Wir glauben, und fünnen e3 vor Gott verantworten, wenn 
toir glauben "und jagen, daß die Führer der Komafynode mit 
dem zweiten Sate bon 1875 und jebt noch der Kirche etwas 
torgaufeln. Denn jegt noch jagen fie in einer ihre Synodal⸗ 
. Tonftitution betreffenden Erflärung, daß die Jowaſynode jeßl 
leine Ünderung ihres früheren Bekenntnisſtandpunktes beab- 
fichtige, fondern bei der 1875 gemachten Fafjung und Form 
und Ausdrucksweiſe nur deshalb verharre, „weil diejelbe ein— 
facher, unmißverftändlicher und unanftößiger it“, daß aber. die 
frühere Faflung und die jegige „der Sadje nach übereintom- 
men”. 

Aber wir wollen der Sache ganz nahefommen. i 

Welche Lehren jind eg denn, die die Jowaſynode „offene 
ragen“ nennt und als foldde behandelt? 

Es find die Lehren des göttlichen Wortes von der Kirche 
und vom Bredigtamt, und vom Kirhenregiment, 
und bon den fogenannten legten Dingen, das heißt, 
ton den Dingen, welche zuießt vor dem jüngjten Tage und an 
demfelben auf Erden und im Reiche Gottes geſchehen ſollen, 
und vom Antichriſt, und vom Sonntag. 

Dieſe Lehren rechnet die Jowaſynode ganz ausdrücklich zu 
den „offenen Fragen”; von dieſen Lehren ſagt fie gang aus— 
drüdlih, daß man don ihnen verſchiedene Meinung haben 
könne, ohne daß die Kicchengemeinfchaft dadurch gejtört werde; 
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in diefen Stüden beſonders kann man in der Jowaſynode glau⸗ 
ben und lehren, wie man til. 

Aber, chriſtlicher Leſer, find dies nicht lauter Lehren des 
göttlichen Wortes? Sind dies nicht lauter Lehren, in welchen 
Gottes Wort eine klare, Deutliche und beitimmte Sprache 
führt? Gottes Wort führt überhaupt eine Klare, deutliche und 
beitimmte Sprache in allen feinen Lehren. Was gleich die 
erſte von der Jowaſynode als „offene Frage“ bezeichnete Lehre, 
nämlich die von der Kirche anlangt, fo Haft du das doch auf diejen 
Blättern überzeugend genug gefehen. Und fo hält es fich auch 
mit den Lehren vom Bredigtamt und vom Kirchenregiment un 
von den lebten Dingen und vom Antichrift und vom Sonntag. 
Was die beiden lebten Lehren anlangt, fo haben wir ja auch 
ſchon auf dieſen Blättern Gelegenheit gehabt, dir Gottes Woct 
au zeigen, Und von den lebten Dingen merden wir in einem 
befonderen Kapitel reden. Und über alle diefe Lehren jpres 
hen fich auch Die Belenntnisfchriften unferer Kirche Far, deut» ' 
ich und'beſtimmt aus. 

Wag will denn die Jowaſynode, daß fie dieſe Lehren „of⸗ 
fene Fragen“ nennt? Sie treibt Unionifterei; fie tut das, was 
die unierte Kirche tut; ſie macht Glaubens- und Lehrmengerei. 

Wir wollen ſchließlich zeigen was in der Kirche „offene 
Fragen“ ſind und was nicht. 

„Offene Fragen“ find alle die Fragen, auf welche in Got» 
te3 Wort feine Antwort gegeben ift. Alſo „offene Fragen” 
find alle fogenannten Brobleme. Zum Beilpiel: Welcher Ars 
das am erften Tage geſchaffene Licht war; welcher Art dag am 
zweiten Tage bon dem Waffer unter der Fefte gefchiedene Wafler 
über ber Feſte ift; welcher Art die 2. Kor. 12 erzählte Vers 
zückung des Apoftel3 Paulus war und mas da mit dem dritten 
Himmel gemeint ift; item alle über Gottes Wort hinausgehen⸗ 
den Fragen — das find Probleme, das find „offene Fragen“, 
über die jeder in der Kirche feine Meinung haben mag, ohne 
daß dadurd die Kirchengemeinfchaft geftört wird. Nur muß 
jeder, der über folche Fragen eine Meinung hat und gar funds 
gibt, wiſſen und fagen, daß das Probleme und „offene Fras 
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gen“ find; er darf da feine Meinung weder für göttliche Wahre 
heit halten noch als ſolche Hinitellen, 

Nicht „offene Fragen“ find alle die Fragen, bie in 
Gottes Wort beantiwortet find. Wenn Gott in feinem Wort 
eine Frage beantwortet, wie kann jie dann noch „offen“ fein? 
Und es ift ganz einerlei, welche Frage in Betracht kommt, gang 
einerlei, ob fie, ivie man fagt, wichtig oder minder wichtig tft. 
Hat Gott fie in feinem Wort beantwortet, jo ift fie endgiltig 
beantiortet, und jeder Chriſt muß diefe Antwort reſpektieren, 
mie er Gott felbit refpektieren muß. Es iſt da auch einerlei, 
ob fie in den Belenntnigfchriften unferer Kirche ausdrüdlich bes 
anttwortet iſt, oder nicht. Und eg ift in der Kirche nicht zu 
dulden, daß jemand feine eigene oder Anderer Meinung wider 
Gottes Wort ſetzt und feithält und gar öffentlich lehrt in irgend 
einer Frage. Der Apoftel Paulus jagt durch den Heiligen 
Geift: „Ich ermahne euch aber, Liebes Brüder, durch den Nas 
men unfere® Herrn JEſu Chrifti, daß ihr allgumal einerle: 
Nede führet, und laſſet nicht Spaltungen unter euch fein, ſon⸗ 
dern haltet feit an einander in Einem Sinne und in einerler 
Meiming.” 1. Kor. 1, 10. Und giver foll das gefchehen nach 
Gottes Wort und in Gottes Wort. 

Doh wenn in einer Kirche oder Kirchengemeinſchaft ſich 
von Gottes Wort abweichende Meinungen, Reden und Lehren 
erheben, jo foll man nicht alabald zufahren und die Kirchenges 
meinfchaft aufheben. Das tat Paulus mit den Sorinthern, bei 
welchen fich ſolches borfand, auch nicht. Sondern man fol, 
wie er, mit Geduld und Langmut zu belehren fuchen; und erjt 
wenn durchaus an der falfchen Meinung, Rede und Lehre feit 
gehalten mird, foll man die Kirchengemeinſchaft auffündigen. 
Dann aber Toll man dies tun; das will und gebietet Gott, 
wie du bei Frage 6 dieſes Büchleins gefehen haft. 

E. Die Ohioſynode. 
Auch diefe Synode führt in ihrer Konftitution das Ber 


fenntnis der evangelifch = lutherifchen Kirche. 
„Vom Jahre 1818 an beitand diefe Firchliche Gemeinfchaft 
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unter dem Namen einer Generalfonferenz, die fich dann als 
evangeliſch⸗ Iutherifche Synode von Ohio und andern Staaten’ 

tonftituterte. Jahrgehntelang war dieſe Synode uniert, nahm 
aber jpäter mehr Iutherifche Färbung an, Sie ftand bis zum 
Jahre 1871 immer allein da, indem fie fich weder an die Ge⸗ 
neralfynode noch auch an dag General Council je gliedlich an⸗ 
geichloffen Hatte. Am Jahre 1871 aber, nachdem fie ſich in der 
Lehre mit der Miſſouriſynode einig erllärt hatte, trat die Ohio⸗ 
fonode mit ein in den Verband der Shynodallonferenz. Aber 
fchon nach zehn Jahren hob fie felbft diefe Verbindung wieder 
aufs Cie wich in der Lehre von der Gnadenwahl und andern 
Lehren vom Iutherifchen Bekenntnis ab und fagte fich durch ein 
Schreiben vom 21. September 1881 von der rechtgläubigen 
Kirche los. Seitdem jteht fie wieder ellein da und bleibt Hart» 
nädig bei ihren falfchen Lehren.“ (Groffe, Unterſcheidungsleh⸗ 
ren. S. 80.) 

Wir wollen uns über dieſe Sache Har erden. 

Einige Zeit vor der erwähnten Zosfagung der Obiofynode 
waren ein Profeifor und etlide Paſtoren der Miſſouriſynode 
im Verein mit einem Profeſſor der evangelifch-Tutherifchen Nor⸗ 
wegifchen Synode, welche auch zufammen mit der Miffouri- 
ſynode zur Shynodalfonferenz*) gehörte, aufgetreten und hat— 
ten der Miffourifynode vorgeworfen, daß fie eine neue und fal- 
ſche Lehre von der Gnadenwahl angenommen habe, nämlich 
die calviniſche. — Welches die calvinifche falfche Lehre 
von der Gnadenwahl ijt, das haben wir gezeigt, als wir bon 
etlichen befonderen falfehen Lehren redeten, die bon einzelnen 
der reformierten Kirchengemeinfchaften geführt werden, (Sei— 
te 86 f.) — Lehxteſprechungen Hatten feinen Erfolg, Es 
wurde im Gegenteil flar, daß die genannten Männer bens 
felben Vorwurf gegen die Miffourifynode erhoben aud) in der 
Lehre von der Belehrung (Seite 86 F.), ja auch in der Lehre 
von der Nedtfertigung nicht mehr mit ihr übereinjtimmien. 


*) Die fogenannte Synodalfonferenz ift ein Verband ber» 
ſchiedener im Glauben einiger Synoden. 
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Und fo traten die miffourifchen Ankläger aus der Miffouriiy- | 
node aus und in Verbindung mit der Ohioſynode, die ihnen 
aufiel. Der normwegifche Unkläger trat aus der Normegifchen 
Synode au und in eine ihm auftimmende andere norivegijche 
Kirchengemeinſchaft. Und die Ohioſynode jagte ji), mie ges 
zeigt, von der Synodalkonferenz los. 

WIN man fi nun über diefen Handel ar erden, fo 
darf man nicht den Anfang machen mit der Gnadenwahl. Nie» 
mand kann die Lehre der Schrift von der Gnadenwahl recht 
verftehn, wenn er nicht zuvor die Lehren von der Rechtfertis 
gung und von der Belehrung recht veritanden hat. So Tann 
auch niemand über den Handel, welchen die Synodalfonferenz ' 
mit der Chiofynode wegen der Gnadenmwahl hat, recht urteilen, 
wenn er nicht zuvor recht urteilt über den Handel, welchen Die 
Synodalkonferenz mit der Chiofynode über die Rechtfertigung 
und die Belehrung hat. Auch wenn man mit einem Ohiver 
aufammentommt, fo iſt e8 ganz töricht und zwecklos, wenn man 
mit ihm jofort bon der Gnadenmwahl redet; man jehe zuerst zu, 
wie man mit ihm über die Rechtfertigung und über die Be⸗ 
kehrung übereinkommt. 

So wollen wir auch hier zuerſt ſehen, was von dem Streit 
zu halten iſt, welchen die Synodalkonferenz mit der Ohioſynode 
hat über die Rechtfertigung. 

Jeder Chriſt weiß, daß die Rechtfertigung ſoviel iſt wie die 
Vergebung der Sünden. Das ſagt auch die Ohioſynode. Wer 
Vergebung der Sünden hat, der iſt gerecht vor Gott, gerecht⸗ 
fertigt. 

Jeder Chriſt weiß auch, daß wir die Vergebung der Sün⸗ 
den oder die Rechtfertigung empfangen hurch den Glauben. 
Das ſagt auch die Ohioſynode. 

Bis hierher iſt kein Streit. 

Aber nun fängt der Streit an. 

Die Synodalkonferenz ſagt: In Chriſto iſt 
die Vergebung der Sünden oder die Rechtfertigung ganz fertig 
und bereit da für die ganze Well. Als Gott das Verſöhnungs— 
opfer Chrifti für die ganze Welt annahm, vergab er Fer gan« 
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zen Welt die Sünden und rechtfertigte ſie zum ewigen Leben. 
Dieſe in Chriſto geſchehene Vergebung der Sünden und Recht⸗ 
fertigung bietet Gott der ganzen Welt an durch ſein Wort und 
Heiligen Geiſt. Und wer dieſe Vergebung der Sünden und 
Rechtfertigung annimmt, der hat ſie. In dieſer Weiſe emp⸗ 
fangen wir durch den Glauben die Vergebung der Sünden 
und werden gerechtfertigt und felig. 

Die Obiofynode fagt: „Wir glauben und be- 
fennen: Durch die duch Chriſtum gefchehene Verföhnung tft der 
heilige und gnädige Gott uns entgegengelommen, fo daß er 
ung nun die Sünde vergeben und rechtfertigen kann; die Recht⸗ 
fertigung ſelbſt geſchieht aber nicht eher, ala bis durch Gottes 
Gnade der Glaubensfunke im Herzen des armen Sünbers an- 
gegüinbet worden ift; dann vergibt Gott den Sündern die @üh- 
den.“ (Kircchenzeitung 17. Juni 1905.) Und die Ohioſhnode 
erflärt es für eine die VBibellehre von der Rechtfertigung ver⸗ 
nichtende Lehre, wenn man lehrt, daß allen Menjchen ‚bereits 
die Sünden vergeben find, ala Chriſtus die Verföhnung boll- 
brachte. (Kirchengeitung 10. Juni 1906.) - 

Mer hat recht, wer hat nad; Gottes Wort recht, die Ey- 
nodalfonfereng oder die Ohioſynode? Siehe die beiderfeitigen 
Ausfagen noch einmal an. 

Gottes Wort fagt: „Wie nun Huch Eines Sünde die 
Verdammnis über alle Menfchen kommen ift: alfo ift auch durch 
Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle 
Menſchen kommen“. Röm. 5, 18. Und: „Gott war in Chris» 
fto, und verſöhnte die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen 
ihre Sünden nicht zu, und bat unter und aufgerichtet das 
Wort bon der Verfühnung”. 2. Kor. 5, 19. 

Und unſer Belenntnis jagt: „Wir glauben, lehren und 
befennen, daß allein der Glaube das Mittel und das Werk⸗ 
zeug fei, damit wir Chriftum und alfo in Chrifto ſolche Ger 
recjtigfeit, die vor Gott gilt, ergreifen, um melches willen und 
foldger Glaube zur Gerechtigkeit zugerechnet wird. Röm. 4." 
(Konfordienformel, Epitome. 3. Artikel, Affirmation 3.) 

Und mir fragen: Wie kann der Glaube in Chrifto die 
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Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt, ergreifen, wenn fie nicht zuvor, 
vor dem Glauben, in Chriſto für uns fertig und bereit da tt 
und duch Gottes Wort und Heiligen Geift ung angebotgi 
wird, wie die Synodalkonferenz jagt? 

Wo fteht aber das in Gottes Wort, was die Ohioſynode 
fagt? Wo fteht in Gottes Wort, daß durch die durch Chris 
ſtum gefchehene Verſöhnung der heilige und gnädige Gott uns 
nur entgegengefommen fei, fo daß er und nun die 
Sünde vergeben und rechtfertigen fönne; daß die Rechtfertis 
gung jelber aber nicht eher gefchehe, al8 bis durd) Gottes Gnade 
der Glaubensfunfe im Herzen des armen Sünders angezündet 
worden fei; und daß Gott dann den Gündern die Sünden ber» 
gebe? — Das jteht nirgends. 

EWenn Gott und die durch Chriftum gefchehene Verſöhnung 
ung nur entgegengefommen ijt,jodaß er uns nur die Sünden ver⸗ 
geben und uns rechtfertigen Tann; wenn die Rechtfertigung 
felber aber nicht eher gejchieht; ala biö der Glaube im Herzen 
des Sünders iſt: fo iſt ja die durch Chriſtum gefchehene Ver⸗ 
föhnung nicht genug zur Vergebung der Sünden und Recht⸗ 
fertigung, fondern unfer Glaube muß auch noch etwas dazu 
tun, 

Der Ohiofynode ftimmt auch die Jowaſynode bei. 

Von beiden Synoden wird dem rechtfertigenden Glauben 
der biblifche Charakter des einfachen Empfangens, Annehmens 
und Ergreifens der ſchon in Chrifto für die ganze Welt vor⸗ 
bandenen Vergebung der Sünden und Rechtfertigung genom⸗ 
men und ihm in unbibliſcher Weife ein anderer Charakter zu⸗ 
agichrieben. Welcher? Es wird dem Glauben der Charakter 
augejchrieben, daß er als ein menfchliches Verhalten auch et⸗ 
was zur Vergebung der Sünden und Nechtfertigung tun muß 

Daß dies fo ift, das werden mir erfennen, wenn wir num 
fehen, was von dem Streit zu halten ijt, melchen die Synodal⸗ 
fonfereng mit der Ohioſynode hat über die Belehrung. 

Jeder Chriſt weiß, daß die Belehrung ſoviel ift mie. der 
Glaube an JEſum Chriftum. Das jagt auch die Ohioſynode. 
Ber an JEſum Chriftum glaubt, der ift bekehrt. 
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Jeder Ehrift weiß auch, daß wir an JEſum Ehriftum gläus 
big ober befehrt werben durch die Gnade Gottes mittelit feines 
Wortes und Heiligen Geiſtes. Das fagt auch die Ohios 
ſynode. 

Bis hierher iſt kein Streit. 

Aber nun fängt der Streit an. 

Die Synodalkonferenz ſagt: Der Glaube 
an JEſum Ehriftum oder die Belehrung kommt einzig und 
allein von der Gnade Gottes durch Gottes Wort und Heiligen 
Geift. Der Menſch kann zu feiner Belehrung in garfeinem We- 
ge und in garkeiner irgendwie erdenklichen Weife irgend etwas 
tun. Seine Belehrung hängt nicht im allergeringften vom Men- 
ſchen felber ab, fondern allein von Gott. Denn vor feiner Ber 
tehrung, ehe er befehrt iſt, ift der Menfch in geiftlichen Dingen, 
die zum Glauben gehören, ganz blind, völlig tot, ja, Gott 
feind, ganz und gar ein Gefangener und Sklave des Teufels 
und hat gänzlich feinen freien Willen. Vor feiner Belehrung, 
ehe er befehrt iſt, kann der Menſch daher nichts anderes tun, 
als der Gnade Gottes, die durch Gottes Wort und Heiligen 
Geiſt an ihn berantritt und ihn befehren will, widerftreben und 
zwar feindjelig und aus allen feinen Kräften und mit böfem 
Willen mwiderjtreben. Wenn und fobald aber ein Menſch dieſes 
oder irgend ein Widerjtreben gegen die göttliche Gnade unter: 
läßt und ſich recht zu derfelben verhält; wenn und fobald fein 
Wille durch die göttliche Gnade befreit ift und fich derfelben 
aumdendet@menn und jobald fein Verſtand erleuchtet ift und das 
Evangelium von Chrifto als göttliche Gnadenwahrheit erfennt: 
dann, eben dann jteht es nicht fo, daß der Menſch nun ducd) 
die göttliche Gnade belehrt werden fann oder befehrt 
wird, fondern dann, eben dann iſt der Menjch belehrt, 
der Glaube iſt angezündet, daS neue geiftliche Leben i ſt 
geſchaffen, und dag alles einzig und allein von der Gnade Got⸗ 
te3 durch Gottes Wort und Heiligen Geift. Der Menſch ſelbſt 
bat nichts, garnicht? dazu getan. — Wenn Hingegen ein Menfch 
ton der Gnade Gottes, die durch Gottes Wort an ihn heran» 
tritt und ihn befehren will, nicht befehrt, nicht gläubig gemacht, 
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nicht neugeboren wird, fo ift dag einzig und allein Schuld des 
Menſchen: er Hat nicht gewollt. In feinem Wege aber ijt Die 
Nichtbefehrung eines Menſchen Gott zugufchreiben, als hätte 
Gott an diefem Menfchen irgend etwas unterlaffen, mas er an 
andern Menfchen, die befehrt worden find, getan hat. — Hier 
macht unfere Vernunft Bankerott. Wie das zu erflären ift, 
daß von zwei Menfchen, welche in gleicher Schuld find, der eıne 
befehrt, der andere nicht befehrt mird, da doch Gottes Gnaden⸗ 
wille an beiden der gleiche und Gottes Wort und Heiliger 
Geiſt an beiden gleich kräftig iſt: dag gehört zu den uner— 
forfchlichen göttlichen Geheimniffen, welche Gott feiner Weis⸗ 
heit vorbehalten hat. Unfere Vernunft Tann dag nicht reimen. 
Wir glauben gerade dad, was Gottes Wort ung jagt, uud 
ſchweigen unjere Vernunft. 
So fagt die Synodaltonferenz. 

; Die Ohioſynode fagt: „Wenn der Heilige Geift 
duch dad Wort Gottes am Herzen eines Menschen arbeitet, 
um ihn zu befehren und felig gu machen, und der Menſch wird 
doch nicht befehrt und felig, fo liegt das einzig und allein dar— 
an, daß der Menfch ſich der befehrenden und ſeligmachenden 
‚Onadenarbeit des Heiligen Geiſtes gegenüber nicht recht ver⸗ 
halten Hat; Hätte er fi aber recht verhalten, 
maß er in Kraft der an ibm arbeitenden 
Gnade fonnte, fo wäre er unfehlbar be- 
lehrt und felig geworden. Daraus folgt aber uns 
widerſprechlich, daß in gemwifler Hinfiht Bekehr un g une 
Seligfeit auch vom Menſchen und nidt al- 
lein von Gott abhängig ift.“ (Theol. Zeitblätter 
1887, ©. 325.) Wie fann ich denn ein Menſch der bekehren— 
den und feligmachenden Gnadenarbeit des Heiligen Geistes ge- 
genüber recht verhalten, damit er unfehlbar befehrt und ſelig 
wird? Die Ohiofynode antwortet: Er fanı das mut- 
willige Widerjtreben unterlaffen Und von 
diefem mutwilligen Widerjtreben jagt fie: „Das ift offenbar 
nicht das natürliche, allen Menfchen gemeine und auch dem be= 
ſten Ehriften bi? an fein feliges Ende anbaftende Widerſtreben; 
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denn fonjt könnte der Heilige Geift feinen Menſchen auf dem 
allgemeinen Heilswege bekehren. &3 ift ein befonderes, dem 
natürlichen Binzugefügte®, ein mutwilliges, dad man zu der 
Zeit, da man es in Ausübung bringt, laſſen fann mit den 
Kräften, die man dann hat.“ (Theol. Zeitblätter, 1904, ©. 
73f.) Welche Sträfte Hat man denn dann, wenn man noch 
nicht befehrt ift, fondern noch unter der befehrenden und jelig- 
machenden Gnadenarbeit des Heiligen Geiſtes fteht? Die Ohio- 
iynode antwortet: „Wir nichts anderes meinen, ala dag Gott 
in dem Prozeß der Belehrung fo auf den Menfchen einmirlt 
und, wenn die Belehrung nicht Wirkung einer untviderjtehlichen 
Gnade fein fol, fo eintwiirfen muß, daß der Menſch das 
Widerftreben, dag er fortwährend auch der größten Gnade ges 
genüber in Anwendung zu bringen vermag, nun auch laffen 
fann. Und diefesg Können kann man mohl eine Kraft 
nennen, freilich nicht eine ſchon zum bleibenden Beſitztum ge» 
toordene, jondern eine dom Heiligen Geift durch die Gnaden⸗ 
mittel auf den im Prozeß der Belchrung befindlichen Men- 
fchen übergehende.“ (Theol. Zeitblätter 1905. Maiheft.) Ber 
Sinn diefes ohiofchen Sabes tft diefer: Wenn Gott mit feinem 
Wort und Heiligen Geift an einen Menschen berantritt, um ihn 
zu befehren, jo muß Gott dem Menfchen, ehe er befehrt ift, 
die Kraft geben, daß er fich recht verhalten, nämlich ein mut» 
williges Widerftreben unterlafien Tann. Diefe Kraft geht 
vom Heiligen Geift durch die Gnadenmittel aus auf jeden 
Menſchen, an dem der Heilige Geiſt durch die Gnadenmittel 
arbeitet. Wenn der noch nicht bekehrte Menich diefe Kraft recht 
gebraucht, jo wird er unfehlbar befehrt. Und fo iſt in dieſer 
Hinſicht Belehrung und Seligfeit aud) vom Menfchen und nicht 
allein von Gott abhängig. 

Die Jowaſynode fagt: „Ob der Menich felig 
wird oder verloren geht, daß beruht tm legten Grunde auf des 
Menſchen freier, eigener Entfcheidung für oder wider Die Gna= 
de.“ (Brobjt Theol. Monatshefte 1872. ©. 49.) „Daß von 
zwei Menfchen, welche das Evangelium hören, bei dem einen 
Widerftreben und Tod meggenommen wird, bei dem andern 
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nicht..., das hat feinen Grund in der freien Selbitentfcher- 
dung des Menfchen, obwohl diefelbe erjt durch die Gnade er⸗ 
möglicht iſt.“ (Ebenda. ©. 80.) „Daß von zwei Menfchen, 
welchen dag Evangelium gepredigt wird, der eine zum Glauben 
fommt, der andere nicht, davon liegt nad) Gotted Wort der 
Grund einzig und allein in der Entfcheidung des Menjchen.“ 
(Ebenda. ©. 82.) „Er (Gott) läßt e3 von der Entſcheidung 
des Menjchen abhängen, weſſen er fid) erbarmen und men er 
berjtoden wird.” (Ebenda. ©. 88.) Es „muß die Tatjache 
ber »eigenen Selbftentjcheidung des Menfchen für oder mider 
das Heil nachprüdlichit betont werden.” (Ebenda. ©. 98.) 
So fteht die Jowaſynode ebenfo wie die Ohioſynode und 
fteht ihr aud) in ihrem Streit gegen die Shnodalfonfereng bis 
auf diefe Stunde in voller Webereinitimmung treu zur Seite. 
Beide Eynoden widersprechen fchnurjtrads alle dem, mas 
die Shnodalfonferenz bon der Belehrung eines Menfchen fagı. 


. Eieh dir das noch einmal aı. 


4 Beide Synoden, die Ohioſynode und die Jowaſynode, leh⸗ 

ren, daß der Glaube an JEſum Chriſtum oder die Bekehrung 
nicht einzig und allein von der Gnade Gottes kommt; daß ein 
Menſch etwas zu ſeiner Bekehrung tun kann, nämlich ſich der 
bekehrenden Gnadenarbeit des Heiligen Geiſtes gegenüber 
recht verhalten; daß feine Bekehrung nicht allein don 
Gott, fondern in gewiſſer Hinfiht au von ibm felbit 
abhängt; daß alfo ein Menfch vor feiner Belehrung etwas 
anderes tun Tann, al3 nur der Gnade Gottes widerſtreben, daß 
er nämlich das mutmwillige Widerſtreben unterlaffen 
fann; daß ein Menjch, wenn er die3 mutwillige Widerjtreben 
unterläßt, und wenn er fid) recht gegen die Gnade Gottes ver— 
bält, und wenn fein Wille befreit ift, dann noch nicht befehrt 
tft, fondern nun befehrt werden kann und au unfehlbac 
befehrt wird; daß ein Menfch die Freiheit Hat, jich für da3 
Heil ſelbſt zu entfcheiden. Und beide Synoden fehen garfein 
unerforfchliches göttliches Geheimnis darin, daß von zwei Men» 
fohen, melchen das Evangelium gepredigt wird, der eine bes 
tehrt wird, der andere nicht. 
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Wer Hat recht, wer Hat nad) Gottes Wort recht, die She 
nodaltonferenz oder die Obiofynode und die Komafynode? 

Gottes Wort jagt: „Der natürlihe Menfch aber vernimmt 
nichts vom Geiſt Gottes; es ift ihm eine Torheit, und kann 
es nicht erkennen; denn es muß geiftlid) gerichtet fein.“ 1. Kur. 
2, 14 So jteht es mit dem natürlichen Menſchen, das heißt, 
mit dem Menfchen, der noch nicht bekehrt ift: wenn an diefen 
Menſchen der Heilige Geiſt, um ihn zu befehren und ſelig zu 
machen, herantritt und an ihm arbeitet, fo vernimmt der Menſch 
nicht, nimmt nicht? an bon dem, was der Heilige Geift durchs 
Wort ihm jagt und bringt; es ift das ihm lauter Torheit; er 
kann e3 aud) garnicht als göttliche Wahrheit erfennen, denn 
e3 muß ja geiftlic), mit einem vom Heiligen Geift durchs Wort 
neugeborenen und geiftlich gemachten Einn gerichtet, beurteik 
werden. Allein wir Chriſten, die wir ſchon befehrt”find, „has 
ten nicht empfangen den Geijt der Welt, jondern den Geiſt aus 
Gott, daß wir wiſſen fünnen, was ung bon Gott gegeben it.” 
1. Kor. 2, 12. 

Der Apojtel Paulus jehreibt durch den Heiligen Geijt fer» 
ner: „Da wir tot waren in den Sünden, hat er ung famt Chris 
ſto lebendig gemacht (denn aus Gnaben ſeid ihr jelig worden) .“ 
Eph. 2, 5. Alſo geiftli” Tote Hat Gott geiſtlich Iebendig ges 
macht; und das muß ja Gnade fein, purlautere Gnade. Wir 
Ehriften waren geiftlih tot. Gott hat uns lebendig gemacht, 
befehrt und felig gemadjt. Co find wir durd) Gottes Gnade, 
gang einzig und allein durch Gottes Gnade befehrt und felig 
gemacht. Denn ald Tote konnten wir doch nicht felbjt irgend 
etwas zu unjerer Lebendigmadjung tun oder — laſſen, „unter« 
laffen“. Als Tote fonnten mir uns doch nicht folder Gnade 
Gottes, folcher durch Wort und Heiligen Geift an ung heran» 
tretenden und an uns arbeitenden Gnade Gotted gegenüber 
„recht verhalten.“ Es war bei ung nicht? ala Tod, ftinfender 
geiftlicher Tod. Weiß man, mas das ift? Es gibt feinen 
Mittelzuſtand zwifchen Tod und Leben, Man ift entweder tot 
oder lebendig. Man Tann ein jehr ſchwaches Leben haben, 
„balbtot“ fein, mie man fagt; aber man ift dann doch lebendig. 
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Einen ſchwachen Tod kann man nicht haben; wenn man tot 
ift, fo ift man tot. Es gibt feinen Mittelguftand zwiſchen geift- 
lihem Tod und geiftlichem Leben. Man ijt entweder geiftlich 
tot oder geiſtlich lebendig. Man kann ein jehr ſchwaches geiit- 
liches Leben haben; aber man ift dann doc) geiſtlich Tebendig. 
Einen ſchwachen geijtlichen Tod fann man nicht haben. Wenn 
man geiftlich tot ift, fo ift man geiftlich tot. Es gibt feinen 
Mittelzuftand zwiſchen Nichtbefehrtfein und Bekehrtſein. Man 
ift entweder nicht befehrt oder befehrt. Man fann im Stande 
der Belehrung fehr ſchwach fein; aber man ift dann dody im ! 
Stande der Belehrung, man iſt bekehrt. Am Stande des Nicht⸗ 
befebrtfeind Tann man nicht ſchwach fein. Wenn man nidjt ? 
befehrt ift, fo ift man nicht befehrt. Es gibt feinen Mittels | 
zuſtand zmwifchen Unglauben und Glauben. Man ift entiveder ' 
ungläubig oder gläubig. Man kann einen fehr ſchwachen Glau⸗ 
ben haben; aber man ift dann doch gläubig. Einen ſchwachen 
Unglauben Tann man niit haben. Wenn man ungläubig ift, ' 
fo ift man ungläubig. Daß Gott alfo ung Tote lebendig, uns / 
geiftlich Tote geiftlich lebendig gemacht hat; daß Gott ung Nicht» | 
befehrte befehrt, ung Ungläubige gläubig gemacht hat: das ilt | 
gang und völlig, ledig und allein aus Gottes Gnade gefches 1 
ben; mir haben abfolut garnicht? dazu getan, auch nichts dazu 
unterlaffen; mir Haben ung gemwißlich nicht recht dazu ber» 
halten, Gatten auch garfeine Kraft dazu. Wir waren tot. 
Und da mir tot waren, hat Gott ung lebendig gemacht. Ebenſo 
fchreibt St. Paulus ung Chriften: „Ihr feid auferftanden durd) ' 
den Glauben, den Gott mirket.“ Kol. 2, 12. Aus dem geilt- | 
lichen Tode find mir auferftanden. Wodurch? Durch den 
Glauben. Der allererjte Lebensfunke war gleich der Glaube. 
Und mer hat den gewirkt? Gott, Gott ſchlechthin, Gott allein. | 

Chriſtus fagt zu Nilodemus: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
dir: Es fei denn, daß jemand von neuem geboren werde, kann 
er das Reich Gottes nicht ſehen.“ Roh. 3, 8. Hier beteuert ; 
der HErr JEſus Chriſtus feierlich: wenn jemand nicht zuvor 
neugeboren, befehrt, gläubig gemacht und fo in dag Reich Got- 
te3 gefommen ift, jo kann er dag Reich Gottes nicht fehen, jo | 
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kann er garfeinen Begriff und PVerftand haben vom Reiche 
Gottes und von allem, was zu demfelben gehört. Alſo vor der 
neuen Geburt, vor der Belehrung, vor dem Glauben, ehe er 
wirklich in das Neich Gottes gekommen ift, kann fich bei einem 
Menfchen gewiß Fein rechtes Verhalten, kein Unterlaffen irgend 
eine Wiberftrebeng gegen die an ihn, um ihn zu befehren 
und in dag Neich Gottes zu bringen, herantretende und an ihm 
arbeitende göttliche Gnade finden, am allerwenigſten eine frete 
Gelbftentfeheidung für Gottes Gnade und Neid. Das gerade 
Gegenteil von alle dem bat ftatt bei ihm. Denn ſchaue Her! 
Der Herr JEſus Chriftus jagt: „Was vom Fleiſch geboren 
toird, das ift Fleifch; und mas vom Geiſt geboren wird, das ijt 
Geift.” Joh. 8, 6. Solange alfo ein Menfch noch nicht vom 
Geiſt geboren, befehrt, gläubig gemacht, in das Reich Gottes 
gekommen tft, iſt er Fleifh. Was Heißt das? Das heißt, er 
‘ft ein natürlicher Menfch, unbelehrt, ungläubig, außerhalb des 
Reiches Gottes. Wie ift er da gefinnt? Was ift da fein 
Dichten und Trachten, feine Gefinnung? Se, wie ift die Ger 
finnung des Fleifches? Sie ift fleiſchlich. Der Menfch, der 
noch Fleiſch ift, ift fleifchlich gefiunt. Seine Gefinnung, fein 
Dichten und Trachten ift fleiſchlich. Was für eine Gefinnung, 
was für ein Dichten und Trachten ift da8? Der Apoftel Baıt- 
lus fagt durch den Heiligen Geift: „Fleifchlich gefinnt fein“, 
die Gefinnung, das Dichten und Trachten des Fleiſches, des 
natürlichen, unbefehrten, ungläubigen, noch nicht in das Reich 
Gottes gefommenen Menſchen „it eine Feindſchaft wı=- 
der Gott” Röm. 8, 7. Das „Fleiſch“ haßt Gott und 
alles, was göttlich und geiftlich if. E3 Tann nicht anders. 
Fleifh und Geiſt find abfolute und unverſöhnliche Gegenfähe. 
And wenn nun Gott gar durch fein Wort und Heiligen Geift 
an den Menfchen, der Fleifch ift, Herantritt, um ihn zu be= 
fehren, was dann? Aa, mas dann? Wird dann das „Fleifch“ 
„ſich recht verhalten”, „dag mutiwillige Widerftreben unterlaf» 
fen“, „fich felbft frei für das Heil enticheiden”? Das Heil? . 
Das Geiftesmort? Davon vernimmt der natürliche Menſch, 
das Fleifch, nichts, er nimmt es nicht an; es ift ihm eine Tor⸗ 
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beit; er kann es nicht erkennen, denn es muß ja geijtlich ge⸗ 
tichtet fein; er ift ihm feind, er haßt e8, denn es ift ja Geilt, 
von Gottes Geift, von Gott, und er ijt Gott feind. Und ge- 
rade je näher, je träftiger, je mächtiger, je getvaltiger Gott 
dureh fein Wort und Heiligen Geift an den Menſchen, der 
Fleiſch ift, Herantritt, um ihn gu beiehren und felig zu maden: 
dejto mehr, dejto ärger, dejto wütiger, deſto mut» und bös⸗ 
williger mwiderjtrebt der Menſch Gott und ift ihm und feiner 
Gnade und Gnadenwort von dem Heil in Chriſto feind, — 
bis, bis, bi er überwunden, vom Geijt geboren, befehrt, gläu⸗ 
big gemacht, in das Reich Gottes gebradit ift. 

&o ift e8 nach Gottes Wort. Nicht anderd. Die Synodal⸗ 
fonfereng bat recht. Die Belehrung zu Gott und der Glaube 
an JEſum ChHriftum fommt einzig und allein bon der Gnade 
Gottes. Der Menfch tut rein garnichts zu feiner Belehrung 
und kann nichts tun. Des Menfchen Belehrung ift in gar» 
feinem Wege von ihm felbft abhängig, fondern allein von 
Gott. Und alles, was die Führer, oder beijer Verführer, der 4 
Obiofpnode und der Jowaſynode jagen von einem rechten Ver⸗ 
halten, von einem Unterlajjen des mutwilligen Widerfirebeng, | 
bon einer freien Selbitentfieidung des Menſchen vor feiner 4 
wirklichen Belehrung, das ift lauter falfches Gefnfel von After» y 
theologen, die nicht Gottes Wort allein folgen wollen, fondern 4 
fi) von allerlei Bedenken und von der Vernunft und der Philo⸗ ’ 
fophie, „Logik“ genannt, leiten laſſen. 

Was jagt das Bekenntnis der evangelifch = Iutherifcheir 3 
Kirche zu diefer Sache? f 

Es fagt: „Unfer Lehr, Glaub und Bekenntnis ift, mie: 
nachfolget: daß nämlich in geiftlihen und göttlichen Sachen 584 
unmidergeborenen Menjchen Verſtand, Herz und Wille aus 4 
eigenen natürlichen Kräften ganz und gar nichts berftehen, 4 
aläuben, annehmen, gedenten, wollen, anfangen, verrichten, fu 1,4 
wirken oder mitwirken Xönne, fondern fei ganz und gar zumi 
Guten erftorben und verdorben, aljo daß in des Menfchen Nas 
tur, nad dem Fall vor der Wiedergeburt, nicht ein Fünfleing 
der geiftlichen Kräfte übrig geblieber noch vorhanden, mit meld 
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chem er aus ihm felber fich zur Gnade Gottes bereiten, ober 


die angebotene Gnade annehmen, noch derfelben für und von 
fich ſelbſt fähig fein, oder jich dazu applizieren oder fchiden 
tönne, oder aus feinen eigenen Sträften etwas zu feiner Ver 
fehrung, weder zum ganzen, noch gum halben, oder zu eini⸗ 
gem dem wenigſten oder geringiten Teil, helfen, tun, mwirten 
oder mitwirfen vermöge bon ihm felbit, ald von ihm felbft. 
fondern fet der Sünden Knecht, Joh. 8., und des Teufels Ge- 
fangener, Davon er getrieben wird, Eph. 2; 2. Tim. 2. Daher 
der natürliche freie Wille feiner verkehrten Art und Natur nad) 
allein zu bemjenigen, dag Gott mikfällig und zumider iſt, 
fräftig und tätig iſt.“ (Kontordienformel, Müller S. 589 
$ 7.) 

„Der freie Wille aus feinen eigenen natürlichen Kräften 
nicht alleine nichts gu feiner felbit Belehrung, Gerechtigkeit 
und Seligfeit wirken oder mitwirken, noch dem Heiligen Geift, 
fo ihm durch dag Evangelium Gottes Gnade und die Gelig- 
feit anbeut, folgen, gläuben oder das Jawort dazu geben kann, 
fondern aus angeborener, böfer, widerfpenitiger Art Gott und 
feinem Willen feindlich miderftrebet, mo er nicht durch Gotte3 
Geist erleuchtet und regieret wird.” (Ebenda. ©. 592 f. 
$ 18.) ; 

„In geiſtlichen und göttlichen Sachen, was der Seelen Heil 
betrifft, da ift der Menſch wie eine Salzjäule, wie Lots Weib. 
ja wie ein Klo und Stein, wie ein lot Bild, daS weder Augen 
noch Mund, weder Sinn noch Herz braudet: fintemal der 
Menfc den graufamen, grimmigen Zorn Gottes über die Sün⸗ 
de und Tod nicht fiehet noch erfennet, fondern fähret immer 
fort in feiner Sicherheit, aud wiffentlid und wil— 
tig, und kommt darüber in taufend Gefährlichkeit, endlich in 
den ewigen Tod und Verdammnis, und da Hilft fein Bitten, 
fein Flehen, kein Vermahnen, ja auch fein Dräuen, Schelteii, 
ja alle8 Lehren und Predigen ift bei ihm 
verloren, ehe er durch den Heiligen Geiit 
erleuchtet, betkehret und Mmiedergeboren 
wird.“ ..... „nicht aus eigener, natürlicher, wirklicher Ge⸗ 
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ſchicklichkeit, Tüchtigfeit oder Fähigkeit (denn es ift eine wider⸗ 
fpenftige Feindſchaft wider Gott), fondern aus lauter Gnaben, 
duch gnädige, kräftige Wirkung des Heiligen Weiten. “ 
Ebenda. ©. 593. $ 20—22.) 

„Aber zuvor und ehe der Menid burg 
den Heiligen Geiſt erleudtet, bekehret, 
wiedbergeboren, berneuert und gezogen 
wird, kann er bon ſich ſelbſt und aus feinen eigenen natür= 
lichen Kräften in geiftlihen Sachen und feiner jelbit Bekeh⸗ 
rung oder Wiedergeburt etwas anzufangen, wirken oder mii- 
aumirfen, gleich jo menig als ein Stein, Blod oder Ton. Denu 
ob er wohl die äußerlichen Gliedmaßen regieren und dag Evan⸗ 
geltum hören und etlichermaßen betrachten, auch davon reden 
fann, mwie in den Pharifäern und GHeuchlern zu fehen tft: fo 
hält er e3 doch für Torheit, und kann es nicht glauben, Hält 
fi aud in dem Fall ärger als ein Bloc, 
daß er Gottes Willen mwiderfpenftig und 
feind ift, wo nit der Heilige Geift in ihm 
träftig ift und den Glauben und andere 
Gott gefällige Tugenden und Gehorjam 
in ihm anzündet und wirket. Wie dann... die, 
Heilige Schrift die Belehrung, den Glauben an Chriftum, die 
Wiedergeburt, Erneuerung und alles, was au derfelbigen wirk⸗ 
lihem Anfang und Vollgiehung gehört, nicht den menfchlichen 
Kräften des natürlichen freien Willens, weder zum ganzen noch 
zum Halben noch zu einigem, dem enigften oder geringiten 
Teil augeleget, fondern in solidum, das iſt ganz. 
und gar, allein der götiliden Wirlungund 
dem Heiligen Geiſt zufhreibet, wie au 
die Apologia jaget.“ (Ebenda. ©. 594 $ 24. 25.) 

„Wenig nehmen dad Wort an und folgen ihm, der größe- 
ste Haufe verachtet dag Wort und mill zu der Hochzeit nicht 
kommen. Solder Beradtung des Wort ift 
nidt die Urfade Gottes. Borfehung, ſon⸗ 
dern des Menſchen verkehrter Wille, ber 
das Mittel und Werkzeug des Heiligen Geiftes, jo ihm Gott 
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durch den Beruf borträget, von ich ſtößt oder verkehret, und 
dem Heiligen Geift, der durchs Wort fräftig fein 
will und mwirlet, wmiderjtrebet, wie Ehriftus Spricht: 
Wie oft habe ich did verfammlen wollen, und bu haft nicht ge⸗ 
wollt. Matth. 23. Alſo nehmen ihr viel dad Wort mit Freu⸗ 
den an, aber.banad) fallen fie wieder abe, Luk. 8. Die Urs 
fach ift aber nicht, als mollte Gott ihnen, in welchen er Das 
gute Wet angefangen, die Gnade zur Beſtändigkeit nicht ge- 
ben, denn da3 ift wider St. Paulum Phil. 1., fondern die Ur- 
fach ift, weil fie ſich mutmwillig von dem Heiligen Gebot wieder 
abwenden, den Heiligen Geift betrüben und verbittern, in den 
Unflat der Welt fi wieder einflechten, dem Teufel die Her- 
berge des Herzens wieder ſchmücken, mit welchen das Lebte 
ärger wird denn das Erite, 2. Petr. 2. Luk. 11. Ebr. 10.” 
(Ebenda. ©. 713. $ 41. 42.) 

„Über das, Davon bisher gefaget, fo biebon in Chriſto 
offenbaret, bat Gott von dieſem Geheimnis nod) viel verſchwie⸗ 
gen und verborgen, und allein feiner Weisheit und Erfennts 
ni3 borbehalten, welches wir nicht erforjden, 
nob unfern Gedanfen hierinnen folgen, 
fhließen oder grübeln, fondern uns an das 
geoffenbarte Wort halten follen Welche Er- 
innerung ift zum höchſten vonnöten.“ „Item einer wird 
verftodt, verblendet, in verkehrten Sinn 
gegeben ein’ anderer fo wohl in gleicher Schuld, 
wird wiederum bekehret.“ (Ebenda ©. 715. $ 52. 
©. 716. 8 57.) 

Daß die Synodalfonfereng wie dad Wort Gottes fo auch 
das lutheriſche Bekenntnis für fich Hat, tft fonnenklar. Ebenſo 
ſonnenklar ift, daß die Synoden von Ohio und Soma beidem 
toiderfprechen. 

Und jebt Yäht filh der Streit über die Lehre von der 
Gnadenwahl leicht veritehn. 

Was diefe Lehre anlangt, fo find fich die Synodallkonfe⸗ 
veng und die Synoden von Ohio und Jowa nicht in einem ein⸗ 


zigen Punkte einig. 
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Was die Synodalkonferenz bon der Gnadenwahl jagt, 
das tollen wir ganz kurz und bündig, aber feharf, beitimmt 
und Har aufammenfgfien in Folgenden, 

Die Synodalfonferenz fagt: 

Wie der Heilige Geift mich armen Sünder zu diefer meiner 
Zeit durch das Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchy- 
tet, im rechten, Glauben geheiligt und erhalten hat, alſo dab 
ich nun durch den Glauben im feligen Beſitz der mit darge- 
botenen Vergebung der Eünden oder der Rechtfertigung bin, 
Gott diene ohne Furcht mein Lebelang und mur auf das ewige 
Leben twarte; wie Gott durch das Evangelium und Heiligen 
Geiſt folches gute Wert, dag er in mir angefangen hat, laut 
feiner Verheißzung gewißlich auch vollenden wird bis auf den 
Tag JEſu Chrijti; mie Gott folche3 in mir angefangen Hat 
gänzlich und allein au Gnaden un? um Chrifti willen und 
aus feinem andern oder dritten Grunde, ohne all mein Ber: 
dienft und Würdigfeit, auch gänzlich ohne mein Zutun oder 
rechtes Verhalten der an mich herangetretenen Gnade gegen: 
über; und wie Gott folches gute Werf in mir vollenden mwird 
bi3 auf den Tag JEſu Chriſti gänzlich und allein aus Gnader 
und um Chrijti willen, one all mein Verdienft und Würdig- 
teit, ja auch gänzlich nicht um desmwillen, daß ich mich nunmehr 
im Glauben feiner Gnade gegenüber recht verhalte — denn 
ex felber ift e3 ja, der in mir wirket beide das Wollen und da3 
Vollbringen nad) feinem Wohlgefallen (Phil. 2, 13); und wie 
Gott das, was er an mir getan hat, tut und tun wird, an der 
ganzen wahren Chriftenheit auf Erden getan hat, tut und tur 
wird — —: 

eben alfo hat Gott vor Grundlegung der Welt, von 
Emigfeit mih armen Sünder auserwählt und dazu ber- 
erdnet, daß ich vom Heiligen Geist durd) das Evangelium 
berufen, mit jeinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben 
geheiligt und erhalten werden follte, alfo daß ich durd) 
den Glauben im jeligen Befiß der Vergebung der Sünden 
oder der Rechtfertigung jein und bleiben und das ewige 
Leben gewißlich ererben jollte. Kurz, Gott hat mid) zum 
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Glauben an JEſum Ehriftum und zur ewigen Seligfeil 
auserwählt und feitiglic) verordnet. Und das hat Bott 
getan ganzli und allein aus Gnaden und um Chriſti 
willen, aus feiner andern oder dritten Urſache, ohne all 
mein Verdienft und Würdigfeit, auch gänzlich ohne Rüd- 
fiht auf den Mangel meines Zutuns oder rechten Ver- 
haltens feiner in der Zeit an mic) herantretenden Gnade 
gegenüber, auch ohne fich durch die Vorausſicht deſſen be- 
ftimmen zu laſſen, daß ich mich nach meiner Belehrung 
im Glauben recht zu feiner Gnade verhalten werde, da 
dies ja allein von ihm felbjt gewirkt und erhalten werden, 
alfo nit Grund, fondern Folge meiner Auserwählung 
fein follte, wie meine Befehrung. Und wie Gott mid 
zum Glauben an JEſum Chriftum und zur ewigen Se— 
ligfeit auserwählt und fejtiglich verordnet hat, fo hat er 
alle einzelnen Perſonen der ganzen mahren Ehriftenheit 
auf Erden auserwählt und feſtiglich verordnet. 

Sa, was Gott in der Zeit durch die Bekehrung und Recht⸗ 
fertigung an ung Chriſten tut, gerade dad eben an ung zu tum 
und e3 gerade fo an uns zu tun hat Gott von Ewigkeit be- 
fchloffen und ung dazu ausermählt und verordnet. Was Gott 
in der Zeit an und tut und das, maß er von Emigfeit an uns 
zu tun befehloffen und wozu er und auserwählt und verordnet 
bat, ift ein und dagfelbe Ding. Das kann ja nicht anders 
fein. „Gott find alle feine Werte bewußt bon der Welt her”, 
ja von Ewigkeit her. - Wpoftelg. 15, 18. Vor Gott ift feine 
Zeit, fondern lauter Eine Ewigkeit. Es fällt bei Gott alles in 
eins zuſammen. 

So lehrt die Synodalkonferengz. 

Dem widerſpricht die Ohioſynode auf das heftigſte und 
von Grund aus. Und die Jowaſynode ſtimmt ihr bei. 

Die Ohioſynode ſagt: „daß die Verordnung 
der Auserwählten zum ewigen Leben geſchehen ſei in Ans 
fehung des Glauben (lateinifeh: intuitu fidei)” 
(Synodalbericht 1881. ©. 39.) 

Die Ohioſynode fest alfo als Urſachen der Erwählung und 
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der Verordnung zum ewigen Leben nicht nur die Gnade Gottes 
und das Verdienſt Chriſti, ſondern ſie ſetzt noch eine dritte 
Urſache, nämlich den Glauben. Und zwar ſetzt die Ohio⸗ 
ſynode den Glauben als die lebte und recht eigentlich durch⸗ 
ſchlagende Urſache der Erwählung, als die Urfadje, durch weiche 
Gott bei der Erwählung durchaus beitimmt fei. Warum Das? 
Weil die Gnade Gottes und das Verdienſt Chriſti ja über alle 
Menjchen ohne Unterjchied gehe, der Glaube aber ſich nur bei 
den Ausermählten finde und nur fie Gott gefällig mache, ſie 
alfo von allen andern Menfchen unterfcheide. Und zwar unters 
fcjeidet der Glaube nach der Lehre der Ohioſynode die Aus— 
erwählten deähalb bon allen andern Menfchen, weil er nit 
lediglid) und allein eine Wirkung der Gnade Gottes durchs 
Wort und Heiligen Geiſt fei, ſondern meil er auch) eine Folge 
des rechten Verhaltens der Auserwählten gegen die an fie 
durchs Wort und Heiligen Geiſt herantretende Gnade Gottes 
jei. Denn wenn, jagen die Ohioer, der Glaube lediglich und 
allein eine Wirkung der Gnade Gottes durchs Wort und Herr 
ligen Geift wäre, nicht aber auch eine Folge des rechten Ver» 
balteng der Auserwählten gegen die an fie durchs Wort und 
Heiligen Geiſt berantretende Gnade Gottes, jo fünnte man 
nicht einfehen, warum Gott nicht alle Menfchen gläubig ge⸗ 
macht und alle Menſchen auserwählt hätte Co iſt alfo nach 
der Lehre der Chioſynode der Glaube der Auserwählten nicht 
die Folge, fondern die Urſache ihrer Verordnung zur 
Seligfeit. Oder um Harer und ſach- und wahrheitsgemäßer 
au reden: nad) ber Lehre der Ohioſynode ift das redte 
Verhalten der Auserwählten gegen die durchs Wort und 
Heiligen Geift an fie herantretende Gnade Gottes nicht die 
Folge, fondern die Ur ſache ihrer Augerwählung und Vers 
ordnung zur Seligfeit. s 

Das ift das „In Anfehung des Glaubens” der Ohiofynode 
tvie auch der Jowaſynode: Gott foll von Emigfeit vorausgejehen 
haben, wer von una Menfchen ſich gegen. die an ihn durchs 
Wort und Heiligen Geift Heraniretende Gnade Gottes recht 
verhalten und fi} von ihezum Glauben bringen und im Glau:- 
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ben erhalten laſſen würde; und von wem Gott da3 voraus⸗ 
gefehen Haben foll, den ſoll er erwählt und zur Seligkeit vers 
ordnet haben. 

Ja, man geht foweit, daß man lehrt, ein Menfch fei erit 
dann bon Gott erwählt, wenn er glaube; falle er vom Glauben 
ab, jo jet er nicht mehr erwählt; fomme er wieder zum Glaus 
ben, fo werde er wieder erwählt. („Die jebige Lehre der Sy⸗ 
node von Mifjouri etc.“ von Allwardt.) 

Nach der Lehre der Ohioſynode mie au) der Jowaſynode 
ift alfo die Eriwählung und Verordnung zur Seligfeit eine ein- 
fache Notignahme Gottes vom Glauben der Menfchen und ein 
Zuſprechen der Seligkeit denen, die glauben und im Glauben 
berharren. Man jagt, die fogenannte Gnadenmwahl fei eine 
einfache Antvendung des Wortes Chrijti „Wer da Plaubet und 
getauft wird, der wird felig werden“ auf die einzelnen Mens» 
fchen. Aber abgejehen daven, daß man hiemit die eigentliche 
Lehre von der Gnadenwahl vernichtet, vernichtet man auch noch 
das eben angeführte Wort Chrifti, denn man madjt den Glaus 
ben zu einem Ping, das „auch vom Menſchen und nicht allein 
bon Gott abhängig iſt“, „Dabon der Grund einzig und allein 
in der Entfheidung des Menſchen Tiegt“. Iſt das ber 
Slaube, von welchem Chriftug redet? 

Aber die Chiver und Genoffen meinen, daß man auf feine 
andere Weife dem Calvinismus, nämlich der falfchen Lehre des 
reformierten Kirchenvaters Calvin entgehen könne. Sie meinen, 
wenn man lehre, daß der rechifertigende und feligmachende 
Glaube einzig und allein von der Gnade Gottes durchs Wort 
und Heiligen Geijt gewirkt werde, das Gläubigwerden aber tn 
feiner Weife vom Verhalten und der Selbitentiheidung de? 
Menfchen abhängig fei; wenn man daher Iehre, daß der Glau⸗ 
be nicht die Urfache, fondern die Folge der Gnadenwahl fei: 
fo fei das Calvinismus. Und fort und fort werfen fie der Sy⸗ 
nodalfonferenz vor, daß fie Calvinismus lehre. 

Was Calvinigmus ift, daS haben wir auf Ceite 36 dieſes 
Büchleins fchon gezeigt. Eine Stelle aus einem calviniftifchen 
Bekenntnis mollen wir noch einmal berieben, Es ift biefe: 
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„Durch den Ratſchluß Gottes find zur Offenbarung feiner Herr⸗ 
lichkeit einige Menfchen und Engel zum ewigen Xeben vorher⸗ 
beitimmt und andere zum ewigen Tdde borherberordnet . . . 
Wie Gott die Erwählten zur Herrlichkeit beitimmt hat, fo Hat 
er nac) dem eivigen und gang freien Vorfag feines Willens 
zuborberordnnei alle Mittel dazu. Daher find die Erwählten, 
nachdem fie in Adam gefallen waren, durch Chriſtum erlöft, 
werden träftig berufen zum Glauben an Chriftum, Durch feinen 
Geiſt, der zur rechten Zeit mirfet, werden gerechtfertigt, zu 
Kindern angenommen, geheiligt und aus feiner Macht bewahrt 
zur Seligkeit. Auch ift Fein Anderer durch Chriſtum erlöſt, 
fräftig berufen, gerechtfertigt, zum Kinde angenommen, ge⸗— 
beiligt und felig gemacht, außer allein die Auserwählten.“ 

Das ift der Calvinismus. 

Die Lehre der Synodalkonferenz hat nichts mit dem Cal⸗ 
vinismus gemein. : 

Die Spnodallonfereng verwirft gänzlich den Sab: „Durch 
den Ratſchluß Gottes find zur Offenbarung feiner Herrlichfert 
einige Menſchen und Engel zum ewigen Leben vorberbeitimnit 
und andere zum ewigen Tode vorherverordnet. 

Die Synodalfonfereng verwirft es, daß fchlechthin gejagt 
it, daß „Gott die Ermwählten zur Herrlichkeit bejtimmt hat“. 
Denn ſowohl die Erwählung ala auch die VBeftimmung der Er- 
wählten gur Serrlichkeit ift von Gott geichehen aus Gnaden 
um des Verdienjtes Chrifti willen. Obenan zu ftellen ift als 
Urſache der Erwählung und der Beſtimmung der Ermählten 
zur Herrlichkeit die über alle Menfchen gehende Gnade Gottes 
und das für alle Menſchen giltige Verdienft Chriſti. 

Die Synodaltonferenz verwirft daher den ganzen Satz: 
„Wie Gott die Erwählten zur Herrlichkeit beitimmt hat, jo hat 
er nach dem ewigen und gang freien Vorfah feines Willens zu⸗ 
borberordnet ale Mittel dazu. Daher find die Ermählten, 
nachdem ſie in Adam gefallen waren, dur Chriſtum erlöſt, 
werden kräftig berufen zum Glauben an Chriſtum, durch feinen 
Geift, der zur rechten Beit wirket, werden gerechtfertigt, zu 
Kindern angenommen, geheiligt und aus feiner Macht bewahrt 
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zur Seligkeit.“ Denn nach dieſem Sape joll die Erlöjung durch 
Ehriftum nur für die Erwählten gefchehen fein, nur die Er— 
wählten jollen Träftig berufen werden zum Glauben an Chri— 
ftum, und aller Gnaden- und Heilswille Gottes foll nur über 
die Ermwählten gehn. Aber die Erlöfung durch Chriftum, Die 
kräftige Berufung zum Glauben an Chriftum durch Gottes 
Wort und Heiligen Geift, fowie aller Gnaden- und Heilswille 
Gottes ift für alle Menfchen ohne Unterfchied da. ‘ 

Die Synodalkonferenz verwirft und verdammt alfo den 
Say: „Auch ift Tein Anderer durch Chriſtum erlöft, kräftig 
berufen, gerechtfertigt, zum Kinde angenommen, geheiligt und 
ſelig gemacht, außer allein die Augermwählten.” 

So hat die Synodalkonfereng nichts mit dem Calvinismus 
gemein. - 

Wer hat nun nach Gotted Wort Die rechte Lehre von der 
Gnadenwahl, die Synodaltonfereng oder die Ohiofynode und die 
Jowaſynode? 

Der Apoſtel Paulus ſchreibt durch den Heiligen Geiſt uns 
Chriſten und Kindern Gottes: „Gelobet jei Gott und der Va— 
ter unſers HErrn JEſu Chriſti, der uns geſegnet hat mit aller- 
lei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern durch Chriftum, 
Wie er uns denn erwählet hat durch denſelbigen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, daß wir ſollten ſein heilig und unſträflich 
vor ihm in der Liebe; und hat uns verordnet zur Kind— 
ſchaft gegen ihn ſelbſt durch JEſum Chriſt, nad dem Wohlge- 
fallen ſeines Willens, zu Lob ſeiner herrlichen Gnade.“ Eph. 1, 
3-6. Hier preiſt der Apoſtel Gott, ah, den wir ja kennen: 
den Vater unferes HErrn JEſu CHrifti, für den Segen, den 
allerlei geijtlihen und Himmlifchen Segen, melden er und 
Epriften Hat zuteilwerden laſſen durch Ehriftum. Chriftum, 
unfern und der ganzen Welt Heiland, jtellt der Apoftel als 
Segendquelle obenan: in Chrifto it all der Segen, welchen 
Gott ung mitteilt, für uns befcdhloffen, vorhanden und bereit. 
Und nun nennt der Apoſtel den erjten Segen, welchen Gott 
ung Chriſten Hat zuteilwerden laſſen durch Chriſtum. Diejen 
erften Segen hat Gott uns zuteilmerden lafien, „ehe der Welt 
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Grund geleget war”, von Ewigkeit. Welcher Segen ift dieſer 
erjte Segen? Er ift diefer: Gott hat uns „erwählt“, auss 
ermählt, auß dem menſchlichen Geſchlecht auserwählt, für fid) 
zu feinem Eigentum auserwählt „durch denfelbigen“, durch 
Chriſtum. Uber weiter, näher: wozu hat Gott uns ſich ers 
toren? Dazu, „daß wir follten fein heilig und ünfträflich vor 
ihm in der Liebe“: mir, als die Eeinen, jollten anders, ganz 
anders» fein als die, welche Fremde und Feinde Gottes find 
durch die Vernunft in böfen Werfen (Col. 1, 21), wir follten 
vor feinem, unſeres Gottes Angeficht wandeln und ihm dienen 
ohne Furcht unſer Lebenlang in Heiligfeit und Gererhtigfeit. 
die ihm gefällig ift (Luk. 1, 74. 75), in Liebe, in von ihm 
gezeugter Liebe zu ihm, unferem Gott, und zu den Brüdern. 
Sa, dazu Hat Gott ung erwählt, indem er und „verordnete“, 
auborbeftimmte „zur Stindfchaft gegen ihn felbft durch JEſum 
Eprift“. Von Ewigkeit hat Gott durch Chriftum ung Dazu 
ermählt ünd verordnet, daß wir feine lieben Kinder fein follten 
durd) JEſum Chriſtum. Sind wir Chriften das denn gewor⸗ 
den? Ja, Gott fei gelobt, wir find feine Lieben Kinder ger 
worden dur JEſum Chriſtum. Wie find wir Gottes Tiebe 
Kinder geworden durch JEſum Ehriftum? Ei, durch dein 
Glauben an XEfum EChriftum, wie der Apoftel ung Chri- 
ften jagt: „Ihr feid-alle Gottes Kinder durch den Glauben an 
Ehrifto Jfſu“. Gal. 3, 26. Daß ung Gott alfo ermählt und 
berordnet Hat „zur Kindfchaft gegen ihn felbit durch JEſum 
EHrift”, das ift ebenfoviel als daß Gott ung ermählt und ber- 
ordnet dat zum Glauben an JEſum Chriſtum. Ya, Gott 
hat und von Ewigkeit zum Glauben an JEſum Chriſtum und 
fo. zur Kindfchaft gegen ihn felbft und fo zur Erbfchaft das 
ewigen Lebens ermählt und verordnet um Ehrifti willen. Wel- 
cher Segen ift da! Aus was Urfache hat Gott da3 an und 
armen elenden Sündern getan? E3 ift ja ſchon wiederholt 
gefagt: durch Chriftum, um Chrifti willen. Kann man nod 
eine andere Urfadhe nennen? Sa, Baulus nennt fie: „nach 
dem Wohlgefallen feines Willens, zu Lob feiner herrlichen 
Gnade”. Gott Hat von Ewigkeit uns Chrijten zum Glauben 





Von der Kirche. 9 


an JEſum Chriftum und fo zur Kindfehaft gegen ihn jelbft 
und fo auch zur Erbſchaft des ewigen Lebens erwählt und 
feftiglich verordnet um Chrifti willen und — nach dem gang 
freien Wohlgefallen feines Willens, daß die Herrlichkeit feiner 
Gnade dadurch gepriefen werde. Alfo das find die zwei Ur— 
ſachen unferer Ermählung: Chrijti Verdienft md 
die Gnade Goltes. Iſt noch eine dritte Urſache da? 
Hat Gott etiva in uns etwas gefehen, vorausgefehen, meshald 
er gerade ung alfo erwählt hat? Nein, von einer foldhen 
dritten Urfache ift fein Wort gejagt. Eine folche dritte Urſache 
ijt vielmehr gänzlich ausgeſchloſſen durch das „Nach dem Wohl- 
nefallen feines Willens, zu Lob feiner herrlichen Gnade”. — 
O Ohio und Jowal Pliet nicht unfer ganzer Chriftenitand 
aus der ewigen Erwählung und Verordnung Gottes und diefe 
twiederum allein aus der Gnade Gottes und dem Verdienſte 
Eprifti? : 

Der Apoftel Paulus fchreibt ferner durch den Heiligen 
Geiſt: „Wir miffen aber, daß denen, die Gott Tieben, alle, Din- 
ge zum Beſten dienen, die nach dem Vorfaß berufen find. Deun 
welche er zuvor berfehen hat, die hat er auch verordnet, daß 
fie gleich fein follten dem Cbenbilde feines Sohnes, auf daß 
derfelbige der Erſtgeborene jei unter vielen Brüdern. Welche 
er aber verordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber 
berufen Hat, die hat er auch gerecht gemacht; melche er aber bat 
gerecht gemacht, die hat er auch Herrlich gemacht.“ Röm. 8, 
28 -30. 

Wir wollen dies Gotteswort bedenken. 

Denen, die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Beſten. 
Das Beſte iſt die Beſtändigkeit im Glauben und die ewige Se— 
ligfeit. Und die, die Gott Tieben und denen alle Dinge zum 
Veiten dienen, das find die, „Die nach) dem Vorſatz berufen- 
find“, das heißt, die nach dem Vorfaß bekehrt find. Bes 
rufen heißt foviel wie befehrt. Wenn, wie hier, bon der Be⸗ 
rufung zum Neiche Gottes geredet wird, fo heißt berufen im= 
mer mit Erfolg berufen, alfo befehrt. Nur an zwei Stellen 
de3 Neuen Teftaments, wo es Heißt: „Biele find berufen, 
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aber wenige find auserwählt“ (Matth. 20, 16; 22, 14), ıit 
es nicht fo. Aber hier ift es ganz gewiß fo, Denn es iſt ja 
gejagt, daß die Berufenen Gott lieben und daß ihnen alle 
Dinge zum Beiten dienen. Das kann Doch nur bon den bes 
tehrten Chriften gejagt werden. Und „nach den Vorſatz“ find 
diefe berufen, befehrt, nach dem Vorſatz Gottes, Gott Hatte 
ſich vorgefeßt, fie zu befehren und zu fölchen gu machen, die 
ihn lieben, und ihnen alle Dinge zum Beſten dienen zu laſſen, 
fie alfo felig zu machen. 

Eben diefen Vorfa Gottes erflärt der Apojtel nun näher, 
damit wir ganz genau killen, was damit gemeint ifl. Der 
Apoftel fagt: „Denn welche er zuvor verfehen hat —“ 

Wir halten hier einen Augenblid inne. Was heißt: „zus 
bor verſehen?“ Natürlich haben wir das griechifche Wort ini 
Auge, welches Luther mit „zuvor verfehen“ überjebt hat. Wenn 
dies Wort von Menfchen gebraucht wird, fo heißt eg: von 
früßer ber fennen (Apoſtelg. 26, 5), oder: etwas, mas nadı 
Gottes Wort gefchehen foll, im voraus wiffen (2. Betr. 3, 17). 

"Wenn died Wort aber von Gott gebraudt wird, fo Heißt 
eö immer und ſtets und nur: vorher erwählen und beftimmen. 
(1. Betr. 1, 20. Wpoitelg. 2, 28. 1. Petr. 1,2.) Und Luther 
fagt ganz recht deutfch: zuvor verfehen. 

Wir nehmen jebt den abgebrochenen Faden ımferer Nede 
mieder auf: Eben diefen Vorſatz Gottes erflärt der Apoſtel 
nun näher, damit wir gang genau wiſſen, was damit gemeint 
iſt. Der Apoftel jagt: „Denn melde er (Gott) zubor ber- 
fehen (ermählt) hat, die hat er auch verordnet, daß fie gleich 
fein follten dem ECbenbilde feines Eohnes, auf daß derjelbe der 
Erjtgeborne ſei unter vielen Brüdern.“ Die Ermählten Bat 
Gott dazu verordnet, daß fie wie Chriftus durch Xeiden zur 
-Herrlichfeit eingehen follten, und daß da Chriftug ihre erjt- ; 
geborener Bruder und Fürft fein folltee Der Apojtel fährt 
fort: „Welche er (Gott) aber (zur Herrlichkeit) verordnet hal, 
die hat er auch berufen (befehrt) ; welche er aber berufen (be⸗ 
fehrt) hat, die hat er auch gerecht gemacht (durch den Glauben 
an JEſum Chriſtum); welche er aber hat gerecht gemacht, die 
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bat er auch Herrlich gemacht”, jelig gemacht. Ja, der Apoſtel 
redet Hier von den Auserwählten. Im dritten Verfe nach den 
angeführten Worten fagt er daher: „Wer mil die Ausers 
wählten Gottes beſchuldigen?“ AUnd es follte doch nun jede: 
aufrichtige Chriſt erfennen und bekennen, daß ber ganze. Chri⸗ 
ftenftand von der Velehrung an big zur ewigen Seligkeit, den 
Glauben und die Beftändigfeit im Glauben eingefchloffen, aus 
der ewigen Erwählung und Verordnung, das heißt, auf. dem 
über die Chriſten gefaßten Worfag Gottes fließt, alfo allein 
der Gnade Gottes in Chrifto zu verdanken tft. Und jeder Ehrift 
follte einfehen, daß die Ohiver und die Iomaer falfche Lehre 
führen, wenn fie jagen, daß ing Gegenteil die Erwählung und 
Verordnung zur Seligfeit Durch den von Gott vorausgeſehenen 
Glauben beftimmt fei, durch den Glauben, der ſamt der Selig- 
teit nicht allein bon Gott, fondern in gewiſſer Hinficht auch 
vom Menfchen, nämlich von deffen reiten Verhalten abhängig 
fei. 

Ganz ebenfo wie Paulus redet Petrus, wenn er feinen 
eriten Brief "fo anfängt: Petrus, ein Apojtel JEſu Chriſti, 
den ermwählten remdlingen hin und ber... . nach der Bors 
fehung (Ermählung) Gottes des Vaters, durch die Heiligung 
des Geifted, zum Gehorfam und zur Beiprengung des Blutes 
JEſu Chriſti.“ 1. Betr. 1, 1.2. Hier nennt Betrug bie über- 
all zerftreuten Chriften Erwählte, Ausermählte, nach der Er⸗ 
twählung oder Vorhererwählung, Worhererfiefung Gottes des 
Vaters und fagt, daß fie ermählt, erforen feien zum „Gehor- 
fam“, das heißt, zum Glaubensgehorfam, zum Glauben, und 
zur „Beiprengung des Blutes JEſu Chriſti“, das heißt, zur 
Rechtfertigung durch den Glauben. Und er jagt dag Gott ſolche 
Ermwählung ind Werk ſetze „Durch die Heiligung des Gelftes”, 
das heißt, durch das zum Glauben bringende und im Glauben 
heiligende und erhaltende Wert deg Heiligen Geiftes, 

Und wiederum fehreibt Paulus: „Gott Hat uns jelig 
gemacht und berufen mit einem heiligen Ruf, nicht nach unfern 
Werfen, jondern nad) feinem Vorſatz und Gnade, die ung ge- 
geben ift in Chrifto vor ber Zeit der Welt.” 2, Tim. 1, 9. 


94 Bon der Sticche. 


Alfo Hier fagt Paulus, wie immer mit Worten, die der Heilige 
Geiſt lehrt, dag Gott uns Ehrijten felig gemacht hat. Und wie 
bat Gott das getan? Er hat uns berufen, er hat und be= 
fehrt und zum Glauben gebracht. Und als Gott ung, gerade 
ung fo befehrte und felig machte, wonach hat er fi} da gerichter? 
Nicht nad) unferen Werfen, nicht nad) unjerem Tun und Ver⸗ 
balten, al® wäre das beſſer gemefen als das anderer Menſchen. 
Wonach hat Gott ſich desin gerichtet, als er uns befehrte und 
Selig machte? Nad) feinem Vorfag, nad) feinem eigenen Vor⸗ 
fa und Gnade, nach feinem gnädigen Vorſatz. Um mes: 
willen hat Gott foldhen Vorſatz über ung gefaßt, ſolche Gnade 
una ‚gegeben? Um Chriſti JEſu willen. Wann hat Gott 
folhen Vorſatz gefaßt, joldde Gnade ung gegeben? Vor der 
Beit der Welt, von Ewigkeit. — Jetzt lies auf Seite 85 ff 
noch einmal, was die Obiofynode fagt. 

Abermals jchreibt Paulus: „Wir aber follen Gott dan⸗ 
ten allezeit um euch, geliebte Brüder von dem HErrn, daß eud) 
Gott erwählet hat von Anfang zur Seligfeit, in der Heiligung 
des Geiftes und im Glauben der Wahrheit, Darein er. euch 
berufen bat durch unfer Evangelium, zum herrlichen Eigen- 
tum unſers HErrn Chriſti.“ 2. Theſſ. 2, 13. 14. Diefer 
Spruch ift ganz ähnlich wie der vorhin angeführte des Apo⸗ 
ſtels Petrus. Gott hat von Anfang, von Emigfeit, ung Chri⸗ 
ften erwählt zur Seligfeit. Und dieſe Seligfeit jollte ung 
gegeben merden in der Heiligung des Geiftes, nämlich im Glau- 
ben der Wahrheit. Und zu foldem Glauben hat Gott uns 
wirklich berufen und gebracht, befehrt durch das Evangelium. 
Auf diefe Weife führt Gott feinen Wahlratſchluß an uns hin⸗ 
aus und bringt ung zur Geligfeit. 

In der Nadıt, da unfer HErr JEſus Chriſtus verraten 
ward, ſprach er zu feinen Jüngern: „Ihr Habt mich nicht er⸗ 
mwählet, fondern ich habe euch erwählet.“ Joh. 15, 16... Das 
fagte der HErr den hohen Apoiteln! Die Jowaſynode aber 
läßt es fi) ruhig gefallen, daß einer ihrer Hauptſtimmführer 
ſchreibt: „Das bleibt ftehn, daß, wenn Gott nur eine Anzahl 
Menfchen vorherbeftimmt zum eivigen Leben, der Grund davon 
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entweder in der unbedingten Wahl Gottes, der nun aber eine 
mal bloß diefen Menfchen den Glauben ſchenken will” — das 
will der Schreiber nicht ehren, denn das ift gottlojer Cal⸗ 
vinismus —, „oder in der von Gott vorausge- 
fehenen Entfdheidung des Menſchen liegı”. 
Und daz ijt die Lehre des Schreibers, nämlich Des Profeflors 
G. Fritſchel. (Brobſt, Theol. Monatshefte 1872, ©. 32.) 
Und die Ohioſynode lehrt mefentlich dasfelbe. 

Paulus aber fchreibt durch den Heiligen Geift: „So liegi 
es nun nidit an jemandes Wollen oder Laufen, fondern an 
Gottes Erbarmen”. Röm. 9, 16. 

Und der Heilige Geift läßt den Evangeliiten Lukas fagen: 
„Da es aber die Heiden hörten, wurden jie froh und preifeten 
das Wort des HEren und wurden gläubig, wieviel 
ihrer zum ewigen Leben verordnet waren.“ 
Apoftelg. 13, 48. Und nun foll nach der Lehre der Ohio⸗ und 
Jowaſynode der Glaube eine Ur ſache der Erwählung und 
Verordnung fein, und Gott foll die erwählt und zum ewigen 
Xeben verordnet haben, deren Glauben, oder eigentlich deren 
„rechtes Verhalten“ und „freie Selbitentfheidung für die Gnas 
de” er borausgejehen bat! 

Was jagt das Bekenntnis der evangelifch = Tutherifchen 
Kirche? 

& jagt: „Erſtlich ift der Unterſchied zwiſchen 
der ewigen Vorſehung“ (Vorberfehung) „Gottes und 
ver ewigen Wahl feiner Kinder zu der emigen Geligleit 
mit Fleiß zu merlen. Denn praescientia vel praevisio, das 
ift, daß Gott aka vorher fiehet und meiß, ehe es gefchieht, 
welches man die Vorſehung Gottes nennt, gehet über 
alle Kreaturen, gute und böje... Die ewige 
Wahl Gottes aber vel praedestinatio, dag ift, Gottes Verord⸗ 
nung zur Seligfeit, gehet nicht zuntal über Die Frommen und 
Böſen, fondern allein Über die Kinder Gottes, die zum ewigen 
Leben erwählt und verordnet find, che der Welt Grund ge- 
leget ward, wie Paulus ſpricht Eph. 1, 5: ‚Er Hat uns er- 
wählet in Chriſto JEſu und verordnet zur Kindſchaft.“ Die 
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Vorſehung Gottes (praescientia) fiehet und weiß 
zuvor aud das Böje, aber nicht alfo, daß es Gottes 
gnädiger Wille märe, da es gefchehen follte... Der Ars - 
fang und Urfad’ des Böfen ift nicht Gotte® Vorſe⸗ 
bung (denn Gott ſchaffet und wirket das Böfe nicht, 
bilftundbefördert’3 auch nicht) ... Die ewige Wahl 
Gottes aber fichet und weiß nicht allein zuvor der Auser⸗ 
wählten Seligfeit, fondern ift auch aus gnädigem Willen und 
Wohlgefallen Gottes in Chriſto JEſu eine Ur ſache, fo da 
unfere Seligfeit und mas zu derſelben gehört, ſchaffet, wirket, 
hilft und befördert, darauf auch unjere Seligfeit alfo ger | 
gründet tft, daß Die Pforten der Hüllen nichts dawider ver⸗ 
mögen follen, wie geichrieben ftehet: ‚Meine Schafe wird mir 
niemand aus meiner Sand reifen’; und abermals: ‚Und es 
wurden gläubig, ſoviel ihrer zum ewigen Leben verorhnet wa= | 
ren’. (Matth. 16, 18. Joh. 10, 28. Yet. 13, 48.)" (Sons | 
fordienformel, Art. XI. Eol. Declaratio, $ 83—8. Müller.) | 

Schon aus diefem Wenigen, das mir anführen mollen, tt 
tar, daß die Synodalkonferenz wie das Wort Gottes fo aud) | 
das Bekenntnis der evangelifch = Iutheriichen Kirche für fich hat, ' 
die Ohioſynode und die Jowaſhnode aber beidem miderfpres | 
den. — J 

Wir wollen nun noch einige nötige Bemerkungen machen. 

1. Wenn die Lehre der Heiligen Schrift von der ewigen 
Erwählung und Verordnung der Kinder Gottes zum ewigen | 
Leben borgetragen mwird, fo mird oft gefragt: Wie Hält es 
Steh denn mit denen, die Gott nicht erwählt Hat? Warum 
bat Gott fie nicht ermählt? Hätte er fie nit ebenſowohl er⸗ 
mählen können wie die andern? 

Auf diefe Fragen antworten wir Folgendes. 

Die Heilige Schrift lehrt nur und allein, Daß Gott uns 
Ehriften, die wir wahrhaft an JEſum Chriſtum glauben und 
durch den Glauben felig werden, aus Gnaden um Chriſti willen 
ton Ewigkeit ermählt und zur ECeligfeit und gu allem, was zu 
derfelben gehört und nad) feinem geoffenbarten Worte zu der- 
felben führt, verordnet hat. Die Heilige Schrift lehrt alfo, DaB, 
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unfere Belehrung, Glaube, Heiligung, Beftändigfeit im Glau⸗ 
ben und ewige Seligfeit aus folher ewigen und gnädigen Wahl 
und Verordnung Gottes fließt. Und diefe Heilige Schriftleh- 
re „bejtätiget gar gewaltig den Artikel, daß mir ohne alle 
unfere Werfe und Verdienſt, lauter aus Gnaden, allein um 
Chriſtus willen, gerecht und jelig werden. Denn vor der Beit 
der Welt, ehe mir geweſen find, ja ehe der Welt Grund ge- 
leget, da wir ja nichts Gutez haben tun Können, find wir nad) 
Gottes Fürſatz aus Gnaden in Chrifto zur Seligkeit erwählet, 
Röm. 9. 2. Tim. 1. Es fverden aud) dadurch alle opiniones 
und irrige Lehre von den Kräften unferes natürlichen Willens 
ernieber geleget, meil Gott in feinem Nat vor der Zeit ber Welt 
bedacht und berordnet hat, daß er alles, was zu unferer Bes 
fehrung gehöret, jelbjt mit der Kraft feines Heiligen Geiſtes 
durchs Wort in ung ſchaffen und wirken wolle.” (Konkordien- 
formel, Urt. XI. Sol. Derlaratio $ 48. Müller.) So lehrt 
die Heilige Schrift. 

Über die Heilige Schrift lehrt eben nur eine Gnaden 
wahl und eine gnädige Verordnung Gottes, bat e3 alſo 
überhaupt nur mit denen zu tun, die glauben und felig werden. 
Daß Gott jemand nicht erwählt und jemand nidt 
zur Celigfeit verorbnet hat, das fagt die Heilige Schrift nie 
und nirgends. Solche Außdrüde, ja foldde Begriffe hat die 
Heilige Schrift überhaupt nicht. Deshalb ift es nicht fchriftge- 
mäß, fondern verfehrt, die das Herz etwa beivegenden Fra- 
gen jo zu Stellen: Wie hält eg ſich mit denen, die Gott „niit 
erwählt“ Hat? Warum hat Gott fie „nicht erwählt“? Hätte 
er fie nicht ebenſowohl „erwählen können“ mie die andern? 
Und nicht fchriftgemäß, fondern verkehrt iſt e3, auf ſo geftellte 
Fragen eine Antwort zu fuchen und zu geben. Wir fagen nod) 
einmal: Solche Ausdrüde, ſolche Begriffe wie „Gott bat jes 
mand nicht erwählt”, „Gott Hat jemand nicht zur Seligfert 
verordnet“ kennt die Heilige Schrift nicht, fo etwas findet fid, 
in der Heiligen Schrift nicht, ebenfo wenig wie es in der Helli⸗ 
gen Schrift fich findet, daß Gott jemand zur Verdammmiz er- 
wählt und verordnet bat. 


! 
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Aber, wendet man ein, jagt Chriftug nicht: „Viele find 
berufen, und wenige find auserwählet“? (Matth. 22, 14.) 
Sa, das jagt Chriftus. Und wir antworten nun mit dem Be— 
fenntni3 unferer Kirche nach Heiliger Schrift: „Daß aber viel 
berufen und’ menig auserwählet find, hat es nicht diefe Mei— 
nung, als tolle Gott nicht jedermann jelig machen, fondern die 
Urſache ift, daß fie Gottes Wort entweder garnicht hören, fon- 
dern muttoillig verachten, und alfo dem Heiligen Geift den or» 
dentlichen Weg verftellen, daß er fein Werk in ihnen nicht haben 
lann, oder da fie es gehöret haben, wiederum in Wind ſchlahen 
und nicht achten, daran nicht Gott oder feine Wahl, fondern 
ihre Bosheit ſchuldig ift.“ (Konkordienformel, Art. XI. Epis 
tome $ 12. Müller.) 


2. Über, fagt die Iomafynode und die Obiofynode, „das 
bleibt ftehen, daß, wenn Gott nur eine Anzahl Menfchen vor⸗ 
berbejtimmt zum ewigen Leben, der Grund davon entweder 
in der unbedingten Wahl Gottes, der nun aber einmal blog 
diefen Menfchen den Glauben ſchenken will, oder in der bon 
Gott vorausgejehenen Entſcheidung des Menfchen liegt.“ Und 
man fragt, was wir dazu fagen. 


Dazu jagen mir, daß unfere berderbte, vorwitzige und 
allezeit gegen Gottes Wort rebelliſche Vernunft geradefo fagl. 
Unfere Vernunft fieht auch feinen andern Ausweg. Unſere 
Vernunft will auch mit Gott rechten. Aber wir hören das Wort 
des Heiligen Geiftes: „Na, lieber Menſch, wer bift du dem, 
daß du mit Gott rechten willſt?“ Röm. 9, 20. Und wir ſchwei⸗ 
gen unfere Vernunft und glauben kindlich, was Gott in der 
Heiligen Schrift jagt, und überlaſſen e8 der Weisheit Gottes 
zu reimen und Auswege zu jehen. Und wir beten an und fpre= 
den: „O meld eine Tiefe des Reichtums, beide der Weisheit 
und der Erfenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine 
Gerichte und unerforfchlich feine Wege! Denn mer bat des 
HErrn Sinn erfannt? Oder mer ift fein Ratgeber gemefen? 
Dder wer hat ihm etwas zuborgegeben, das ihm mwerde wieder 
bergolten? Denn von ihm, und duch ihn, und zu ihm find 
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alle Dinge. Ihm fei Ehre in Ewigkeit! Amen.“ - Röm. 11, 
38—86. 

8. Der Apoftel Paulus fagt: „Was aber zuvor geſchrie⸗ 
ben ift, das ift uns zur Lehre gefchrieben, auf daß mir durch 
Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben.“ Röm. 15, 
4. Paulus bezieht fich mit diefen Worten auf die Schrift, melche 
zu feiner Zeit da war, nämlich auf die Schrift des Alten Te- 
ſtamentes. Wir haben jest auch die Schrift ded Neuen Te— 
ftamenteg. Und wir tun recht, wenn wir dieſe Worte des 
Apoftel3 auch auf die Schrift des Neuen Teftamentes beziehen. 
Bon der Gnadenmwahl ift zwar auch im Alten Teftamente, aber 
voller und klarer im Neuen Teftamente gefchrieben. Alſo follen 
ir durch dag, was von der Gnadenmahl gefchrieben ift, gelehrt. 
werden, auf daß wir durch folche Lehre Geduld, Troft und 
Hoffnung haben. 

Wenn ich aber durch die Lehre von der Gnadenmwahl Ger 
duld, Troft und Hoffnung haben foll, fo muß ich doch wiſſen 
und erkennen, daß ich, eben ich, erwählt bin. 

Wie kann ich das? 

Unſere Erwählung „iſt nicht in dem heimlichen Nat Got⸗ 
teg zu erforjchen”. Wie könnten mir da8? Much ift zu mer- 
fen, daß „mir bon folder unferer Wahl zum ewigen Leben 
weder aus ber Vernunft noch aus dem Geſetze Gottes urteilen 
follen.” AU folche® würde „uns entweder in ein mild, mült, 
epifurifch Leben, oder in Verzmeiflung führen, und ſchädliche 
Gedanken in den Herzen der Menfchen eriweden, daß fie bei ſich 
ſelbſt gedenken, auch folder Gedanken ſich nicht erwehren kön⸗ 
nen, folange fie ihrer Vernunft folgen: Hat mich Gott er> 
wählet zur Seligfeit, jo kann ich nicht verdammet erden, ich 
tue was ich mölle; und wiederum: Bin ich nicht erwählet zum 
ewigen Leben, fo Hilft’3 nichts, was ich Gutes tue, es iſt doch 
alles umſonſt.“ 

Wo iſt denn die Erkenntnis und Gewißheit meiner Er⸗ 
wählung zu ſuchen und zu finden? 

Sie iſt „in dem Wort zu ſuchen, da ſie auch geoffenbaret 
worden iſt“. Sie „muß allein aus dem heiligen Evangelium 


100 Bon Der Kirche, 


von Chrifto gelernet werden.“ (SKonfordienformel, Art. XI. 
Epitome, 88 5. 9. 10. Müller.) 

Wie ift das zu verjtehen? 

Du weißt aus dem Wort Gottes und beiligem Evangeli⸗ 
um, daß Gott aug Gnaden in Chrifto fich über alle Menjchen 
erbarmt bat und alle Menfchen um Chrijti willen durch den 
Glauben an ihn redjtfertigen, heiligen und felig machen will; 
daher Gott denn befohlen hat, daß allen Menfchen dad Evans 
gelium gepredigt werde, und will ernitlich, daß alle Menjchen 
demſelben glauben, durch jolchen Glauben die Rechtfertigung 
empfangen, danach fromm leben und endlich ewig felig werden; 
darum er aud) allezeit mit dem Evangelium feinen Heiligen 
Geift gibt, welcher in göttlicher Kraft an den Herzen aller Hörer 
arbeitet, ſolch alles in ihnen auszurichten. 

Du weißt ferner aus dem Wort Gottes und heiligem 
Evangelium, daß Gott aus Gnaden um Chriſti toillen bon 
Emigfeit alle die, welche in der Zeit als ſolche wahren Kinder 
Gottes geftorben find, noch leben und leben und fterben werden, 
dazu erwählt und feftiglich verordnet hat, daß fie durch fein 
Wort und Heiligen Geiſt berufen und erleuchtet, alfo befehrt 
und zum Glauben gebracht, danacd im reiten Glauben gehei— 
ligt und zur eivigen Seligkeit erhalten werden follten. Welches 
alles jolch feinem göttlichen und eiwigen Vorfaß gemäß er denn 
in der Zeit twirflic an feinen Erwählten auögerichtet bat, aus⸗ 
richtet und noch ausrichten wird. 

Du weißt aber auch aus dem Wort Gottes und heiligen 
Evangelium: „daß aber viel berufen und wenig auserwählet 
find, hat e8 nicht diefe Meinung, als tolle Gott nicht jeder- 
mann felig machen, jondern die Urſach ift, daß fie Gottes Wort 
entiveder garnicht hören, fondern mutwillig verachten, und aljo 
dem Heiligen Geift den ordentlichen Weg .beritellen, daß er jein 
Werk in ihnen nicht haben kann, oder da fie es gehöret haben, 
wiederum in Wind fehlahen und nicht achten, daran nicht Gott 
oder feine Wahl, fondern ihre Bosheit ſchuldig ift“. . 

Willſt du nun erkennen, daß du, eben du ermählt bift, und 
willſt du deffen ganz gewiß fein, fo nimm das heilige Changer 
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lium vor dich und fiehe das Lamm Gottes, welches der Welt, 
alſo auch deine Sünde trägt, und höre, wie Gott einen jeden 
Menfchen, aljo auch Dich zu dieſes Lammes Heil und Gnade 
ruft. Widerſtrebe nicht dem Geift Gottes, der Dich Durch dies 
Evangelium mit gnädiger Gottesmacht zur Gnade dich zieht, 
fondern glaube mit ganzer Zuverficht an deinen Heiland Es 
fum Chriſtum, freue dich der Gerechtigteit, die du in ihm halt, 
preife Gott mit neuem Gehorfam und einem frommen Leben 
und Wandel, ftreite wider die Sünde, die noch in dir wohnt und 
dich träge machen will, traue aber dabei der feiten Verheißung 
Gottes, dab er dag gute Werk, das er in dir angefangen hat, 
auch vollführen wird bis auf den Tag JEſu Eprifti, ſei des⸗ 
halb geduldig im Kreuz und Hoffe getroft und mit zweifel⸗ 
Iofem Verlangen auf des ewigen Lebens Herrlichkeit, melde 
der Gott, der nicht lügt, dir gewiß geben wird. — Alsdann halte 
deinem Herzen die wunderfame Kunde des Evangeliums bor, 
daß Gott aus Gnaden um Chriſti willen feine Auserwählten 
von Etvigfeit zu des ewigen Lebens Herrlichkeit verordnet und 
dabei zugleich den feiten Vorſatz gefaßt und beſchloſſen hat, daß 
er fte gewißlich dahin führen will dadurd), daß er ſie durch jein 
Evangelium und Heiligen Geiit beruft und befehrt; durch den 
Glauben an JEſum EChriftum gerecht macht; in ſolchem Glau⸗ 
ben fie auch heiligt und ihnen Kraft gibt, fieghaft mider die 
Sünde zu ftreiten und zu überwinden; fie im Kreuz geduldig 
macht; ihnen alle Dinge zum ewigen Beiten dienen läßt und 
fie mit Verlangen nach dem ewigen Leben erfüllt. — Und dann 
ſprich: O HErr, mein Gott, id bin ja auf eben dem Wege, 
auf welchem du deine Auserwählten zur ewigen Herrlichtert 
führftl Du haft ja an mir all daß getan, mag du nad) deinen 
ewigen Vorſatz in der Zeit an denen tun willſt, die du zur ewi⸗ 
gen Herrlichkeit verordnet Haft! ch gehöre zu deinen Außer- 
wählten SH bin dein Ausermwählter! Na, ſo 
ſollſt du ſprechen und nicht zweifeln. Und mollen dir ja Zivei- 
fel fommen, fo fiehe nur immer wieder deinen lieben Heiland 
JEſum Chriſtum an und jeße deine Füße auf den Weg, den das 
Evangelium dir zeigt und dich führt. So mwird die ewige Son: 
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ne dir bald mieder in Harem und eivigem Gnabenglanze lachen 
und du mirjt deiner ewigen Erwählung mieder gewiß fein. 
Sa, wie follte der Gott, der dir Chriftum und fein Evange⸗ 
lium gegeben bat, dich nicht erwählt haben, du Chrift! 

Eben al dies iſt es, was St. Betrug meint, wenn er _ 
fchreibt: „Darum lieben Brüder, tut dejto mehr Fleiß, euren 
Beruf und Erwählung feft zu machen“, nämlid für und bei 
euch feit zu machen, ihrer gewiß zu werden. Und er fährt 
fort: „Denn mo ihr folches tut“, nämlich auf dem Heilsiwege 
bleibt, den er vorher gezeigt hatte, „werdet ihr nicht ſtraucheln. 
. Und alfo wird euch reichlicd) dargereicht werden der Eingang 
zu dem ewigen Neid) unſeres HErrn und Heilandes ICſu 
Chriſti.“ 2. Betr. 1, 10. 11. 

4. Die Schriftlefre bon der Gnadenwahl ift daß aller= 
tieffte Geheimnis des Kriftlihen Glaubens. Wohl kann jeder- 
.mann fie äußerlich lefen, lernen, wiedergeben, auch viel davon 
ſchwatzen und disputieren. Aber fie in Wahrheit faſſen und 
geiftlich und zu geiftlichem Segen gebrauchen kann nur der, der 
vorher das Geheimnis des ganzen hrijtlichen Glaubens in rei= 
nem Getiffen hat. (1. Tim. 3, 9.) Kommt ein anderer 
darüber, fo wird er fie entweder übel mißbrauchen, oder, wie 
man das an den Verführern der Obiofynode und der Jowa— 
ſynode fieht, gänzlich Yeugnen und ſchändlich verläftern. Dar⸗ 
um „bekümmere dich zubor mit Ehrifto und dem Evangelio, daß 
du deine Sünde und feine Gnade erfenneit; danad) mit der 
Sünte ftreiteit... Danad), wenn du... kommen bift unter daß 
Kreug und Leiden” (und hörſt, mas Gottes Wort dir dann 
fagt) „das wird dich recht lehren die Verfehung ..., wie tröſt⸗ 
ch fie ift. Denn ohne Leiden, Kreug und Todesnöten Tann 
man die Verſehung nicht ohne Schaden und heimlichen Zorn 
wider Gott Handeln. Darum muß Adam zubor wohl tot fein, 
ehe er dies Ding leide und den ftarlen Wein trinfe. Darum 
fiehe dich vor, daß du nicht Wein trinfeft, wenn du noch ein 
Säugling bift. Eine jegliche Lehre Hat ihre Maſſe, Zeit und 
Alter.” So redet Luther in feiner Vorrede zum Römer: 
brief. 
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5. An einer andern Stelle legt Luther dar, daß e3 ger 
fährlich ift, wenn man von göttlichen Dingen anders redet als 
mit Worten, welche Gott ſelbſt gebraucht in Heiliger Schrift. 
Dies gilt gang befonders, wenn man bon der Gnadenwahl r's 
dei. Die Gnadenwahl ift ein jo gartes, heilige und göttliches 
Ding, fie ift unferer Vernunft und allen beren Begriffen ſo 
gänzlich fremd, fie ift, wie in voriger Bemerkung dargelegt, 
fo gänzlich nur dem bollteifen chriftlichen Glauben recht zu 
ertennen gegeben, daß wir nur in feufcher Gottesfurcht an ſie 
bherantreten, nur mit allerfeufcheften Lippen bon ihr reden und 
lehren dürfen. Wer, auch auf rechigläubiger Seite, von ber 
Gnadenwahl mit mehr und andersgeftellten Worten redet, als 
die Schrift gebraudit, der ſteht in Gefahr, wenn auch nicht 
geradezu falſch, fo Doch uneben und unangemefjen zu reden, 
[wachen Chriften Anjtoß und den Gegnern Ürfathe zur Vers 
läfterung der ganzen und rechten Lehre zu geben. Wir wollen 
des ein Beifpiel geben. Es ift ja ganz gewiß wahr, daß Die 
Augermählten jelig werden und dab außer den Ausermählten 
niemand felig wird; wie e8 von Israel heißt: „Die Wahl aber 
erlanget e8; die andern find verſtockt. Nöm. 11, 7. Wenn 
man aber, um dies auszuſtreichen, ſolche Worte gebrauchen 
würde: „Sat Gott jemand ermählt zur Seligfeit, fo kann er 
nicht verdammt werben, er tue, was er wolle; und wiederum: 
St jemand nicht erwählt zum ewigen Leben, fo Hilfts nichts, 
was er Gutes tut, es ift doch alles umſonſt — wenn man folde 
oder ähnliche Worte gebrauchen würde, um das Nechte auszu— 
drüden, fo würde man nicht recht tun. Schwache CHriften wür- 
den über einem foldden Sabe alle undere, was bor und nad) 
demfelben gejagt ift, vergeſſen und ſchwer geärgert werden. 
Und Feinde würden einen ſolchen Sat herausgreifen, gänzlid) 
aus feinem Zuſammenhang herausreißen, ihn aller Welt bor 
Augen halten und jchreien: Da feht, mag die Miffourier lehren! 
Und e3 jet hiemit befannt, daß zu Anfang des Streites auf un⸗ 
ferer Seite Ausdrüde gefallen find, die nicht eben und ange- 
meffen, feufch und vorsichtig waren. 

6. Auch fei befannt, daß in früheren Zeiten etliche Pre- 
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Diger der Synodalkonferenz den jet von den Gegnern zum 
Symbol erhobenen Ausdrud gebraucht haben, den Yusdrud, da 
Gott erwählt babe „in Anfehung des Glaubens“. Wie find 
fie dazu gefommen? Weder die Heilige Schrift, noch die Ber 
tenntnigfchriften der evangelifch-lutherifchen Kirche, noch Luther, 
noch die lutheriſchen Theologen des Beitalters der Reformatıon 
fennen diefen Ausdruck. Aber Iutherifche Theologen des 17. 
Sabrhunderts haben diefen Ausdrud gemüngt, mweil jie glaubs 
ten, damit am beiten dem Calvinismus wehren zu fönnen. Und 
fo ift dieg „In Anfehung des Glaubens“ in der Iutherifchen 
Kirche der folgenden Beit ziemlich einheimifch geworben. Und 
ohne Arg, bona fide haben die erwähnten Prediger der Syno- 
dalkonferenz fich dieſes Ausdrudz bedient. Wohl zu merken iſt 
aber, daß weder diefe Prediger der Synodalfonferenz noch die 
lutheriſchen Theologen, welche dad „In Anfehung des Glau- 
bens“ müngten, diefen Ausdrud jo verjtanden, wie jpätere 
Theologen ihn verjtanden und mie jetzt die Verführer der 
Ohiofynode und der Jowaſhnode ihn beritehen. Sie mollten 
durchaus nicht fagen, daß Gott erwählt habe in Anfehung des 
rechten Verhaltens feiner Gnade gegenüber. Dies mwiefen jte 
im Gegenteil ſcharf und beſtimmt ab und glaubten, Iehrten und 
befannten, daß der Glaube lediglich und allein von Gott ge= 
wirkt werde, in feiner Weife aber durch menſchliche Mitwirkung 
auftandefomme. 

Da aber der Ausdrud: „Gott hat erwählt in Anfehung 
de3 Glaubens“ fich weder in der Schrift noch im Bekenntnis 
der evangelifch = Iutherifchen Kirche findet und da er jetzt ein 
Schiboleth, ein Malgeichen falfcher Lehre und, ein Panier ger 
worden ift, unter welchem die Falfchgläubigen gegen die Recht: 
gläubigen jtreiten: fo würde es jet einer Verleugnung dei 
Wahrheit Gottes gleichtommen, wenn man diefen Augdrud jebt 
noch in der rechtgläubigen Kirche gebrauchen oder dulden wollte. 
Welcher treue Chrift wollte Doch das Malzeichen des Feinde: 
an feiner Stirne oder an feiner Hand tragen? 
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F. Die Buffalojynode. 


Diefe Synode führt romanifterende, dad heißt, dem Papis⸗ 
mus ähnelnde Lehre von der Kirche, dem Amt der Schlüffel, 
dem Pfarramt und der Ordination oder Weihe zu Demfelben. 
Da aber diefe Synode jebt alle Bebentung und Wert verloren 
bat, fo halten wir es für überflüffig, weiter auf ihre falfchen 
Kehren einzugeben. 


12. Wo iſt jebt die rechtgläubige Kirche zu finden, die 
Kirche nämlich, welche das Bekenntnis der evange⸗ 
liſch⸗ lutheriſchen Kirche nicht nur in ihrer Konftitu- 
tion führt, fondern Gottes Wort und Luthers sr 
wirklich glaubt, Tehrt und befennt? 


In der Evangeliſch-Lutheriſchen Synodalkonferenz 
von Nordamerika und in all den Kirchenkörpern in allen 
Landen, welche denſelben Glauben, dieſelbe Lehre und : 
dasſelbe Bekenntnis haben und wirklich führen. 


Dies ſagen wir zum Preis der göttlichen Gnade, welche 
uns zu dem gemacht hat, was wir ſind, aber wohl wiſſend, was 
uns, uns ſelbſt angeſehn, mangelt. 


IV. Bon unferem Synodafwefen. 





1. Was bedeutet das Wort „Synode“? 
Eine Reifegejellichaft. 
Dies Wort fommt in Heiliger Schrift nur einmal bor, 
nämlich Zuf. 2, 44. Da hat Luther es füglich mit „Gefährten“ 
·überſetzt. 


2. Was meinen wir, wenn wir von unſerer Synode 
reden? 


Wir meinen eine Anzahl von rechtgläubigen Ge— 
meinden, welche fi), einer Reiſegeſellſchaft gleich, ver— 
bunden haben, gemeinſchaftlich durch dieſe Zeit den Weg 
‚zu gehen, welchen Gott in feinem Wort chriftliche Gemein⸗ 
den gehen heißt. 


3. Welchen Nutzen hat eine ſolche ſynodale Verbindung? 


Einen zweifachen. Erſtlich den, daß die Gemeinden 
ſich unter einander auf dem Wege des chriſtlichen Glau— 
bens und Lebens halten, helfen und fördern. Zum an- 
dern den, daß diefe Gemeinden deſto fräftiger und wirf- 
famer an ihrem Teile das Neid Gottes nach innen und 
außen bauen können, 

Der erite Nutzen ift leicht eingujfehen. Das euer einer 
allein Tiegenden Kohle verlifcht leicht. Liegen viele Kohlen zu⸗ 
fammen, fo halten fie ſich unter einander in Giut. Eine für 
ſich allein dahingehende Gemeinde kann leicht auf Irrwege ge— 
raten: Gehen viele Gemeinden zufammen, fo halten, helfen ' 
und fördern fie fi} unter einander auf dem Wege des drift- 
lichen Glaubens und Lebens durch chriſtbrüderliche Lehre, Stra⸗ 
fe, Beſſerung und en in ber Gerechtigleit aus Gott: 
Wort. 
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Ebenfo leicht ift der andere Nutzen einzufehen. Mit einer 
einzelnen Kohle wirft bu feine ordentliche Mahlzeit kochen lön⸗ 
nen; mit vielen Kohlen kannſt du das tun. Eine einzelne Ges 
meinde wird e3 nicht recht fertig bringen, rechtgläubige Lehr- 
anftalten zu errichten und zu unterhalten zur Wusbildung von 
Predigern und Lehrern, rechtgläubige kirchliche Zeitfchriften und 
Bücher herauszugeben zur chriitlichen Belehrung und Erbaus 
ung, innerhalb und außerhalb des Landes Miffion zu treiben, 
und auch außerhalb ihrer Grenzen chriftliche Wohltätigfeit zu 
üben. Ein Verband von Gemeinden fann das alles leichter 
tun, wie am Tage tft. 


4, Welche Einrichtungen Hat nel Synode getroffen, 
am ihr Werk defto beſſer treiben zu fünnen? . 


Sie hat Beamte und jährliche Verfamntlungen von. 
Abgeordneten ihrer einzelnen Gemeinden. 

Die Beamten, welche auf einer der Abgeordnetenverſamm⸗ 
lungen für den Zeitraum von drei Jahren gewählt werder, 
find: der Präfes, ein oder mehrere Vigepräfides, der Sekretär, 
der Schaßmeifter und die Viſitatoren oder Beſucher. 

Auf den Verfammlungen ift jede zur Synode gehörende 
Gemeinde durch ihren Paſtor und ein bon ihr gewähltes Ge- 
meindeglied vertreten. Diefe beiden haben in der Verfammlung 
Stimmrecht. Die Verfammlungen follen auch alle diejenigen 
Paftoren befudjen, die zwar für ihre Perfon zur Synode ge» 
hören, deren Gemeinden aber der Synode noch nicht beigetreten 
find, ebenfo alle zur Synode gehörenden Profeſſoren, Miſſiona⸗ 
re, Schullehrer. Dieſe alle haben jedoch in den Verfammlungen 
fein Stimmrecht, teil die Synode ein Verband von Gemeinden 
und nicht von einzelnen Beamten der Gemeinden und der Sy⸗ 
node ift. Hätten diefe Stimmrecht, fo mürden die Gemeinden 
in ihrem gemeinjchaftlichen heiligen Werf unter der Herrfchaft 
einzelner Perfonen ftehn. Das iſt aber ein Ding, das in der 
Kirche Chriſti nicht ſtatihaben darf. 

Wenn eine Synode fo großrift, daß fie fi in Diftrifte 
teilen muß, oder wenn fich einzelne Synoden zu einer großen 
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allgemeinen Synode verbinden, dann hat jeder Diftrikt oder jede 
einzelne Shnode eigene Beamte und Abgeordnetenverfammiluns 
gen. Die aus den Diftrikten oder einzelnen Synoden beftehende 
allgemeine Synode hat wiederum ihre allgemeinen Beamten und 
Verfammlungen. Lebtere pflegen jedes zweite oder dritte Jahr 
ſtattzuhaben, da dann die Verſammlungen der Dijtrifte ober 
der einzelnen Synoden ausfallen, oder auch nicht. Die Vers 
fammlungen der allgemeinen Synode werden bon Delegaten 
beſchickt in der Weife, daß eine größere oder Kleinere Anzahl 
von Shnodalgemeinden je einen Paftor und ein Gemeindeglied 
dazu wählt. Diefe allein find ftimmberechtigt. Ebenfo werben 
auch von den übrigen Synodalgliedern Vertreter gejfandt, wel⸗ 
che nicht ſtimmberechtigt, fondern nur beratend find. 


Die Präſides mit den Vizepräfides und den Vifttatoren ha⸗ 
ben, je in dem ihnen bon der Synode zugewieſenen Amtskreiſe 
darauf zu fehen, daß dem Worte Gottes gemäße reine Lehre 
. unb rechte Praxis berrfche. 


Die Abgeordnetenverfammlungen, feien es bie der Diftril- 
te und der Einzelſynoden oder die der allgemeinen Synode, 
jtehen natürlich über ihren Beamten in dem eben ermähnten 
Werke der Auffiht. Um die Reinheit und Einheit des Glau- 
bens in der Synode aufrecht zu halten, führen fie vor allem 
Lehrbeſprechungen. Auch haben fie zu erwägen und zu be: 
ſchließen, was zum Heil der Synode und zu dem gedeihlichen 
Fortgang ihres Werkes nötig ift. 


Die Gemeinden find es dann, welche die Beſchlüſſe ihrer 
Abgeorbnetenverfammlungen auszuführen haben. Da aber die 
Gemeinden wiederum nicht unter, fondern über ihren Wbge- 
ordneten ftehen, jo fönnen ihnen die Bejchlüffe der Abgeordnr- 
tenverfammlungen nur als Rat und Bitte vorgelegt werden. 


Das Synodalweſen mit allen feinen Einrichtungen tft ja 
als ſolches nicht eine von Gott befohlene, fondern eine von den 
Gemeinden. gemachte kirchliche Ordnung, eine Ordnung aber, 
welche, wie ſchon gezeigt, jehr heilfam ift. 
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5. Beiteht die rechtgläubige Kirche unferes Landes aus 
nur Einer Synode? 


. Nein. Es gibt mehrere rechtgläubige Synoden. 
Auch außerhalb unferes Landes gibt ed rechtgläubige Sy⸗ 
noden. Wir nennen die Shnode der Ed. » Luth. Preificche in 
Sachſen und anderen Staaten, die Däniſche Freikirche, die Ev.⸗ 
Ruth. Synode in Australien. 


6. Was ift zu verftehen unter der Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Synodalfonferenz von Nord - Amerika? 


Es iſt das eine weitere Verbindung felbftändiger 
rechtgläubiger Synoden zu gegenfeitiger Erhaltung im 
chriſtlichen Glauben und Leben und zum gemeiniamen 
Bau des Reiches Gottes. 

Zur Synodalkonferenz gehören gegenwärtig die Allgemeine 


Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio und anderen Staaten, . 


die Allgemeine Ep. » Luth. Shnode von Wisconfin, Minnefota 
und Midigan, die Slovakiſche Ep. » Luth. Synode von Penn⸗ 
ſylvania und andern Staaten. 

Auch die Synodalkonferenz bat ihre Beamten und Abge— 
ordnetenverfammlungen, welche in jedem gmeiten Jahre Statt: 
haben. Zu Diefen Berfammlungen fendet jeder Diftrift und 
jede Einzelfynode der eben genannten Mllgemeinen Smoden, 
fowie die Slovakiſche Synode etliche Vertreter aus dem Pre- 
diger- und Buhörerftande. 


7. Welches Wort Gottes joll jede zur Synodalfonferenz 
gehörende Synode, ja die ganze rechtgläubige Kirche 
aller Länder beherzigen? 


Das Wort: „Seid fleikig, zu halten die Einigkeit 
im Geiſt durch das Band des Friedens. Ein Leib und 
Ein Geiſt, wie ihr auch berufen jeid auf einerlei Hoff: 
nung eures Berufs; Ein HErr, Ein Glaube, Eine Taufe, 
Ein Gott und Vater (unfer) aller, der da iſt über euch 
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alle und durch euch’ alle und in euch allen.“ Eph. 4, 
6 


8. Wozu ſollte aber eben dies Wort eine jede redhtglän- 
bige Gemeinde beivegen? 


Sid einer rehigläubigen Synode gliedlich anzu⸗ 
ſchließen. 





V. Wider das Ärgernis, das man an 
der Berfpfitterung der Kirche nimmt. 


1. Zt denn bie Kirche JEſu Chrifti gerfplittert? 


In ihrer äußeren Erſcheinung, ja. 


Wir Haben das in dem Kapitel von der Kirche überreichlich 
gegeigt. Wir müfjen mit Luther klagend fingen: 


Sie lehren eitel falfche Lift, _ 

Was eigen Witz erfindet; 

Ihr Herz nicht eines Sinnes ift, + 
An Gottes Wort gegründet. 

Der mählet dies, Der andere dag, 

Sie trennen ung ohn alle Maß 

Und gleißen Schön bon außen. 


2. Weldjes iſt das Nergernis, das man vielfältig hieran 
ninımt? 


Es iſt ein zweifaches. Erftlich meint man, daß feine 
gewiſſe Wahrheit in der Heiligen Schrift zu finden ſei. 
3um andern meint man, daß es in Folge deſſen einerlei 
fei, zu welcher Kirche man gehöre. 

Was das Erfte anlangt, fo fagt man: „Wie foll man aus 
der Bibel erfennen, was in allen Stüden die gewiffe Wahr- 
heit ift? Alle noch fo verfchiedenen und fich unter einander be- 
fampfenden Selten berufen ſich eine jede auf die Bibel. Die 
Bibel kann nicht ganz Har und deutlich fein. Und wenn groß, 
gelehrte und fromme Männer ſich jo uneinig find über dem, 
was die Bibel wirklich lehrt, wie follen wir ungelehrten Leute 
und Laien das erkennen?” 

Was das Zweite anlangt; fo jagt man: „E3 gibt ja nur 
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Einen Gott, und ber wird in ‚jeder Kirche angebetel. Von 
JEſus Ehriftus wird auch in jeder Kirche gelehrt. In Feiner 
Kirche lernt man Schlechtigfeit, in jeder Kirche wird gelehrt, 
dab man fromm und gut fein fol. Was macht es alfo aus, 
in welche Kirche man geht? Es iſt da fein wirklicher Unter: 
ſchied. Es find mur die gelehrten Theologen, die ſich fo zaa— 
ten“. 

Ungewißheit über Gottes Willen, Gleichgültigkeit gegen 
Gottes Wort, endlich jämmerliche Werfgerechtigfeit — das 
ift es, was durch daß Ürgernis, das man an der Berfplitterung 
der Kirche nimmt, gewirkt wird. 


3. Was ift das Erfte, das wir und wider ſolch Nergernis 
merken follen? 


Daß die Kirche zwar in ihrer äußeren und fichtbaren 
Erſcheinung auf Erden, nicht aber’in ihrem eigentlichen 
und unſichtbaren Wejen zerfplittert tft. 

Die Kirche ift eigentlich und wahrhaftig Die Gemeinde Got⸗ 
te8 auf Erden, die Gemeinde der Heiligen, das heißt die Ge— 
famtheit aller derer, welche Der Heilige Geiſt durch das Evans 
gelium beruft, fammelt, erleuchtet, Heiligt und bei JEſu Chri— 
ſto erhält im rechten einigen Glauben. Alle die, melde in 
Wahrheit als arme verlorene und verdammte Sünder an JE— 
fum Chriftum, ihren Heiland, glauben und durch foldden Glau⸗ 
ben gerecht find vor Gott, danach ihm dienen nach feinem 
Wort umd endlich felig werben, die bilden Die Eine heilige 
chriftliche Kirche, die ganze und ungeteilte Chriftenheit auf Er⸗ 
den, die Eine Heerde des Einen Hirten JEſu Chrifti, die Eine 
Kinderſchar Gotted. Das willen wir ja. Und fo wiſſen mir 
alſo auch, daß die Kirche in ihrem eigentlichen und unſichtbaren 
Wefen nicht zerfplittert ift. Und wir follen forgen, daß mir 
in aller Wahrhaftigkeit zu diefer Kirche gehören bis an unfer 
feliges Ende und daß mir die Mittel gebrauchen, welche Gott 
uns zu ſolchem Ende gibt, nämlich fein reines Wort und Sa⸗ 
krament, . 
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4. Was ift das Zweite, das wir uns wider ſolch Aerger- 
nis merfen follen? 


Daß die Berfplitterung der Kirche in ihrer äußeren 
und fihtbaren Erjheinung auf Erden nicht herrührt von 
irgend einem Mangel am Worte Gottes, fondern allein 
von der Bosheit der Menfchen verurſacht ift. 

Wir toollen dad an einem Gleichnis klar machen. Denke 
dir, daß da fünf leere Eimer ftehen. Eine Hausfrau füllt die 
fünf Eimer mit Waffer, mit ein und demfelben guten, reinen 
und Haren Quellwaſſer, um e3 zum Trinken und Kochen zu 
gebrauchen, und geht auf eine Weile davon. Dann kommt ein 
Böſewicht und wäſcht fih in dem erften Eimer, wirft Straßen 
ſchmutz in den gmeiten, fpeit in den dritten, mifcht gar Gift 
unter das Waſſer des vierten, fann aber an dem fünften Einier. 
nichts tun, weil dag Weib zurüdfehrt, um das Waffer zu Holen. 
— So ift dad von Gott in der Bibel ung gegebene Wort das 
gute, reine und Hare Wafler des Lebend. Indem es aber zum 
Gebrauch gejchöpft wird, mengen Menſchen den Schmuß und 
den Geifer, ja das Gift ihrer Vernunfte und Schwarmlehren 
darunter und tragen ſolche Miſchung als Gottes rechtes Wort 
bor, die einen jo, die andern anders. Und das Volk fallt ihnen 
zu und läßt ſich von ihnen tränfen. Und fo tft Zertrennung 
und Ärgernis angerichtet in der Kirche. — Bleibe du bei dr ' 
reinen Gotteslehre der Heiligen Schrift, wie fie durch Gottes 
gnädiges Eingreifen ſich doch noch im Bekenntnis und in der 
treu gemäßen Predigt und Leben der ebangelifh - Yutheri- 
ſchen Kirche findet. Diefe Gotteslehre ift ſchlicht und einfach 
und kann von jeden, auch dem einfältigiten Chriften gefaßt wer⸗ 
den. Alle falſche Lehre aber bedarf, um fie als mit der Heiligen 
Schrift übereinftimmend ſcheinen zu machen, viel vernünftige 
Reden menfchlicher Weisheit. 


5. Was ift das Dritte, das wir uns wider ſolch Nergernis 
merken follen? 


Daß nur die rechte Gotteslehre, wie fie in der recht ⸗ 
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— Kirche gepredigt wird, rechten Glauben wirken 
ann. 

Wie? willſt du nicht den rechten Glauben haben? Willſt 
du im Leben und Sterben nicht auf Gottes gewiſſes Wort dich 
verlaſſen? Willſt du nicht ſagen können: So ſteht's geſchrie⸗ 
ben in deinem heiligen Wort, o Gott! und darauf trauen und 
bauen und trotzen wider alles? Kann Gott dich dann zu Schan⸗ 
den werden laſſen in ſolcher Zuverſicht? Kannſt du aber ſolchen 
rechten Glauben haben, wenn du mit dem Worte Gottes ver⸗ 
miſchte Lügen hörſt und annimmſt und glaubſt? Läſſeſt du dich 
denn gerne in zeitlichen und irdiſchen Dingen betrügen? Willſt 
du dich da betrügen laſſen, wo das Ewige und Himmliſche dir 
geboten werden fol? Darum ſage nicht, daß es einerlei ift, 
in welche Kirche du gehſt, ſondern halte dich feſt, treu und allein 
zu der rechtgläubigen Kirche. 





VI. Wider die Soge. 


1. Was ift eine Loge? 


Eine Loge ift ein geheimer gefchworener Bruderbund 
von Menſchen verfchiedenen Standes und Berufes und 
verfchiedener religiöfer Ueberzeugung au gegenfeitiger He- 
bung und Yörderung, was das Leibesleben und das. Sec- 
lenleben anlangt. 


Wir wollen dies näher darlegen. 

Wir wollen zunächſt jehen, mas eine Loge nicht it. 

Eine Loge ift nicht. eine ftaatliche Körperſchaft, wie das 
Repräfentantenhaus oder der Stadtrat; aud) nicht eihe politifche 
Geſellſchaft, wie ein Klub einer beſtimmten Partei. Cine Loge 
ift nicht eine gefchäftliche, gemerkliche, oder wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
ſellſchaft und Verbindung, mie ein Truft, eine Arbeiterunion, 
eine geographifche Geſellſchaft. Eine Loge ift nicht eine Firch- 
liche Körperſchaft, nicht aljo eine beſtimmte Religionspartei. 
Auch iſt eine Loge nicht eine Gefellfchaft, welche fich körperlicher 
Übung und der Unterhaltung und deg Vergnügend wegen ge: 
bildet hat, wie etwa ein Turnverein, Gefangverein oder Ball- 
fpielflub. & 

Nein, eine Loge ift eine Gefellfehaft und Verbindung gan? 
anderer Art. Eine Loge tft ein Bruderbund; die Mit- 
glieder derfelben ftehen Hand in Hand als treu berbündete 
Brüder da. Und fie ift ein gefhmorener Bruderbund; 
ihre Mitglieder ſchwören fi) einander Treue zu mit mandjmal 
graufigen Eiden, wie die Freimaurer e3 tun. Und fie ift ein 
geheimer geſchworener Bruderbund; mas in ihren Ber- 
Sammlungen vorgeht, das muß durchaus geheim gehalten mer- 
den. Und der Zwed und. das Ziel dieſes geheimen 
geſchworenen Bruderbundes ift, ſich unter’ einander und dur 
weitere Ausbreitung immer mehr Menfchen zu heben und zu 
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fördern erftlich im leiblichen und zeitlichen Wohlergehen. Sird 
Logenbrüder Arbeiter, jo fucht man ihnen gute und einträgliche 
Arbeit zu verfchaffen. Eind fie Gefihäftsleute, fo patroniftert 
man fie. Sind fie Bewerber um politifche Amter, fo bevors 
zugt man fie. Kommen fie in Not, fo will man ihnen helfen; 
fommen fie, etwa durch eigene Verfchuldung, in Ungelegenheis 
ten, fo will man fie berauszureißen fuchen. Aber auch in 
feelifcher Beziehung will man fich unter einander heben und 
fördern. Man mil fich untereinander veredeln. Man will 
die allerhöchite, über allen verfchiedenen Religionen der Welt 
ftehende Wahrheit zu erkennen geben und fie den Herzen der 
Brüder einpflangen und in denfelben befeitigen. Dieje aller» 
höchſte Wahrheit fol die fein, daß Gott aller Mens 
{hen Bater ift und daß alle Menſchen un— 
ter einander Brüder find In den allermeiften 
und fonderlid) in den vornehmſten Logen hat man daher Kaplas 
ne, Rituale oder gottesdienftliche Formulare, Reden, Vorlefun- 
gen ausgewählter Schriftabfchnitie, Gebete, welche alle dahin 
zielen. Co ift eine folche Loge, wenn auch durchaus nicht eine 
ficchliche, jo doch eine religiöfe Gefellichaft; denn fie hat als 
ſolche eine Religion, eine, twie gejagt, nad) ihrer Meinung über 
allen Religionen der Welt ftehende Religion Wenn ein Logen⸗ 
bruder diefe Religion anerkennt, übt und treibt, fo mag er 
fonft für feine Berfon irgend ein Neligionsgenofje fein, irgend 
eine religiöje Überzeugung haben. 
2, Was hat die rechtgläubige Kirche wider die Logen? 

Die rehtgläubige Kirche verwirft nach Gottes Wort 
alles da3, was, wie gezeigt, eine Loge von anderen Ge— 
ſellſchaften unterjcheidet; ganz infonderheit und zuerft und 
als ſchnurſtracks dem Worte Gottes und der chriftlichen 
un entgegen verwirft fie die religiöfe Stellung der 

ogen. 

Bon diefer religiöfen Stellung der Logen wollen wir zuerst 
reden. 

Sit das nach Gottes Wort wahr, tat Gott aller Menfche 
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Vater ift, und dab alle Menfchen untereinander Brüder find? 
Sit es nach Gottes Wort wahr, daß dies die allerhöchite, über 
allen Religionen der Welt ftehende Wahrheit iſt? — Nein, 
das ift nicht wahr, fondern das ift, gerade mweil es einen fo 
füßen unb beitridenden Ton hat, eine — wir milfen, was mir 
fagen — hölliſche und alles Chriftentum vernichtende Lüge. 
Der Apoftel Paulus redet durch den Heiligen Geift von 
fich felbft und allen wahren Chrijten und zeigt, wie fie waren, 
ehe fie durch die Velehrung zum wahren Glauben an JEſum 
Ehriftum kamen. Er fagt kurz: „Wir... maren auch Kinder 
des Zorns bon Natur, gleichwie auch die andern.” Eph. 2, 3. 
Alfo von Natur, vor der Belehrung, waren mir Chriften ud 
find alle andern Menſchen Kinder des Zorn, nämlid 
Kinder des Zornes Gottes. Gottes Zorn brannte über uns 
ſchon wegen der und angeborenen Sündhaftigfeit, note auch mer - 
gen aller wirklichen Übertretungen und Sünden (9. 1). Wie 
ift denn da Gott aller Menfchen Vater, wie die Logen jagen? 
Wenn dad wahr wäre, fo brauchten wir ja feinen Heiland und 
Erlöfer, der für ung Gottes Zorn trägt und uns zu Gofles 
Kindern macht, und der ganze chriſtliche Glaube wäre Unſinn. 
So ift alfo die Rogenreligion eine Hölifche, und alles Chrijten- 
tum bernichtende Lüge. — Und der Apojtel zeigt in demfelben 
Kapitel den Ephefern, mie fie waren, ehe fie befehrt waren, 
und fagt: „Darum gedenfet daran. .., daß ihr zu derfelbigen 
Zeit maret ohne Chrifto, fremde und außerhalb der VBürger- 
Schaft Israel, und fremde von den Teftamenten der Verhei- 
gung; Daher ihr feine Hoffnung hattet, und maret ohne Goti 
in der Welt. Nun aber, die ihr in Chriſto JEſu feid, und 
weiland ferne geweſen, feid nun nahe worden durch das Blut 
Ehrifti”. Eph. 2, 11—13. Das gilt wie von den Ephefern, jo 
bon allen Menſchen. Alle Menfchen find vor ihrer Belehrung 
fremde und außerhalb der Bürgerſchaft der 
wahren Kırde Gotted, ferne von ihr Exit 
in Chriſto JEſu, im Glauben an ihn, wird man nahe, tritt man 
in die Heilige Familie und Bruderſchaft der Kinder Gottes 
ein. Wie find denn nun alle Menfchen unter einander Brüder, 
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wie die Logen fagen? Wenn das wahr wäre, jo braudten wir 
ja feinen Heiland und Erlöfer, der ung durch fein Blut er» 
tauft bat, daß mir Durch den Glauben an ihn Gottes Kinder 
und fo unter einander in Wahrheit und in Zeit und Ewigkeit 
Brüder und Scheitern feien, und der ganze riftliche Glaube 
märe Unfinn. So iſt alſo die Zogenreligion eine hölliſche und 
alles Ehrijtentum vernichtende Lüge. 

Das tft ja wahr: Gott will aller Menfchen Vater wer⸗ 
den; Gott will, daß alle Menſchen unter einander Brüder 
werden. Aber Gott toill aller Menfchen Vater werden und mill, 
daß alle Menjchen unter einander Brüder werden in Chris 
ſto JEfu fo, daß alle Menfchen durch den Glauben Chriſto 
angehören. Das meinen aber die Logen nicht. Die Logen 
meinen, daß außer Chrifto und ohne Chriftum 
“ Gott aller Menſchen Vater iſt und alle Menfchen unter eins 
ander Brüder find. Das fol nad) Logenreligion die aller- 
höchfte, über allen verfchiedenen Religionen der Welt jtehende 
Wahrheit fein, die alle NReligionsgenoffen vereinigen und ber» 
edeln fol. Dieje Lehre mollen die Logen zu erfennen geben 
und den Herzen der Brüder einpflanzen und in denſelben be: 
feitigen; Ddiefe Lehre wollen die Logen immer meiter aud« 
breiten. 

Siehſt du nun, warum die rechtgläubige Kirche infonder- 
beit und zuerst und ˖ als ſchnurſtracks dem Worte Gottes und der ' 
riftlihen Religion entgegen die religiöfe Stellung der Logen 
bermwirft? 

Doch Halt! Hier kommt eine Schlinge. Man will uns 1 
fangen. Wenn wir fagen, daß nicht alle Menfchen Brüder -; 
find, fondern erit durch den Glauben an JEſum Chriſtum Brü- 
der werden, fo will man unfern Worten einen böfen Sim 
unterlegen. Welchen? Den, daß mir meinen, daß gläubige } 
Chriften nur die gläubigen Ehriften lieben und ihnen Gutes 
tun follen, nicht aber den Ingläubigen. Aber Gottes Wort ; 
und unfer Glaube lehrt ung anders. Gottes Wort lehrt ung, 
daß wir „in der Gottfeligfeit brüderliche Liebe, und in der 
brüderlichen Liebe gemeine Liebe” darreichen follen. 2. Betr. 
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1, 7. Gottes Wort lehrt und: „So laſſet ung Gutes tun an 
Sedermann“. Gal. 6, 10. Wahrhaftigl Wenn der Apojtel 
Paulus fein Leben hundertfach und taufendfadh in die Schanze 
ſchlug, um die Ungläubigen zu retten; wenn criftliche Miſſio— 
nare in ferne und oft wilde Länder gehn, um Ungläubige zu 
retten; wenn wahre Chriiten Böſes mit Gutem vergelten den 
Ungläubigen gegenüber: fo zeigt das, daß unſer Glaube ung 
nicht lehrt, daß wir nur die gläubigen Chriften lieben und 
ihnen Gutes tun follen, nicht aber den Ungläubigen.. Aber Brü: 
der, Brüder unter einander find nur die gläubigen Chriften. 


Wir gehen, gerade an das Letztgeſagte anknüpfend, einen 
Schritt weiter. 


Die Loge will heben und fördern, was das Leibesleben an⸗ 
langt, men? Sich gegenſeitig. Sind Logenbrüder Atbeiter, fo 
ſucht man denen gute und einträgliche Arbeit zu verſchaffen. 
Sind Logenbrüder Geſchäftsleute, ſo patroniſiert man die. Sind 
Logenbrüder Bewerber um politiſche Amter, ſo bevorzugt man 
die. Kommen Logenbrüder in Not, ſo will man denen helfen. 
Kommen Logenbrüder, etwa durch eigene Verſchuldung, in Uns 
gelegenheiten, ſo will man die herauszureißen ſuchen. Eben die 
Logen lehren und üben das, was ſie uns vorwerfen, näm⸗ 
lich eine auf ihre Bruderſchaft beſchränkte Liebe und Wohl⸗ 
tätigfeit. 

Und Wohltätigkeit? Ihre gegenjeitige Unterftügung in 
Krankheits-⸗ und Sterbefällen ift doch nicht Liebe und Wohls 
tätigkeit, fondern das purlautere Geſchäft nach dem Grundſatz: 
Wie du mir, fo ich dir. Co ift das ja bei allen fogenannten 
Gegenfeitigen Unterjtüßunggvereinen. 

Und zu alle dem, was bisher unter dieſer Frage gezeigt 
it, ift die Loge ein geheimer und geſchworener Bruderbund 
Dies verwirft die rechtgläubige Kirche. Das hat fie wider die 
Logen. 

Die Beantwortung der nächſten Frage wird das näher 
ausführen. 
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3. Warum kann ein rechtgläubiger Chrift nicht ein Logen- 
bruder jein? | 


Weil er nicht einem anderen Herren, welcher feinem 
lieben HErren totfeind iſt, Treue ſchwören, dienen, nod) 
unter deffen Sahne jtehen Fann. | 

Wir willen, daß die Loge als folche unchriſtlich, ja wider⸗ 
chriſtlich iſt. Wer ift alfo unfichtbarer Weife Fürft und Her: 
in der Loge? Der Satan. Der iſt es, welcher in der Loge die 
Menſchen auf feinem Leim fangen will durch Darbietung ir» 
difcher Vorteile und durch Vorfjpiegelung höherer Wahrheitser- ? 
fenninid. Der tft es, welcher in der Zoge die Menſchen einigt 
zu einem Bruberbunde, welcher fein, des Satans, Geheimnis | 
bewahren, in Wirklichkeit ihm Treue ſchwören, ihm dienen, uns 
ter feiner Fahne ftehen joll. 

Kann ein recitgläubiger Chriſt dag tun, das mitmachen? 
Unmöglich! 

Derjenige Chriſt alſo, der weiß, was die Loge iſt, und der 
dennoch ein Logenbruder ſein und die Zwecke und Ziele der Loge 
fördern will, der iſt vom chriſtlichen Glauben abgefallen und mit 
vollem Bewußtſein in das Heerlager des Satans übergelaufen. 

Aber kann ein rechtgläubiger Chriſt nicht zur Loge ge— 
hören, wenn er die widerchriſtlichen Zwecke und Ziele ter Loge 
verwirft, am riftlichen Glauben feſthält und nur die irdischen 
Vorteile genießen will, welche Die Loge bietet? | 

Nein, dann, eben dann garnicht. 

Das iſt doch leicht einzufehen. 

Wenn ein Falfchgläubiger, der ſchon vorher, ehe er zur! 
Loge gehört, die Logenreligion Hat, die Religion nämlich, daß 
Gott aller Menſchen Vater ift und daß alle Menfchen unter‘ 
einander Brüder find, daß man alfo vor Gott gerecht ift und; 
felig wird, wenn man fich, fobiel al3 tunlich, demgemäß ver⸗ 
Hält, — menn ein foldjer der Loge beitritt, um die Vorteile 
zu genießen, welche die Loge bietet, fo ift das nicht zu bermun- 
dern. Er zieht damit nur eine andere Uniform desfelben Her- 
res an, welchem er in Wahrheit fchon immer angehört hat, 
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er bleibt unter der Fahne desfelben Fürjten, welchem er immer 
gedient hat, nämlich unter der des Satans. Daher gehören auch- 
wirklich jo viele Pajtoren und Gemeindeglieder faljchgläubiger 
Selten und abgefallener Tutherifcher Kirchengemeinfchaften zur 
Loge und Können garnicht einfehen, warum das unrecht jerı 
foll, Halten e3 vielmehr für löblid und fein. Wundere dich 
darüber nicht, vielweniger laß dir das zum uͤrgernis gerei⸗ 
chen, es iſt das ja ganz natürlich. 

Aber ein rechtgläubiger Chriſt, der die Gnade und Wahr⸗ 
heit kennt, die dur JEſum Chriſtum geworden tft, ber von 
Herzen die widerchriſtlichen Zwecke und Ziele der Loge verwirft. 
am Kriftlihen Glauben feithalten und feinem Herrn und Hei— 
lande treu bleiben will big an den Tod, — wie Tann ber fich 
dern gebeimen Bruderbunde berer zuſchwören, meldje die Fahne 
des Satans über fich wehen laffen und in der Gog nnd Magoz 
genannten (Off. 20, 7—9) zahllofen Armee des Teufeld das 
Heerlager der Heiligen und die geliebte Etadt, nämlich die eine 
° heilige chriftliche Kicche feindlich umringen? Kann er das tu 
um irdiſcher Vorteile willen, welche die Loge bietet? 

Fürwahr, es ift leicht eingufehen, daß ein rechtgläubigec 
Chriſt nicht zur Loge gehören kann. Und wir brauchen weite: 
nichts zu jagen. 

Aber hier ift Gottes Wort: 

Der HErr JEſus Sprit: „Wer mir will nadhfolgen, der 
verleugne jich jelbft und nehme fein Kreuz auf fi) und folge 
mir nad. Denn wer fein Leben will behalten, der wirds ver⸗ 
Tieren; und wer jein Leben verliere um meinet und um des 
Evangelit willen, der wirds behalten. Was hülfe e3 dem Men- 
jchen, wenn er Die ganze Welt gewönne und nähme an feiner 
Seele Schaden? Oder was kann der Menfch geben, damit er 
feine Eeele löſe? Wer fid) aber mein und meiner Worte fchä- 
met unter diefem ehebrecherifchen und fündigen Gefchlecht, des 
twird ſich auch des Menſchen Sohn ſchämen, wenn er fommeit 
wird in der Herrlichkeit ſeines Vaters mit den heiligen Engeln.“ 
Mark. 8, 34—838. Und der Apoftel Paulus ſchreibt durch den 
Heiligen Geift: „Biehet nicht am fremden Joch mit den Un—⸗ 
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gläubigen. Dein was bat die Gerechtigkeit für Genie mit der 
Ungeredtigfeit? was hat das Licht für Gemeinfchaft ınit ber 
Finfternis? mie ftimmt Chriftus mit Belial? oder mag für ein 
Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? was hat der Tem» 
pel Gottes für eine Gleiche mit den Gößen? Ihr aber ſeid 
der Tempel des lebendigen Gottes; wie denn Gott ſpricht: Ich 
will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln, und will ihr Gott 
fein, und te follen mein Volk fein. Darum gehet aus bon 
ihnen und fondert euch ab, fpricyt der HErr, und rühret fein | 
Unreinez an; jo will ich euch annehmen und euer Vater fein, 
und ihre follt meine Söhne und Töchter fein, fpricht der ail⸗ 
mächtige HErr“. 2. Kor. 6, 14-18. Und: „Habt nicht Ges 
meinſchaft mit den unfruchtbaren Werfen der Finfternis; ftrafe: 
fie aber vielmehr“. Eph. 5, 11. Und miederum fpricht bes 
Herr JEſus: „Niemand kann zweien Herren dienen: Ente 
weder er wird einen haſſen und den andern lieben, oder er mwiry | 
einem anhangen und den andern verachten. Ihr könnt nicht 
Gott dienen und dem Mammon.“ Matth. 6, 24. Und der Pro⸗ 
phet Elias ſprach zum Volfe Israel: „Wie Iange hinket ihr 
auf beiden Seiten? Sit der HErr Gott, fo wandelt ihm nad; 
iſt's aber Baal, fo wandelt ihm nach.“ 1. Kön. 18, 24. ! 

Aber wenn ein rechigläubiger Chriſt die Verfammlungen 
der Loge nicht befuchen und an deren religiöfen Zeremonien | 
nicht teilnehmen, fondern nur feinen Beitrag bezahlen wollte, 
fönnte er dann nicht der -iedifchen Vorteile wegen zur Lone 
gehören? 

Auch dann nicht. 

Und aud) das ift leicht eingufehen. 

Wir fragen: Hätte er nicht doch bei feiner Aufnahme der 
Loge den Treueid geleiftet? Würde er nicht doch als Logen⸗ 
bruder daftehen und ſchwachen Chriften Argernis geben und fie | 
verleiten, auch in die Loge zu freien? Würde er nicht auf | 
beiden Seiten hinfen und weder Chrifto noch dem Satan recht 
nachwandeln? Könnte er jo mit Wort und Tat die unfrucht⸗ 
baren Werke der Finfternis, meldhe in der Loge im Schwange 
gehen, ftrafen? Hieße das dem Wort des HErrn gehorfam 
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fein: „Darum gehet aus von ihnen und fondert euch ab“? 
Würde er dann nicht doch zweien Herren dienen wollen, nänt= 
lich Gott und dem Mammon? ' 


4. Wie fol eine rechtgläubige Gemeinde handeln mit Lo- 
nenbrüdern, weldje fon zu ihr gehören, und mit 
foldjen, welche zu ihr gehören wollen? 


Mit ſolchen LZogenbrüdern, welche ſchon zu ihr ge- 
hören, joll eine rechtgläubige Gemeinde handeln nad 
Matth. 18, 15—20. Solche Logenbrüder, weldhe zu ihr 
gehören wollen, foll fie vorher chriftlich belehren und 
dann, nachdem fie aus der Loge ausgetreten find, auf- 
nehmen. 

Wenn es, was nicht felten vorkommt, in einer recätgläue 
bigen Gemeinde kundwird, daß eines oder dag andere ihrer 
Glieder zur Loge gehört, jo wäre es gang verfehrt und une 
chriftlich, wenn man zu einem folchen kurzab und fehlechthin 
fagte: Du mußt entweder aus der Zone oder aus der Gemeinde 
außtreten,; denn unfere Synode und Kirche duldet Die Logen⸗ 
brüder nicht. Das märe eine bollfommen gejebliche Hand» 
Yungsweife und dem Gvangelio und Worte und Geifte Chrifli 
ſchnurſtracks entgegen. 

Sondern wenn e3 fundwird, da ein Glied einer recht⸗ 
aläubigen Gemeinde zur Loge gehört, fo fol man mit ihm han⸗— 
deln, mie unfer HErr JEſus Chriftus Matth. 18, 15—20 es 
befiehlt. Nämlich der, welcher beſtimmte Kunde davon hat, foll 
zu feinem auf den Irrweg geratenen Bruder. hingehen und ihit 
mit aller Liebe und Demut, mit Geduld und Langmut bon 
feiner Sünde gu überzeugen und von feinem Irrweg zurüdgus 
führen fuchen. Findet er williges Gehör, fo hat er feinen 
Bruder gewonnen. Findet er nicht Gehör, Tann er nicht? aus⸗ 
riegten, fo nehme er noch einen ober zwei aus der Gemeinde gu 
fi, damit dieſe Sache beftehe auf zweier oder dreier Zeugen 
Mund. Wird auch dann kein Gehör gefunden und nicht? aus- 
gerichtet, fo foll e8 der Gemeinde gejagt werben, und Die Ges 
meinde als folche foll mit dem in die Stride der Loge Gefalle- 
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nen handeln. Kann auch die Gemeinde nichts ausrichten, jo 
fol der Logenbruder für einen Heiden und Zöllner gehalten und 
in den Bann getan werden. Denn man hat dann nad Ehrijtt 
Wort gehandelt. Man geht nicht irre. Die Sache iſt dann Mar. 
Ein wahrer Ehrift kann nicht Gemeinfchaft Haben mit den uns 
fruchtbaren Werfen der: Finfternis, melde in der Loge im 
Schwange gehen, er muß fie vielmehr trafen. Der betreffende : 
Zogenbruder will aber dann in folcher Gemeinschaft bleiben, er 
will ſolche Werke der Finfternig nicht mit Wort und Tat ftras 
fen, ex ift fein Chrift. Da dag ganze Handeln einer recht⸗ 
aläubigen Gemeinde mit einem Logenbruder bon Gebet und : 
Anrufung Gottes begleitet ift, jo mird der in der Gemeinde ‘ 
gegenwärtige HErr JEſus Chriſtus ihn dahin geraten laſſen, 
daß der in die Loge geratene Bruder Durch folches Handeln ent⸗ 
weder von feinem Irrwege bußfertig zurüdfehrt oder alg ein 
Heide offenbar wird; dag Kat er verheißen. Und die Sache 
wird dadurch nicht» geändert, daß der Logenbruder etwa be> 
harrlich jagt: Ach fehe e8 nicht ein, daß ich nicht ala Chriſt 
zur Zoge gehören Tann. | 

Wenn ein Logenbruder in eine rechtgläubige Gemeinde 
eintreten und an deren Gütern und Segnungen teilhaben will, 
ſo wäre es gleichfalls ganz verkehrt und unchriſtlich, wenn man 
kurzab und ſchlechthin zu ihm ſagt: Du mußt entweder aus |; 
der- Loge auötreten oder von der Gemeinde fernbleiben, denn 
unſere Shnode und Kirche nimmt Logenbrüder nicht auf. Auch 
dies wäre eine vollkommen gefeßliche Sandlungsmeife und dem 
Evangelio und Worte und Geifte Chrifti ſchnurſtracks ent- 
gegen. 

Auch verkehrt märe es aber, wenn man einen Zogenbruber 
erft aufnähme und etwa zum Saframent zuließe und danach, 
fpäter, in eben angezeigter und von Christo befohlener Weiſe 
mit ihm handelte. Wie? ihn erit — etwa auf fein Verfprechen | 
bin, daß er mit fich Handeln Iaffen will — von allen Sünden ; 
abfolbieren und ihm das heilige Salrament reihen und dann + 
ihn in Kirchenzucht nehmen und etwa fhlieklih in Bann tun? | 
Das hieße ja ſoviel als Sagen: Vielleicht ift er ein Chrift und | 
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vielleicht ift er fein Chrift, vieleicht wird er ein Chriſt und viel⸗ 
leicht wird er Fein Chrift; aber einſtweilen wollen wir ihn als 
Ehriften anfehen und behandeln. 

Nein, wenn ein Logenbruder in. eine rechtgläubige Ge- 
meinbde eintreten und an deren Gütern und Segnungen teil- 
haben will, fo freue man ſich, fomme ihm mit großer Herzlich- 
teit enigegen und unterrichte ihn aus Gottes Wort. Worüber? 
über ein Zweifaches. Erſtlich darüber, mad der chriftliche 
Glaube in Wahrheit ift. Zweitens darüber, was die Logen= 
religion in Wahrheit ift. Dann wird ein Entiveder — Oder ' 
gefchehen. Entweder wird der Logenbruder dem chräftlichen 
Glauben zufallen und aus der Loge austreten. Und dann neh=- 
me man ihn auf. der er wird bei der Loge bleiben molleı. 
Dann nehme man ihn nicht auf. Dann hat man aber da ger 
tan, was der HErr JEſus Chriftug getan haben wil! man hat 
ihm das Evangelium gepredigt. — 

Wir miflen, daß mir nod) manches jagen, noch auf viele 
Einwände anttworten fünnten. Aber das Wefentlidde und im= 
mer Durchſchlagende ift gefagt. j 

Wehe der rechtgläubigen Gemeinde, welche nich Ernit 
macht gegen das Logenweſen, jondern es unter ſich wuchern 
läßt! Man fehe nur in eine foldde Gemeinde hinein — es 
gibt deren folde —, mie traurig es da fteht. Und wehe 
den Baftoren, die aus allerlei Rüdfichten das Logenmefen fich 
über den Kopf wachſen laſſen! Sie fallen unter das Wort des 
Propheten: „Stumme Hunde find fie, die nicht trafen kön— 
nen“. ef. 56, 10. 


VII. Bon Hegenfeitigen Anterflät- 
äungsvereinen. 





1. Was find Gegenfeitige Unterftügungspereine? 


Es find Vereine, welche gegen Einzahlung beftimm- { 
ter und gleichmäßiger Beiträge und unter gewiffen gleich 
mäßigen Bedingungen ihren Mitgliedern in Krankheit? ; 
und Sterbefällen eine fejtgefeßte und für alle gleiche 1 
Summe auszahlen. | 

Es ift dies eine rein gefhäftliche Transaktion, ganz ähn⸗ 
lid der einer jeden Verficherungsgefellichaft: gegen. eine fejt- 1 
sefeßte Einzahlung erhält man unter gewiffen Bedingungen 1 
eine feitgefeßte Auszahlung. Nur bemibt fich bei den Verſiche⸗ 
rungögefellichaften die Höhe der Auszahlung nad) der Höhe f 
der Einzahlung, mährend bei den Gegenfeitigen Unterſtützungs⸗ 
vereinen Einzahlung und Auszahlung immer die feitgefeste : 
und gleiche ift. Da, mie es oft gefchieht, von Liebe und Wohl⸗ 
tätigfeit zu reden ift der reine Unfinn. Denn die Liebe tut $ 
jedermann wohl und ohne etwas dafür zu verlangen. Und die 
Liebe richtet fich mit ihrem Wohltun nach Not und Bedarf, nicht | 
nad) borher gefchehener. Leitung. 3 

Das Geſchäft, welches die Gegenfeitigen Unterftügungs: % 
bereine betreiben, fteht auf etwa jchmwachen Füßen. Da fih 3 
im Lauf der Jahre die Zahl derer, welche zum Empfang der 
Auszahlung berechtigt find, vermehrt, fo geſchieht es häufig, 
daß ſolche Vereine bankerott machen, oder daß fie die Aus 
zahlung berfürzen. 4 

Etliche ſogenannte Logen find auch weiter nichts als Ge-⸗ 
genſeitige Unterſtützungsvereine oder BVerfiherungsgefellihaf- 4 
ten, doch ift in jedem Falle, wo dies behauptet wird, genau zu= 4 
aufehen, ob fie nicht doch mirfliche Logen im eigentlichen Sinne | 
iind. 
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2. Was verfiehen wir unter weltlichen Gegenfeitigen 
Unterftügungsvereinen? 


Solche, in welchen jeder, ganz einerlei ob er zu einer ' 
Kirche gehört oder nicht, Mitglied fein Tann. 

Da foldie Vereine, wie e8 ja bon ihnen nicht anders zu 
erwarten ift, oft Bälle und andere Dinge veranftalten, bei ivel- 
den das Weltweſen fid) breit macht, auch mit dem Ertrag dec⸗ 
felben ihre Kaffe gu füllen ſuchen, fo will es fi} für einen Chri- 
iten nicht geziemen, ihnen anzugehören. Wahre Ehriften follen 
bielmehr eingeden? fein, mozu die Gnade Gottes fie gemacht 
bat, wie gefchrieben ſteht: „Ihr aber feid das außermählte 
Gefchlecht, das Tönigliche Prieitertum, das heilige Volt, das 
Volt des Eigentums, dab ihr verfündigen follt die Tugenden 
de3, ber euch berufen hat von der Finfternis zu feinem wunder⸗ 
baren Licht.“ 1. Petr. 2, 9. Und fo merden fie fich leichtlich 
leiten laffen von dem, was ihnen ferner gefagt ift: „Und 
habt nicht Gemeinfchaft mit den unfrudgtbaren Werten der Fin: 
fternis; ftrafet fie aber vielmehr“. Eph. 5, 11. Und: „Wohl 
dem, der nicht wandelt im Rat der Gottlofen, noch tritt auf deu 
Weg der Sünder, noch fißt, da die Spötter fißen.” Pf. 1, 1. 


3. Was find Lutheriſcher Brüder oder ähnlich benannte 
j Gegenfeitige Anterftügungsvereine? 


Solde, in welchen nur diejenigen Mitglieder fein 
fönnen, welche fi} zur rechtgläubigen Kirche halten. 

Daß folche Vereine in der rechtgläubigen Kirche eriftierr ı 
und mehr und mehr auflommen, ift fein gutes Zeichen für den 
geiftlichen Stand derfelben. Denn den Ehriften insgemein ijt 
gefagt: „Nehmet euch der Heiligen Notdurft an“. Röm. 12, 
13. Und von der erften glaubensfreudigen Gemeinde zu Jeru⸗ 
falem wird berichtet: „Die Menge aber der Gläubigen wac 
Ein Herz und Eine Seele; auch Feiner fagte von feinen Gü—. 
tern, daß fie fein mären, fondern es war ihnen alles gemein. 
Es mar auch feiner unter ihnen, der Mangel hatte.” Apoitelg. 
4, 32. 842. Auch find mit foldden Vereinen. Gefahren ber- 
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bunden. Wenn nämlich ein Mitchrift, welcher fid) dem Verein 
nieht angefchloffen hat, in Not fommt, fo mag es gefchehen, daß 
bartherzig gejagt wird: Warum ift er nicht Mitglied unferes 
Vereines geworden? dann hätte er jet eine regelmäßige Un⸗ 
terftügung. Auch mögen folche Vereine ein Parteimefen in der | 
Gemeinde befördern. Doch follen im Glauben ftarfe Chriften | 
‚nicht ungehörig gegen dieſe Vereine eifern, fondern ſich nach dem 
halten, das gefchrieben fteht: „Wir aber, die mir ftark find, \ 
follen der Schwachen Gebrechlichkeit tragen, und nicht Gefallen | 
an uns felber haben.“ Röm. 15, 1. 





VIII on Ardeiterverbindungen. 


Trade Unions. 





1. Was find Arbeiterverbindungen oder Unions? 


Sole, melde ein und diejelbe Arbeit, Handwerk 
oder Gewerbe haben, tun ſich zufammen zu feftgefchlofje- 
nen und durd) Konftitution und Geſetze geregelten Ver« 

“ bindungen, um durd) die Macht, welche ihnen ſolches Zu⸗ 
fammenftehen verleiht, ſich angemeſſene Behandlung und 
entiprehenden Lohn von den Arbeitsgeberm zu fichern. 


Solche Ziele nennen die Unions al3 die von ihnen er: 
ftrebten. Wir vermögen nicht biegegen etwas einzuwenden. 
Die Unions geben aud) vor, daß fie die Qualität der gelieferten 
Arbeit beffern mollen. Es märe gut, wenn fie das wirklich 
täten. j 


2. Welche Uebelftände finden fid) bei den Unions? 


Da die Unions zumeijt aus univiedergeborenen WVelt- 
findern bejtehen, jo geſchieht es wohl, daß fie in ihrem 
die Arbeitzzeit und den Lohn betreffenden Verlangen zu 
weit gehen; durch Arbeitöniederlegung (strike) Schaden 
und Not anrichten wollen; auf gewalttätige Weife fi) da- 
miderfeßen, daß andere die von ihnen verweigerte Arbeit 
tun; auch fonjt den nicht zur Union gehörenden Arbeitern 
e8 erſchweren Arbeit zu finden; ihnen mißliebigen Ge- 
ichäftsleuten die Kundſchaft zu entziehen ſuchen (boycott) ; 
fi Rechte anmaßen, welche nur den Arbeitgebern zu- 
ftehen; für ungeſchickte und faule-Arbeiter denjelben Lohn 
erzwingen tollen, wie ihn nur geſchickte und fleißige ver- 
dienen, und anderes mehr. 
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3. Wie foll ſich die rechtgläubige Kirche zu den Unions 
ftellen? 


Sie fol ihre Ehriften anhalten, daß fie nicht Gemein⸗ 
ſchaft haben mit den Werfen der Finjternis, die etwa bon 
Unions geſchehen, fondern diefelben vielmehr ftrafen. Sie 
fol ihren Chriften ernitlich raten, um der großen Seelen- 
gefahr willen, welche ihnen in den Unions droht, ſich wo 
irgend möglich von denfelben fernzuhalten. Da aber eine 
Union eine Institution ift, welche die gottgefällige Berufs- 
arbeit betrifft; da feine Union die vorgenannten Werfe 
der Finfternis in ihrer Konjtitution und in ihren Ge: 
fegen befiehlt; da ein Arbeiter zu jeinem Arbeitsgeber 
nicht in dem Verhältnis eines Sklaven zu feinem Herrn 
fteht; da es endlich oft ſchier unmöglich iſt für einen Ar- 
beiter, dur) Ausübung feines Berufs fi zu ernähren, 
ohne zu einer Union zu gehören: fo Tann die rechtgläu⸗ 
bige Kirche es ihren Gliedern nicht verbieten, zu einer 
Union zu gehören. 

Wir wollen auf den letzten Satz etwas a — Eine 
Union ift eine Inftitution, welche Die gotigefällige Arbeit be= 
trifft. In einer Union ftehen Berufögenoffen zufammen mit 
Abſicht auf ihre Berufsarbeit, ähnlich mie das in früherer Zeit 
in einer Gilde oder Zunft der Fall war. Eine Union ift nicht 
eine ganz willkürlich zufammengetretene Gejellichaft wie etwa 
ein meltlicher Gegenfeitiger Unterjtübungsverein. Die Zuges 
hörigkeit zu einer Union ift mit der zu einem Soldatenregimeit, 
‚einem Offigierforps, einer Delegation von einer politifchen Par⸗ 
tei, einer ftaatlichen Körperfchaft zu vergleichen. Kann Die 
rechtgläubige Kirche ed ihren Gliedern zur Sünde machen, zu 
einem Negiment oder Offizierforpg zu gehörei, meil dazfelbe 
einen faljchgläubigen Kapları hat und Bälle gibt und die Mit- 
glieder desfelben in ihrer Mehrzahl Gottlofe find und als ſolche 
leben? Kann die rechtgläubige Kirche es ihren Sliedern zur 
Sünde maden, der Delegation einer -politifchen Partei oder 
dem Repräfentantenhaus anzugehören, weil erftere auf ihrer 
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Konvention einen römifchen Kardinal in rotem Purpur beten 
läßt und leßtere einen blinden Unitarier? Verwehrte der Pro- 
phet Elifa e3 dem gläubig gewordenen Naeman mit feinem 
Herrn, dem Könige, in das Haus des Götzen Rimmon zu gehen, 
wenn diefer dahin ging um angubeten und fid) an Naemand 
Hand lehnte? Nein, Elifa ſprach: „Ziehe Hin mit Frieden”. 
2. Kön. 5, 17—19. Naeman war da in feinem Berufe, aber 
den Gößen betete er nicht an. Co macht aud) ein chriftlicher 
Soldat, Offizier, Delegat und Staatsmann das Ungöttliche 
nicht mit, aber aus feinem Regimente, Korps, Delegation und 
Staatsſtellung braucht er nicht auszutreten, da diefen Inſtituti— 
onen ein Beruf gu Grunde liegt, der für die Erhaltung der 
menfchlichen Geſellſchaft nötig tft, obwohl niemand geradezu g’- 
zwungen ift, fich an ihnen zu beteiligen. Und fo ift es mit den 
Nrbeiteruniond. Die rechtgläubige Kirche kann e& ihren Chris 
ften nicht zur Sünde machen, einer foldhen angugehören, for 
fern fie fich an dem Siündlichen, das da vorkommt, nicht bes 
teiligen. Das bat fie früher bei den Gilden und Zünften auch 
nicht getan. Schliekeft du dich einem Verein an, dem fein gott- 
gefälliger Beruf zu Grunde liegt, fo biſt dur für alles verant- 
teortlich, mas da gefchieht, wenn dit es für deine Perfon auch 
nicht mitmachſt. Schließeſt du dich aber einer Körperjchaft an, 
der ein gottgefälliger Beruf zu Grunde liegt, fo bift du für dag 
Böfe, das da gejchieht, nicht verantivortlich, fofern du es für 
deine Perſon nicht mitmachſt. 

Man muß ſolche Sachen nüchtern beurteilen und nicht 
über das Maß gehn, ſonſt wird der Kirche Gottes nur ge— 
ſchadet. Man ſtehe feſt, wo Gottes Wort Halt gebietet; aber 
man rufe nicht Halt, mo Gottes Wort dag nicht tut. 


IX. Bon den ÜBergriffen der 
Kapitaliften. 


1. Welcher Uebergriffe madjen fic die Kapitaliften häufig 
ſchuldig negen den Arbeiterftand? 


Sie fegen zu lange Mrbeitszeit, geben zu geringen 
Kohn und laffen unmündige Kinder arbeiten. 


Kapitaliiten, wenn fie Arbeitögeber find, ſetzen häufig, ivo 
fie e8 vermögen, äulange Arbeitszeit. Wenn zum Beifpiel, wie 
wir e3 vor Augen gehabt haben, eine Straßenbahngefelfchaft 
den Tag in dreimal acht Stunden eimeilt und ihre Angeftellten 
zweimal acht Stunden, die bald jo bald fo gelegt find, arbeiten 
läßt, jo ift da3 zuviel. Dabei kann auf die Dauer die Gefund- 
Heit nicht bejtehen, und ein menfchenmwürdiges Dafein, gefchtweir 3 
ge denn ein geordnetes Familienleben, fann nicht geführt wer: ' d 
den. Und wie werden oftedie Aufwärter und Aufmärterinnen | 
in den Reftaurationen großer Städte gefchunden! 

Auch wird oft zu geringer Lohn gegeben. Wer hat nid! 
von den fogenannten sweatshops gehört? Und viele allein= 
itehende Mädchen, welche Verfäuferinnen in großen Handlun— 
gen find, können fich ſchwerlich ernähren, wenn fie ehrlich und 
feufch bleiben tollen. 4 

. Und daß in Fabriken unmündige Kinder beider Gefchlechter 
zu barter Arbeit gebraucht werden oder wurden, das fehreit burn 
der Erde gen Himmel. Freilich ift es auch die Schuld der El— 
tern, daß fie ihre Kinder dazu hergeben, Das entfhuldigt 
“aber die Kabrifherren nicht. Hierzulande find ja jetzt Gefeke 
gegen foldhe Stinderarbeit erlaffen. 

Sit es da zu verwundern, daß der Arbeiterſtand durch Zu— 
fammentreten in Uniong fich wider folche Übergriffe zu weh— 
ren fucht? 
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2. Welcher Uebergriffe machen fid die Kapitaliſten Häufig 
ſchuldig genen Handel und Gewerbe, ja gegen die 
Bevölkerung im allgemeinen? 


Durch Bildung don fogenannten trusts, das heißt, 
durch Zuſammenſchluß verichiedener geſchäftlicher Korpo- 
rationen derſelben Art zu einem einheitlich geleiteten 
Ganzen, mit welchem ſchwer zu kompetieren iſt, drücken 
ſie den Kleinhandel und das Kleingewerbe zu Boden und 
verteuern endlich, um ſich zu bereichern, die Lebensbe- 
dürfniffe. . 

Auf diefe und ahnliche Weife dienen fie ihrem Bauche und 
dem Götzen Mammon und opfern demſelben das Wohl ihrer 
Mitmenjchen. Man jehe doch, wie ungeheuer ji Cingelne 
bereichern! i . . 


3. Wie foll fi) die redjtglänbige Kirche zu ſolchen Ueber⸗ 
griffen der Kapitaliſten ftellen? 

Sie foll nicht nad) Art der Weltfinder auf gemwalt- 
tätige Weife ſolches abzuftellen fuchen, fondern lieber dar- 
unter leiden. Können ihre Glieder als Bürger des Lan- 
des in geordneter und geſetzlicher Weife dem Uebel ab- 
helfen, fo follen fie eg tun. Finden fi) unter ihren Glie— 
dern die einen oder die andern, welche ſich klärlich und 
offenbarlich dem Geiz ergeben haben und fich der beſagten 
Vlebergriffe ſchuldig machen, jo fol fie nad) Matth. 18, 
15—-18 mit ihnen handeln. 

Gottes Wort jagt: „Das ift Gnade, fo jemand um des 
Gewiſſens twillen zu Gott daß Übel verträgt und leidet das 
Unrecht“. 1. Betr. 2, 19. 

Und Gottes Wort fagt: „Suchet der Stadt Beſtes, dahin 
ich euch habe Taffen wegführen, und betet für fie zum Herrin; 
denn wenn e3 ihr mohl gehet, fo gehet es euch auch wohl.“ 
Jerem. 39, 7. 

Und Gottes Wort fagt: „Wehe dem, der fein Haus mit 
Sünden bauet und feine Gemächer mit Unredjt; der feiner 
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Nächſten umſonſt arbeiten läßt und gibt ihm feinen Lohn nicht; 
und denkt: Wohlen, ich will mir ein großes Haus bauen und 
meite Paläfte.” Ierem. 22, 138. 14. Und: „So jemand ıft, 


der fich läßt einen Bruder nennen, und iſt .. ein Geigiger, | 


oder ein Abgöttifcher, ... oder ein Räuber, mit demfelbigen 


folt ihr auch nicht eſſen.“ „Tut von euch felbft Hinaug, wer 


da böfe ift.“ 1. Kor. 5, 11. 18. 





X. Der heutige Hozialismus. 





1. Was ift der heutzutage als politiſche Partei auftretende 
Spzialismns? 


Derjelbe erſtrebt al3 endliches Ziel das Abtun des . 
Ningens der Einzelnen um Reichtum und daher alles 
Wettbewerbs (competition). Gemeinerwerb (coopera- 
tion) und gleidymäßige Verteilung des Erworbenen fol 
an deſſen Stelle treten. Darum foll der Staat alle Mit- 
tel des Erwerb eignen, nämlich Land und Kapital. Pri- 
vatbeſitz follen nur die Dinge jein, welche durch Gebrauch 
vergehen, wie Saus, Vieh und dergleichen. — Um dies 
Ziel allmählich zu erreichen, ſucht der Sozialismus bvor- 
Yäufig mehr und mehr Ermwerbsquellen unter die Kon- 
trolle und in den Befig der Munizipalität oder des Staa⸗ 
te3 zu bringen. 

Mit diefem haben mir in gänzlich vorurteilsfreier Weile 
und in allgemeinen Zügerr dargejtellt, wie der Sozialismus jest 
als politifche Partei auftritt. Wir wollen Hier nicht von den 
verfehrten Grundfäßen und milden Träumen einzelner uud 
herborragender Sozialiſten reden, nicht au) bon der gerade 
im Eozialiftenlager ganz befonder8 auftretenden Gottes- und 
Ehriftusfeindichaft, die fich ja mehr oder weniger in jeder po= 
litiſchen Partei, wie überall in der Welt, findet. 

Wir bemerken noch, da der Sozialismus wohl zu unter» 
fcheiden ift bon dem Kommunismus, welcher gängliche Güter- 
gemeinschaft will und noch mande andere Grundjäße hai, 
welche auf die Zerftörung aller göttlihen Ordnungen al- 
zielen. 

2. Wie hat ſich die rechtgläubige Kirche zu dieſem Sozia⸗ 
lismus zu ſtellen? 

Sie hält dafür, daß wegen der Selbſtſucht der ver- 


136 Der heutige Eozialismuß. 


derbten menſchlichen Natur der fozialitiiche Staat ein } 
Traumbild bleiben wird. Da aber das Reich Gottes auch 
unter einer ſolchen ftaatlihen Ordnung beftehen Zönnte, 
fo darf fie ihren Gliedern nicht wehren, wenn fie zur 
politiichen Partei der Sozialiften gehören wollen, ſoll fie } 
jedoch vor der von fozialiftiichen Nednern und Schreibern ' 
je und je in diefe Bolitif gezogene Gottes- und Chriftuß- 
feindſchaft ernſtlich warnen. 


Man täuſcht ſich, wenn man glaubt, daß es je auf bie | 
Dauer einen fozialiftifchen Staat geben wird, einen Staal, 7 
in welchem das Ringen der Einzelnen um Reichtum unb daher 1 
aller Wettbewerb abgetan und an deſſen Stelle Gemeinermwerd | 
und gleichmäßige Verteilung des Erworbenen gejebt fein wird. ı 
Dawider wird ſich je und je eine in der Welt, zu meldjer der ! 
Staat doch gehört, unbefiegbare und alles vor fich niebers 1 
reißende Macht erheben: die Selbitfucht der verderbten menjch- 3 
lichen Natur, Und diefe Selbftfucht wird nicht geringer, ſon⸗ 
dern ftärfer, je mehr der jüngfte Tag ſich naht. 

Wenn aber liebe Chriften dennoch meinen, daß fie die 1 
gefelichaftlichen Mibftände, welche durch die Übergriffe der | 
Sapitaliften herbeigeführt find, abauftellen oder doch zu mäßigen 4 
helfen können, wenn fie zur politifchen Partei der Sogtaliften 3 
gehören und mit derfelben ihre Stimme abgeben: fo bat die ! 
rechtgläubige Kirche nicht dag Necht ihnen zu mehren. Dem 1 
ſelbſt wenn der fozialijtifche Staat fo, mie befchrieben, wirt 1 
zu Stande fäme, fo fünnte Doch das Neich Gottes und die Kirche ’ 
JEſu Chrifti auch unter einer ſolchen ftaatlichen Ordnung in 
Ruhe und Frieden beitehen. 

Nun ift aber ein Ding wohl in Acht zu nehmen. Der 
heutige Sozialismus, tie er als politiiche Partei auftritt, 
fagt offigiell, Daß er mit der Religion des Einzelnen abjohıt 
nicht? zu tun habe. Und fo follte e3 fein. Aber die Führer 
der Sozialisten ziehen in ihren Neden und Büchern und Bei- 
tungen fort und fort die Gottes- und Chriftusfeindfchaft in die 
Bolitif herein. Was heit da3? Sie geben nicht nur für ihre 
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Perſon die Gottes» und Chriftusfeindichaft Fund, die fie er- 
füllt. Das tun ja viele andere Politiker auch. Sondern fie 
verfuchen auch ihre Hörer und Lefer zu der Überzeugung zu 
bringen, daß das fozialiftifche Biel nur dann recht erreicht 
werben Fönne, wenn Gott und Gottes Geſetz und Chriſtus ud 
Ehrifti Wort und Glaube ganz abgetan werde. Und wie ges 
lingt ihnen das bei der Mafle des Volks! Wider foldhes joll 
die rechtgläubige Kirche ihre Glieder ernitlichft warnen. 

Der Chriſt, der durchaus zur politifchen Partel der So⸗ 
zialisten gehören will, der muß ganz fcharf unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen dem Sozialismus als reiner Politik und dem Sogtalis- 
mus, der ſeine Politik mit widergöttlicher und widerchriſtlicher 
Feindſchaft ſtützt. Und mit letzterem muß er unverworren 
bleiben. 

Alles angeſehen iſt es am beſten, wenn ein Chriſt von den 
Sozialiſten fern bleibt, damit er ſich ſelbſt nicht in Seelenge⸗ 
fahr begibt und damit er durch fein Beiſpiel andere nicht ver⸗ 
leitet, fi in foldde Gefahr zu begeben. 





XI. Bom Berfiherungswefen. 





1. Was verfteht man unter „Verſicherung“? 


Unter „Berficherung“ verfteht man das Gefichäft, dab 
eine Gefellfchaft, welche man Berficherungsgefellihaft j 
nennt, gegen gewiſſe Einzahlungen und unter feitgejeß- 
ten Bedingungen und in vorher beitimmtem Maße den | 
Schaden zu erfeßen fich verpflichtet, welcher durch ge 1 
wiſſe Zufälle entiteht, von welchen die Verfiherten etwa | 
betroffen werden. 


2, Gegen welchen ‚Schaden verfichern ſolche Geſell⸗ | 
ſchaften? 


Manche verſichern nach Maß der Einzahlung gegen | 
den Schaden, welcher durch Unglücksfälle am Eigentum | 
entſteht. Andere verſichern nach Maß der Einzahlung ge 3 
gen den Schaden, welcher durch Unglüdsfälle am Leibe 7 
des Betroffenen entiteht (Unfallverfiherung). Noch an= 4 
dere zahlen nad; dem Maß der Einzahlung bei dem Tode 
des Verficherten deifen Erben eine Summe aus. Dies | 
iſt die fogenannte Lebensverſicherung. | 


Wir wollen die Verficherung gegen den verfchiedenen Scha⸗ 
den in der gegebenen Reihenfolge betrachten und jehen, was 4 
ein rechtgläubiger Chrift davon zu halten hat. i 

Wir bemerken hier, daß mir bon den berfchieden organi= 1 
fierten Berficherungsgejellichaften nach diefem reden und ur- 
teilen werden. f 


A. Die Berfiderung gegen den Schaden E 
am Eigentum. { 
Es gibt Verfiherung gegen Schaden durch Feuer, dur | 
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Schiffbruch, durch Hagel, Durch Erplofion, durch Zerbrechen und 
fo weiter ohne Ende. 

Man macht gewiſſe Einzahlungen oder verpflichtet ſich au 
folgen, empfängt den rechtsfräftig ausgeſtellten Kontrakt 
(policy) und erhält im gegebenem Falle Erfab für den eni- 
ftandenen Schaden von der Gefellichaft. 

Darf ein rechtgläubiger Chriſt das tun? 

In der Heiligen Schrift, welche die Regel und Richtſchnur 
unfere3 Glaubens und Lebens tft, fehen wir zwei Dinge nicht 
Erftend jehen wir nicht, daß eine folcde Verficherung des Ei— 
gentums empfohlen oder auch nur erwähnt if. Zweitens aljo 
fehen wir nicht, daß eine folche Verficherung des Eigentums ber- 
boten ift. Diejelbe gehört daher zu den freien Mitteldingen, 
welche bon Gott weder geboten noch verboten find und in 
welchen ein Christ nach feinem Ermeſſen handeln fann. 

Man tmendet ein, dat ein Chrift jedes Kreuz, das Gottes 
. liebe Vaterhand ihm auflegt, gern und willig tragen und nicht 
verſuchen fol, Gotte8 Hand zu mehren. Das ift gewiß richtig. 
Aber, lieber ChHrift, wenn dein Haus in Brand gerät, fuchit Du 
dann nicht zu löſchen und rufft die Feuerwehr? At dag ein 
Dichwehren gegen Gottes Hand? Gewiß nit. So können 
wir auch nicht fehen, wie ein Verfichern deines Hauſes oder 
fonftigen Eigentum ein Dichwehren gegen Goites Hand fein 
fol. Daß von Unchriſten das Verfichern des Eigentums in 
gottloſem und trotzigem Sinne mißbraucht werden kann und 
wirklich mißbraucht wird, das iſt ja gewiß. Aber der Miß—⸗ 
brauch eines Dinges hebt den rechten Gebrauch desfelben nidjt 
auf. 

B. Unfallpderfiderung. 


Wir wollen diefe Sache durch ein Beifpiel illuftrieren. — 
Du willſt eine längere Reife auf der Eifenbahn machen. Du 
ermägft, daß durch eine Kollifion der durch Entgleifung des 
Zuges oder fonftivie Dir da ein Unfall begegnen kann, durch 
melchen du dein Leben verlierft oder fo verlebt wirft, daß bu 
nie wieder oder auf lange Beit nicht die Kraft erlangft, wie 
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früher deines Berufes zu warten und dich und die Deinen zu 1 
ernähren. Du ftellit did im Namen JEſu Chriſti unter Gottes 
ſchützende Hand. Du ordnet deine irdifchen Angelegenheite::. 3 
Du macht dein Teftament. Du weißt auch bon der Unfalls 
verfiherung. Du gehft mit bem Gedanken um, eine policy auf 
eine gewiffe Summe zu kaufen, um dadurch den Schaden etli⸗ 
chermaßen zu erſetzen, der Durch deine etwa verlorene Arbeits: 
fähigkeit dir und den Deinen entiteht. 

Darfit du das ala Chriſt tun? 

Unfere Antwort hier iſt Diefelbe wie Die, welche wir bei 
der Verſicherung gegen den Schaden am Eigentum gegeben 
haben. 


C. Die Lebensverſicherung. 


Dies iſt eine vielumſtrittene Frage. Manche wollen es 
einem ordentlichen Menſchen und keſonders einem Chriſten 
ſchier zur heiligen Pflicht machen, ſeiner Hinterbleibenden wegen 
fein Leben zu verſichern. Andere verdammen es ganz und gar. 
Noch andere behandeln diefe Frage in fo fraufer und läng- 
licher Weife, daß ein einfacher Chrijt zuletzt doch nicht klar 
ſieht, was das Rechte iſt. 

Wir wollen zunächſt jagen, mad man gegen die Lebend- 
verficherung nicht einwenden darf. 

Alle die Chriſten, welche ſich, mie es recht fit, lein Ge- 
wiſſen daraus machen laſſen, ihr perfönliches Eigentum oder 
auch ihr Gemeindeeigentum zum Beiſpiel gegen Brandſchaden 
au berfichern —: die dürfen gegen die Lebenöverficherung dad 
nicht einwenden, was ebenſowohl auf die Eigentumsperfichermig 
paßt, was fie aber da mit Recht nicht gelten laſſen. 

Sie dürfen gegen die Lebensverfiherung alfo nicht ein— 
twenden, daß ein Ghrift jedes Kreuz. das Gottes liebe Vater⸗ 
hand ihm auflegt, gern und toillig tragen und nicht verſuchen 
fol, Gottes Hand zu wehren. Bei der Eigentumsperficherung 
haben wir hierauf geantwortet. Und wenn diefer Grunbfak 
bier als Einwand gelten follte, dann dürften Eltern ja auch 
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nichts zurücklegen für ihre hinterbleibenden Kinder, was ſie 
doch tun ſollen. 2. Kor. 12, 14. 

Sie dürfen gegen die Lebensverſicherung auch nicht ein— 
wenden, daß fie ein Glücks⸗- oder Lotteriefpiel fei mit Dem bon 
Gott gefchenttem Leben. Das Eigentum ift auch von Gott ge— 
ſchenkt. Aber, fällt man hier ein, durch Verficherung des Eigen- 
tums erhält man bei einem Unglüdsfall nur das wieder, was 
man wirklich verloren hat, während durch Lebensverſicherung 
die Erben möglicherweife für eine geringe Einzahlung eine 
große Summe erhalten — wenn nämlich der Werficherte bald 
genug jtirbt; und dag iſt Glücks- oder Lotteriefpiel mit dem 
bon Gott geſchenkten Leben. Wir antworten hierauf: Iſt nicht 
der ordentliche Zweck und Gebrauc der Lebensverficherung der, 
daß den Hinterbliebenen Erſatz geleiftet wird dafür, daß Sie 
ihren Ernährer durch den Tod verloren haben? Hnd hat nit . 
in Diefem Falle die verlorene Ermwerbsfähigfeit des Ernährers 
größeren Wert als die Summe, welche die Verſicherungsgeſell⸗ 
fchaft nun auszahlt? Halt Hier das Stich, mas von Glücks⸗ 
oder Lotterieſpiel gejagt wird? : 

Man darf aud gegen die Lebendverjicherung dad nich 
einwenden, daß die, zu Deren Gunjten jemand fein Leben ber 
fihert hat, nun auf feinen Tod arten, ja ihn gar ermorden 
möchten, um die Verfiiherungsjumme zu erhalten. Denn ähn— 
liches fan überall da vorfommen, wo ein Erbe zu erivarten 
steht. " 

Es ift ja wahr, daß die Lebensverficherung fehr vielfad) 
auf unordentlihe Weife gebraucht, ja gröblich gemißbraucht 
wird. „Ich habe eine life insurance policy für 20000 Dol⸗ 
lar3“, fagte jüngjt ein ältlicder Herr, welchen wir als Patienten 
in einem Hofpital trafen. Man fragte: „Haben Sie Kinder, 
die im Falle Ihres Todes bes Geldes benötigt find?" „O 
nein“, anttoortete er, „das nicht; aber ich Halte das für eine 
fehr vorteilhafte Kapitalsanlage. Diefe 20000 Dollars bilden 
einen Teil meines Nachlafjes und ich Tann fie vererben, welchem 
ich will”. Das ift ein unordentlicher Gebrauch der Lebensver⸗ 
ficherung. Und wenn Einer des Anderen Leben berfidhern und 
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die policy fich zufchreiben läßt mit der Spekulation: Stirbt 
er, fo bin id} der Gewinner, — fo iſt das allerdings eiu 
fchändliches Glüds- und Xotteriefpiel mit dem bon Gott ge- 
ſchenkten Leben des Andern und ein gröblicher Mißbrauch der 
Lebensverſicherung. Man läßt felbjt Heiner Kinder Leben ver⸗ 
ſichern, um bei deren Tode eine Summe zu haben. Pfuil Und 
toir Zönnten noch manche Fälle des unordentlihen Gebrauche 
und des gröblichen Mißbrauch der Lebensverſicherung anfüh— 
ren. Auch muß gefagt werden, daß das Inſtitut der Lebens⸗ 
berficherung ſolchen unordentlichen Gebrauch und Mißbrauch 
fehr nahe legt. Und doch — Der unordentliche Gebrauch um 
Mißbrauch der Lebensverficherung, ober vielmehr der Umftand, 
daß die Lebensperficherung vielfältig und leicht auf unordenu- 
liche Weife gebraucht und gröblich gemißbraucht wird, der kann 
den ordentlichen Gebrauch derfelben nicht aufheben. An der 
Melt wird fchier alles unordentlich gebraucht und gemißbraucht. 
Sit Damit gegeben, daß ein Chrift e3 nicht in ordentlicher Weife 
gebrauchen darf? Man denke nur zum Beiſpiel an den Brannt⸗ 
wein und da3 Opium. 

Mit Voritehendem haben wir angedeutet, wag man nicht. 
gegen die Xebensverficherung einwenden darf. 

Wir wollen nım aud) fagen, was für einen Chriften gegen 
die Lebensberficherung einzuwenden iſt. Dies fügt fich, aber 
am beiten bei der nächften Srage ein. 


3. Welchen verfchieden organifierten Verficherungsgefell- 
fchaften begegnen wir? 

Eritens ſolchen, die ein Geſchäft daraus machen, 
allerlei Zeute zu verfihern. Zweitens folchen, deren Mit- 
glieder fi unter einander verſichern. Diefe nennt man 
©egenfeitige Berliherungsgejelichaften. 

Bei diefen letzteren gejchteht die Auszahlung der Verfiche- 
rungsſumme entiweder aus der gemeinfchaftlichen Kaffe oder 
durch Beiteuerung (assessment) der Mitglieder. 

Wir mollen hier nur von den Lebensverficherungsgefell- 
ſchaften reden, weil dieje unſer Antereffe am meijten in Anz 
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fpruch nehmen. Was davon auch auf die anderen Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften paßt, kannſt du leicht ſehen. 


A. Solche Lebensverſicherungsgeſell— 
ſchaften, die ein Geſchäft daraus 
machen, allerlei Leute zu ver— 
ſichern. 


Wie bringen die es fertig, für verhältnismäßig geringe 
Einzahlungen bei dem Tode des Verſicherten eine verhältnis— 
mäßig große Auszahlung zu machen? 

Die kleineren Lebensverſicherungsgeſellſchaften machen 
leicht bankerott. Wir haben mehr als ein Beiſpiel davon vor 
Augen gehabt. Darum halten wir, abgeſehen von 'allem ande⸗ 
ren, dafür, daß der ein Narr iſt, der ſein Leben bei einer 
ſolchen Geſellſchaft verſichern läßt. Freilich fängt der Staat 
jetzt an, die Lebensverſicherungsgeſellſchaften unter gewiſſe die 
Verſicherten ſchützende Geſetze zu ſtellen. Er tut das ja auch 
bei den Sparbanken. Schützt das aber wirklich immer? Die 
trübe Erfahrung ſagt nein. 

Wir wollen daher nur die großen feſt gegründeten Lebens— 
verſicherungsgeſellſchaften in Betracht ziehen. 

Wie bringen die e3 fertig, daß fie für verhältnismäßig ge- 
ringe Einzahlungen bei dem Tode des Verficherten eine ver— 
häaltnismäßig große Auszahlung machen? Sa, wie bringen 
fie es fertig, daß fie ihren Präfidenten Gehälter geben, mit 
welchen verglichen der Gehalt des Präfidenten der Vereinigten 
Staaten Hein it? Wie bringen fie e3 fertig, daß fie eine 
ungeheure Kapitalmacht im Lande find? Wie bringen fie das 
fertig? 

Auf Einzelheiten können mir nicht eingehen. Aber mıt 
Einem Worte: Sie bringen e3 fertig dadurch, daß fie als 
treue und gefchiefte Diener des Götzen Mammon nad) den Re— 
geln, welche dieſer fie Fehrt, ihr Kapital und das ihnen von 
ihren Kunden anvertraute Geld zu vermehren ſuchen. 

Und Hiermit ift das gefagt, was wir fagen mollen, mag 
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nämlich für einen Chriſten gegen die Lebensverſicherung bei 
dieſer Art Geſellſchaften einzuwenden iſt. 

Paßt das auch auf dieſe Art Geſellſchaften, welche das 
Eigentum verſichern? Auch auf Unfalloerſicherungsgeſellſchaften? 
Sa? Gut, fo pafie e2. 

Wir reden wieder bon diefer Art Lebensverficherungsge- 
ſellſchaften. 

Hart und ſchlimm waren die Praktiken, welche der Götze 
Mammon ſeine Diener, die Lebensverſicherungsgeſellſchaften 
lehrte. Konnte ein armer Menſch feine regelmäßige Einzah⸗ 
Yung (premium) einmal nicht machen, weil er aus irgend einem 
Grunde kein Geld Hatte, fo hatte er alles verloren, die bis— 
berigen Einzahlungen mie die erwartete Verfiherungsfumnıe, 
Siniffe wurden angewandt, um die Auszahlung der Verfiche- 
rungsfumme zu verweigern. Und mer fonnte progejjieren mit 
folden Geldmächten? Mit ihrem ungeheuren Kapital richle- 
ten die Lebenzverficherungsgefellfchaften allerlei Unheil an. Die 
meltliche Gefebgebung fchritt ein und wehrte der befagten Här- 
te, den erwähnten Sniffen, jchüßte die Eingahler, frat auf - 
wider das Unheil. Und die Lebensverficherungsgefellichaften 
haben nun ſolche Ordnungen, welche den Geſetzen entfprechen. 
Aber ift daS Weſen des Mammondienftes der Geſellſchaften 
dadurch anders geworden? 

Du kannſt jebt aud dein Leben ſo verſichern laſſen, daß 
die Verſicherungsſumme bei deinem Tode deinen Erben oder 
nad einer gewiſſen ausgemachten Reihe von Jahren dir. felbit, 
wenn du dann noch lebſt, ausbezahlt wird. Natürlich find bei 
diefer Weife auch die Einzahlungen von entjprechender Höhe. 
Man Hält das für eine gute Kapitalanlage in diefer Bert, 
wo ein gewöhnlicher Menſch nicht recht weiß, mie er das Gelb, 
das er etwa bat, anlegen fol. Man fagt: Auf diefe Weije 
ift mein Leben für fo und fo viel verfichert, und lebe ich zu 
der ausgemachten Zeit noch, fo erhalte ich dieſelbe Summe 
Diefe ergibt dann aber nur die Einzahlung mit geringen Pro⸗ 
zenten. 

Aber wir fragen dich, Chriſt: Magſt du dein Geld dieſen 
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Mammonsdienern hingeben, daß die e3 für dich verwalten und 
daß dann endlich du felbft oder deine Erben den Vorteil davon 
haben? Hat Gott dir dazu bein Geld gegeben? 

Darüber denke chriftlich nad. Wir haben meiter nichts 
au fagen. Und wir müffen das deinem Gewiſſen überlafien. 


B. Gegenjeitige Zeben&verfiderungS- 
gefellidaften. 


Wir reden von ſolchen, die wirklich find, was fie heißen. 
Sind fie das, fo ift ihr Gefchäft, wie folgt. Eine Anzahl 
Menſchen bilden eine Gejelfchaft und verpflichten ſich, daß fie 
negen gewiſſe Einzahlungen und unter fejtgefeßten Bedingunger. 
bei dem Tode eines ihrer Glieder eine vorher beitimmte Sum⸗ 
me den Erben auszahlen wollen. Und diefe Summe wird entz 
weder aud einer etiva vorhandenen gemeinfchaftlichen Kaffe oder 
durch Beitenerung (assessment) der Mitglieder aufgebradit. 

Dies iſt genau das, was id), wenn auch in Heinerent 
Maße, bei fo vielen Gegenfeitigen Unterjtügungsvereinen fin- 
det. Und wenn die Mitgliedfehaft in einer folchen Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft nicht fonit an fremden Sünden teilhaftig 
madıt, fo fann der Umstand, daß ein Chrift da fein Leben ver⸗ 
fichern Täßt und fo den Seinen den Schaden, welchen fie durch 
feinen Tod erleiden, in etwas zu erfeßen fucht, ihm nicht zur 
Eiinde gemadjt werben. 





XI. Bon der Ehe. 





1. Was ift die Ehe? 


Die Ehe ift von Gott gejtiftet. Sie iſt die Verbin- 
dung Eines Mannes und Eines Weibes zu Einem Fleiſch. 
Sie wird durch rechtmäßige Verlobung geſchloſſen. Sie 
ift eine lebenslängliche Verbindung. Sie iſt eine Verbin- 
dung gegenfeitiger Liebe und Treue. Ihr eriter Zweck 
ift die ordentlihe Fortpflanzung des menſchlichen Ge: 
ſchlechtes. 

Wir wollen jeden dieſer Sätze in einem geſonderten Abe 
ſchnitt betrachten. 


A. Die Ehe ift von Gott geftiftet. 

As Gott die Tiere ſchuf, da ſchuf er „Männlein und 
Sräulein“ und fegnete fie und ſprach: „Seid fruchtbar und 
mehret euch“. Aber ald Gott die Menjchen fchuf, da ſchuf er 
nit nur „Männlein und Fräulein“ und jegnete fie mit 
Fruchtbarkeit, fondern er ordnete, daß Mann und Weib ſich in 
der Ehe zufammenfinden und in der Ehe fruchtbar fein 
und fich mehren follten. Denn fo leſen wir in dem Schöpfung®- 
bericht der Heiligen Schrift: „Und Gott der HErr ſprach: 
Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei; ich will ihm eine 
Gehilfin machen, die um ihn ſei.“ „Da ließ Gott einen tiefen 
Schlaf fallen auf den Menfchen, und er entfchlief. Und nahm 
feiner Rippen eine, und ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch. Und 
Gott der HErr baute ein Weib aus der Rippe, die er bon dent 
Menfchen nahm, und brachte fie zu ihm. Da ſprach der Menſch: 
DaB ift doch Bein von meinen Beinen, und Pleifch von meinem 
Fleiſche. Man wird fie Männin heißen, darum. daß fie vom 
Manne genommen it. Darum wird ein Mann feinen Vater 
und feine Mutter verlaffen und an feinem Weibe bangen, und 
fie werden fein Ein Fleiſch. Und fie waren beide nadend, der 
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Menſch und fein Weib; und ſchämten fich nicht.“ „Und Gott 
fegnete jie und ſprach: Seid fruchtbar und mehret euch, und 
füllet die Exde“. 1. Mofe 2, 18. 21—25; 1, 28. 

Die Ehe ift eine allgemeine Schöpfungsorbnung Gottes für 
alle Menſchen. Woimmer Mann und Weib anders zufammen- 
gehen, ala in der Ehe, da iſt es eine viehiſche Verkehrung 
diefer Schöpfungsordnung Gottes. Uber woimmer Mann und 
Weib nad diefer Ordnung ji) zufammenfinden, da ift es die 
rechte und bon Gott geitiftete Ehe. Es ift falfch, wenn Etliche 
lehren, daß es nur bei Ehriften und Kindern Gottes eine wirk— 
liche Ehe gebe, daß aber alles Zufammenleben von Mann und 
Weib unter Undriften, wenn aud nach derfelben Ordnung, 
Hurerei fei. 


B. Die Ehe ift die Verbindung Eines 
Mannes und Eines Weibes zu 
Einem Fleiſch. 


Sa, die Ehe tft die Verbindung Eines Mannes und Eines 
Weibes zu Einem Fleifh. Vielweiberei tft gegen Gottes Ord- 
nung. Gott fprach im Anfang: „Ich will ihm eine Gehilfin 
machen, die um ihn fei.“ "Und dann: „Darum wird ein Mann 
feinen Vater und jeine Mutter verlaffen und an feinem Weibe 
bangen, und fie werden fein Ein Fleiſch.“ 1. Mofe 2, 18. 24. 
Wer mwird fein Ein Fleifh? Die Zwei, der Eine Mann und 
das Eine Weib. Legen wir da3 fo aus? Nein, das legt der 
Herr Chriftus fo aus. Er ſpricht: „Habt ihr nicht gelejen, 
daß, der im Anfang den Menfchen gemacht hat, der machte, day 
ein Mann und Weib fein follte, und ſprach: Darum wird ein 
Menſch Vater und Mutter verlaffen und an feinem Weibe ban- 
gen, und werden die Zwei Ein Fleifch fein“. Matth. 19, 
4. 5. Und das legt der Heilige Geift jo aus und ſpricht: 
„Um desmwillen wird ein Menſch verlafien Vater und Mutter 
und feinem Weibe anhangen, und werden zwei ein Fleifc) 
fein“. ph. 5, 31. Und er fpricht: „Aber um der Hurerei 
willen habe ein jeglicher fein eigenes Weib, und eine jegliche 
babe ihren eigenen Mann“. 1. Kor. 7, 2. Und indem Gott 
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fagt: „Sie werden fein Ein Fleiſch“, macht er die Ehe zu einer 
fo innigen Verbindung eines Mannes und eines Weibes, das 
alles Dritte und Mehrere davon ausgeichloffen iſt. 

Aber, fragſt du, wie kommt es denn, daß im Alten Te⸗ 
ſtamente fo viele Heilige Gottes mehrere Weiber Hatten? Wir 
können nur antworten: „Bon Anbeginn aber ift’3 nicht aljo 
gemefen.“ Matth. 19, 8. Und Gott hat ihnen das nach⸗ 
gefehen. .. 


C. Die Ehe wird durch redtmäßige Ber 
lobung geſchloſſen. 

Wodurch font? Die firhlide Trauung if 
eine feine firchliche Eitte und ein ſchöner chriftlicher Brauch und 
follte von allen Chriften in hohen Ehren gehalten erden. 
Aber zum Wefen der Ehe gehört die Lirhlihe Trauung nicht. 
Wir Haben ja aefehen, daß es auch bei Nichtchriften eine mir!» 
liche Ehe gibt. Wo ift da die firdhlihe Trauung? Die kirch⸗ 
lie Trauung ift aud) nicht von Gott befohlen, weder im Alten 
noch im Neuen Teftament. Und das Einfhreiben in 
tie obrigfeitliden Standesregiſter — follte 
dadurch Die Ehe geſchloſſen werden? Das ift nur eine Ord- 
nung, die die Obrigkeit billigermweife verlangen fan, um zit 
toiffen, wer Mann und Weib ift. Ya, wenn die Obrigfeit gar 
eine .bürgerlide Trauung durch einen Zipilbeamten verlangt, 
fo mögen Chriften fich dem fügen und fich hernach kirchlich ſeg⸗ 
nen laſſen zu ihrem neuen und wichtigen Stande. Oder jollte 
die Ehe dur die ehelihe Beiwohnung geſchloſſen 
werden? Tiefe ift doch nur der Gebrauch des Eherechtes, das 
vorher da fein muß. 

Kein, dur) die rehtmäßige Verlobung, dad 
gegenfeitige Cheverfprechen, dadurch wird die Ehe gefchloffen. 
Wenn ein Mann und ein Weib, die das Recht dazu haben, fich 
die Ehe berfprechen, fo ift die Ehe geſchloſſen. Dann mögen 
fie, warn fie wollen, fich firchlich fegnen, in die obrigkeitlichen 
Standesregifter einfchreiben laſſen und zufamntenziehen. 

Daß durch rechtmäßige Verlobung die Ehe geſchloſſen wird, 
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das lehrt Gottes Wort. Der Heilige Geiſt nennt Joſeph, 
obwohl er mit Maria nur verlobt mar, den Mann ber 
Maria. Matt. 1, 18. Der Engel des HErrn nennt die dein 
Joſeph nur verlobte Maria dag Gemahl Joſephs. Vers 2U. 
In 5. Mofe 22, 23. 24 wird eine einem Manne vertraute 
(verlobte) Dirne fein Weib genannt und Hurerei eined an⸗ 
dern mit derfelben als Ehebrucd zu ftrafen befohlen. So 
nennt auch der Heilige Geift verlobte Mädchen, wenn fie Hure- 
rei treiben, Ehebrecherinnen. Hoſea 4, 18. 

Aber die Verlobung muß eine rechtmäßige fein. Bedin⸗ 
gungen einer rechtmäßigen Verlobung find die folgenden. 

Erftens: Beide Teile müfjen zur Ehe tüchtig und berechtigt 
fein. Es gibt förperliche Gebrechen, bie zur Ehe untüchtig ma⸗ 
den. Es gibt Verhältnifie, zum Beifpiel zu nahe Verwandt» 
fchaft, unter welchen Gott die Ehe verbietet. - 

Zweitens: Das Verlöbnig muß freitvillig und ungezmuns 
gen gefcheben. 

Drittens: Ein Verlöbnis darf nicht durch falfche Vorſpie⸗ 
gelungen erfchlichen werden. ö 

Viertens: Wo Eltern noch leben, muß die Verlobung mit 
deren Einwilligung gefhehen. Das verlangt das vierte Gebot. 
Dabei haben aber die Eltern zu bedenken, daß fie nicht tyran⸗ 
niſch nach) Laune und Vorliebe ihre Einwilligung berfagen 
dürfen. 

Wo eine diefer Bedingungen fehlt, da ift feine Ehe ge= 
fchloffen, auch nicht, wenn ſchon Trauung und Beiwohnung er= 
folgt fein follte. 


D. Die Ehe iſt eine lebenslänglide der 
bindung. 


Wir Iefen, daß die Pharifäer den HErrn JEſum einſt 
fragten: „Iſt's auch recht, daß. ſich ein Menfch fcheide von 
feinem Weibe aus irgend einer Urſache? Er antivortete aber 
und ſprach zu ihnen: Habt ihre nicht gelefen, daß, der im An⸗ 
fang den Menschen gemacht hat, der machte, daß ein Mann 
und Weib fein follte, und ſprach: Darum wird ein Men 
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Vater und Mutter verlafien und an jeinem Weibe bangen, 
und mwerden Die zwei Ein Fleifch fein. So find fie nun nicht 
zwei, fondern Ein Fleiſch. Was nun Gott zufammen ges 
füget Hat, das joll der Menjch nicht fcheiden.“ Matth. 19, 
3-6, Hier lernen wir aus dem Munde der ewigen Wahrheis 
und aus der Schrift, daß die Che eine lebenslängliche Vers 
bindung ift. 

Aber jene Pharifäer fragten den Herrn JEſum meiter: 
„Warum Hat denn Mojes geboten, einen Scheidebrief zu geben 
und jich von ihr zu fcheiden?“ Vers 7. Das war ein großer 
und mächtiger Einwand, welchen die Pharifäer da brachten. 
Schrift brachten fie gegen den HErrn JEſum und gegen die 
Schrift, die er angeführt hatte. Es fteht nämlich gefihrieben: 
„Wenn jemand ein Weib nimmt und ehelicht fie, und. fie nicht 
Gnade findet vor feinen Augen, um etwa einer Unlujt willen: 
fo fol er einen Scheidebrief fchreiben und ihr in die Sand geben 
und fie aus feinem Haufe laſſen.“ 5. Moſe 24, 1. 

Was fagft du dazu, Chrift? Iſt Hier Mofes gegen Chris 
ftus und Schrift gegen Schrift? Das würde ja nicht nur die 
vorliegende Sache zweifelhaft machen, fondern allen Grund 
unferes Glaubens umreißen. 

Hören wir, was der HErr JEſus antwortet. Er ſprach 3.4 
ihnen: Mofes hat euch erlaubt zu jcheiden von euren Weibern 
bon eures Herzens Härtigkeit wegen; von Anbeginn aber ift es 
nicht alſo geweſen.“ Vers 8. 

Was lernen wir aus diefen Worten? Dies: Tie große 
Maſſe des Volkes Israel war von jeder ein Halzftarriges Voll, 
ein Volk von großer Herzenshärtigfeit. Sonderlich auch mas 
die Che anlangt, war das ganze Wolf befangen in heidnifchen 
Anſchauungen und ſtak in großer Unmifjenheit. Und eben ge: 
rade deshalb war in diefem Stüde die Herzenshärtigfeit des 
Volke größer als in irgend einem andern Stüde. Hätte Goıt 
e3 erzwingen wollen, daß das Bolt die Ehe fo hielte, wie er. 
fie im Anfang geitiftet hatte, fo hätte er das Volt vertilgen 
müffen. Das wollte Gott aber nicht. Und er ließ durch Moſes, 
den erſten Führer des Volkes, ein Geſetz geben, daß derjenige. 
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ber fi} bon feinem Weibe jcheiden wollte um etwa einer Uns 
luſt willen — was nicht recht war —, daß der feinem Weibe 
wenigſtens einen ordentlichen Scheidebrief geben follte. (5. 
Mofe 24, 2-4.) Dies Geſetz ließ Gott geben, um meniy- 
fteng greuficher und milder Unordnung und Bügellofigkeit zu 
mehren und um doch etliche Ordnung zu erhalten. Dies Ge- 
feg war alfo ein bürgerliches Gejeb. Und meil es ein 
bürgerlicheg Geſetz war, fo follte es nicht lehren, was eigent⸗ 
lich dor Gott cecht war, fondern es follte das Unrecht nur im 
Baum halten, eindämmen, ihm Maß und Biel fteden und weh⸗ 
zen, daß e3 nicht uneingejchräntt alles überfchmemmte und ver⸗ 
derbte. — Und das ift ein Hauptcharekter der bürgerlichen und 
Staatsgeſetze Heute noch. Sie find nicht dazu da, daß fie leh⸗ 
ren, was bor Gott recht fei; fondern fie find im bieler Hin⸗ 
ſicht nur dazu da, daß fie das, was vor Gott unrecht ift, in 
Schranken halten, daß es nicht den ganzen Staat verberbt. So 
erlaubt jeder Staat in feinen bürgerlichen Gejeben heute noch 
Ehefcheidungen, die gegen Gottes Wort find, und jagt nur, 
nad) welchen Negeln jie vollzogen werden follen. Der Staat 
tit eben nicht Die Kirche Gottes. Der Staat hat e3 nicht mit 
Ehriften, fondern mit Weltfindern zu tım. Was mürde es auch 
nügen, wenn der Staat fagen wollte: ‘u darfit dich von deinem 
Weibe nicht jheiden!? Der Ehebruch würde mie ein braufender 
Strom alle Dämme brechen und alles überfluten. Darum fagt 
der Staat fo: Willft du dich von deinem Weibe fcheiden, ſo 
mußt du wenigſtens die und die Gründe haben und die und bie 
Ordnung befolgen. Aber darum ift folche Ehefcheidung noch 
lange nicht recht vor Gott. Und noch ange nicht darf ein Chriſt 
da3 tun, was der Staat etwa erlaubt. Solche Staatsgeſetze 
find nur wegen der Hergenshärtigfeit der Menſchen da. 

Das iſt es, mag der HErr JEſus die Pharifäer lehrt 
Und nun veritehit du, lieber Chriſt, daß Moſes keineswegs 
wider Chriftus und Schrift gegen Schrift ift, wie es hier etwı 
einem Unwiſſenden fcheinen möchte, 

Es bleibt dabei: Die Ehe iſt eine Tebenzlängliche Verbiu⸗ 
dung. j 
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E. Die Ehe ift eine Verbindung gegen 
feitiger Liebe und Treue, 

Die Ehe, melde Gott geitiftet bat für Mann und Weib, 
ift ferner eine Verbindung gegenfeitiger Liebe und Treue. 

Mann und Weib, welche Gott in der Ehe zufammengeführt 
Bat und da jo eng mit einander verbindet, daß fte Ein Fleiſch 
find und lebenslang zufammen bleiben follen, die follen auch 
ihre Herzen miteinander verbinden. Sie jollen nicht neben» 
einanber hergehen wie zwei Gejchäftsteilhaber diefer Welt, die 
wohl aufammendalten, weil dag Antereife de3 einen mit dem 
des andern verknüpft ift, von denen aber doch jeder eigentlich 
da3 Seine fucht und nicht das, das des andern if, Mann und 
Weib follen nicht nebeneinander hergeben, wie zwei Bugfiere 
unter Einem Joch, die mohl aud) den Wagen zufammen ziehen 
— fie müffen jal —, aber was ift’3 fonft? Nein, Mann und 
Weib follen in gegenfeitiger Liebe und Treue ihre Ehe mitein- 
anber führen. 

- Und mie die eheliche Verbindung von Mann und Weib die 
allerinnigite und allerfeitefte aller Verbindungen auf Erden ilt, 
fo foll aud) die gegenfeitige Liebe und Treue die allerinnigjte 
und allerfefteite Liebe und Treue fein. 

So will's Gott, fo hat Gott e3 bei der Stiftung der Ehe 
geordnet. „Ach will ihm eine Gehilfin machen, die um ihn 
fet”, fpriht Gott 1. Mofe 2, 18. Und daß Gott da eine ſolche 
Gehilfin meint, die nicht nur Außerlich, fondern mit Herz und 
Band um ihn, den Mann, jei, das zeigt ein anderes wunder: 
Schönes Wort Gottes, das ein tugendfames Weib jo befchreibt: 
„Ihres Mannes Herz darf fich auf fie verlaffen ... fie tur 
ihm Liebes und fein Leides jein Leben lang.” Spr. 31, 
11. 12. 

Aber gegenfeitig foll diefe Liebe und Treue fein. Wie das 
Weib dem Manne, fo fol der Mann dem Weibe in Liebe und 
Treue anhangen. Das leſen wir 1. Moje 2, 24: „Darum wird 
ein Mann feinen Vater und feine Mutter verlaffen und an jer= 
nem Weibe hangen.“ Das Weib joll dem Manne die Aller⸗ 
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nächite fein, der er in Liebe und Treue anhängt, vor Vater 
und Mutter und irgend jemand in der Welt. 


F. Der erfte Zweck der Ehe ift die ordeni. 
lie Fortpflanzung des menſch— 
lichen Geſchlechts. 

Bei der Erfehaffung der Menfchen geht Gott der HErr an⸗ 
ders zu Werfe als bei der der Engel. Die Engel ſchuf Gott 
alle auf einmal; mie viele er ing Leben und Dafein rufen 
wollte, fo viele ſchuf er gleih im Anfang. — Nicht jo die 
Menfchen. 

Um feinen Ratſchluß „Laßt uns Menfchen machen” hin⸗— 
auszuführen, ſchuf Gott zuerit Adam. Dann ſprach Goit: 
„Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei; ich will ihm eine 
Gehilfin madjen, die um ihn fei.. Da ließ GoN der HErr 
einen tiefen Schlaf fallen auf den Menjchen, und er entfAjlier. 
Und nahm feiner Rippen eine, und ſchloß die Stätte zu mu 
Fleiſch. Und Gott der HErr baute ein Weib aus der Rippe, 
die er bon dem Menſchen nahm, und brachte jie zu ihm. Da 
ſprach der Menfch: Das ift doch Bein bon meinen Beinen und 
Fleifch von meinem Fleifh. Man mird fie Männin heißen, 
darım, daß fie vom Marne genommen ift. Darum“ — fpricht 
Gott für alle Zeiten — „wird ein Mann feinen Vater und 
feine Mutter verlaffen und an feinem Weibe bangen, und Ye 
werden fein Ei Fleiſch“. Co handelte und fo ordnete es Gott 
und ftiftete alfo die Che. Und dann fegnete Gott Adam und 
Eva und alle Eheleute und ſprach: „Seid fruchtbar und mehret 
euch“. Mit der Erfehaffung der Menfchen hat Gott alfo den 
Meg, daß er, nachdem er im Anfang Mann und Weib ges 
Ihaffen und im Eheftande zufammengeführt und mit Frucht⸗ 
barkeit gefegnei Hat, nunmehr fort und fort von Vater und 
Mutter im Cheftande Kinder geboren werden lafſen mill, bis 
die Zahl voll ift, die er fich borgefeßt hat. Durch die Geburt 
von Mann und Weib, von Vater und Mutter, in ber 
Ehe mill Gott die Menfchen fchaffen, das menſchliche Ges 
ſchlecht fortpflanzen. Das ift feine Ordnung, fein Wille, 


“ 
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Zwar merden aud) außer der von Gott geftifteten Che: 
Kinder gezeugt und geboren. Und die find auch bon Golt 
gefchaffen und verfehen. Aber ihre Eltern find nicht in der 
Ordnung geblieben, welche Gott zur Fortpflanzung des menfch- 
lien Gefchlecht3 gemacht hat, und welche allein die Ehe iſt 
Gott will, daß die Menfchenfindlein Eltern haben, die im Eher 
jtande, wie er ihn geitiftet hat, zufammen leben. Das ift feine 
Ordnung. 

Faſſeſt du dies ing Auge, jo mußt du jagen, daß die Ehe 
heilig ift, ein Heilig Ding und Werk um und an; und wir fun 
recht, wenn wir fagen: „Der Heilige Eheſtand.“ 

"Aber — Gott erbarme ſich über ung! — mie ift gerade 
die Ehe, und mas gu ihr gehört, durch Die Sünde entheiligt 
und beſchmutzt worden! Tief in ung fißt die Entheiligung dee 
Ehe und ihrer Werte. Mam und Eva, vor dem Sünden- 
fall, fahen nur Heiliges in der Ehe, meil fie heilig waren. 
Aber mir unteinen Sünder verjtahen, e3 Taum, wenn es bon 
Adam und Eva 1. Mofe 2, 25 heißt: „Und fie waren beide 
nadend, der Menſch und fein Weib, und ſchämten ſich nicht” 
Und doc) war es ganz recht fo und konnte garnicht anders fein. 
Aber mit Adam und Eva wurde es auch anders, fobald fie in 
Sünde fielen und alfo unheilig wurden. „Da wurden ihrer 
beider Augen aufgetan und- wurden gewahr, daß fie nadend 
waren; und flochten Feigenblätter zufammen und machten ih- 
nen Schürze.” 1. Mofe 3, 7. Und von da an machte fid) Die 
Entheiligung der Che groß und breit auf Erden in Gedanfen, 
Worten und Werfen. 

Und das führt und auf einen andern und zweiten Zweck, 
den die Ehe jebt hat. Von diefem Zweck fchreibt Der Apoſter 
Paulus durch den Heiligen Geift: „Um der Qurerei willen 
habe ein jeglicher fein eigenes Weib, und eine jegliche habe 
ihren eigenen Mann. Der Mann leijte dem Weibe die fchul- 
dige Freundfchaft, deögleichen dag Weib dem Manne. Das 
Meib ift ihres Leibes nicht mächtig, fordern der Mann. Des— 
felbigengleichen der Mann iſt jeines Leibes nicht mächtig, ſon⸗ 
dern das Weib. ntziehe ſich nicht eins dem andern, es ſei 
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denn aus beider Bewilligung eine Zeitlang, daß ihr zum Faften 
und Beten Muße habet; und kommt wiederum zufammen, auf 
daß euch der Satan nicht verfuche, um eurer Unfeufchheit wil⸗ 
len.“ 1. Kor. 7, 2—5. Wenn mir noch jagen, daß „tie 
ſchuldige Freundſchaft“ Die eheliche Beiwohnung ift, fo tft der 
Einn der angeführten Schriftitelle einem jeden verſtändlich. 

Und endlich dat die Ehe den Zweck, daß die darin ge= 
borenen Kinder Eltern haben, welche in Liebe für fie forgen 
und fie großziehen. Wie lange find doch die Menſchenkinder 
hilflos, unmündig und bedürfen der Fürforge, Pflege, Len- 
fung und Zeitung! 


2. Welche Sünden ftreiten gegen die göttliche Ordnung 
der Ehe? 


Hurerei und alle Unreinigkeit ſowohl außerhalb als 
innerhalb des Eheſtandes. Böswillige Verlaſſung. Un- 
gerechtfertigte Scheidung. Nichtverſorgung der Seinen 
ſeitens des Mannes und Vernachläſſigung der Ihren fei- 
tens des Weibes. Verweigerung der ehelichen Pflicht. 
Verhinderung der Schwangerfchaft. Abtreibung der emp- 
fangenen Frucht. Ehezwiſt. ’ 


Auch bier wollen wir Stüd für Stück gefondert betrach- 
ten. 


A, Surerei und alle Unreinigfeit jo- 
wohblaußerbalb al3 innerhalb 
des Eheftandes. 


Viel, oft und Hart verbietet Gott in feinem Worte Die 
Hurerei. Der Apojtel jchreibt durch den Heiligen Geilt: „Wiifet 
ihr nicht, daß eure Leiber Chrifti Glieder find? Sollte ih nun 
die Glieder EHrifti nehmen und Hurenglieder daraus machen? 
Das fei ferne! Oder wiſſet ihr nicht, daß, mer an der Sure 
banget, der ijt Ein Leib mit ihr? Denn fie werden (Spricht 
er) zwei in Einem Fleifche fein. Wer aber dem HErrn an 
banget, der ijt ein Geift mit ihm: Fliehet die Hurereil Alle 
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Sünden, die der Menfch tut, find außer feinem Leibe; mer aber 
buret, der fündiget an feinem eigenen Leibe. Oder wiſſet ihr 
nicht, Daß euer Leib ein Tempel des Heiligen Geiftes ift, der 
in euch -ift, welchen ihr Habt von Gott, und feid nicht euer 
felbft? Denn ihre feid teuer erfauft. Darum fo preifet Goit 
an eurem Leite und in eurem Geifte, welche find Gottes.” 
1. Kor. 6, 15—20. 

Für das Einfleifchiwerden von Mann und Weib ıhat Gori 
den Cheftand bejtimmt. Alles andere Einfleifchiwerden von 
Mann und Weib ift die von Gott verbotene Yurerei und eine 
ſchwere Sünde, welche gegen die göttliche Ordnung ftreitet. 

So ift es vor allem, wenn ein Mann eine Kungfrau vers 
führt, daß fte feiner Luft dienftbar wird, und diefe fich ver- 
führen läßt. Und wieviel Elend, Jammer, Schande und fer- 
nere Sünde ift hierdurch entftanden! Dem denfe nad). 

Co ift e8, wenn eine wollüſtige Witwe oder ein zubor Je— 
fallenes Mädchen einen Jüngling verführt und diefer fich ver— 
führen Täßt. 

So ift e8, wenn ein unverehelichter Mann oder ein Küng 
ling zu öffentlichen Huren geht. Und ſchwere Strafe folgt faſt 
immer der Sünde auf dem Fuße. Die öffentlichen Huren ha= 
ben fait alle eine überaus giftige gefchle Gtliche Siranfheit. Wer 
mit ihnen. hurt, der wird angeftedt und trägt die Anſteckung 
meiter und etwa in den Eheſtand hinein und richtet unfäg- 
liches Elend an. Wie jchredlich verbreitet ift Diefe Peit! Vier 
verbreiteter, al3 unfchuldige Herzen ahnen. Wir können die 
Veifpiele nicht zählen, die wir Hiervon vor Augen gehabt haben., 
Und.diefe Krankheit ift Schwer zu Heilen. Oft ſpottet fie ange, 
oft gang den Bemühungen der Ürzte. Oft feheint es, day 
einer geheilt ift, und fiehe, nad) Jahren bricht die Krankheit an 
irgend einem Teile des Körpers wieder hervor, oft zum Bei 
fpiel im Gehirn und Hat eine Art Wahnfinn (paresis) und dei 
Tod zur Folge. 

Wenn ein Ehemann oder ein Cheweib Hurerei treibt, 
fo ift da Ehebruch. Die Ehe ift Dadurch gebrochen, zerbrochen, 
zerriffen, aufgehoben. Der unfchuldige Teil hat das Recht, 
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fi) von dem fchuldigen Teil zu jcheiden und gerichtlich fcheiden 
zu laſſen. Matth. 5, 325.19, 9. Doc kann er dem reumütig 
Beſſerung berfprechenden jejuldigen Teil auch vergeben ı 
weiter mit ihm leben, wenn er will. 

Wider die göttliche Ordnung der Che ftreitet alle ge- 
ſchlechtliche Unreinigfeit. 

Bon folcher gefchlechtlichen Unreinigkeit magft du lejen 
Röm. 1, 28. 27. Dahin gehört auch die Heimlide 
Selbitbeflefung, melde unter jungen Leuten fo ent- 
feglich verbreitet ijt und welche, wenn fortgefest, Leib und Seele 
verderbt. Auch ift dahin zu rechnen, wenn Werlobte vor der 
Hochzeit miteinander gefchlechtlichen Umgang haben. Die Ehe 
ift zwar durch die Verlobung geſchloſſen. Aber es ift das 
öffentliche Verftändnis dabei, daß vor der Hochzeit bon dem 
Eherecht nicht Gebrauch .gemacht wird. Wollen allg Verlobte 
ehelich miteinander leben, fo jollen fie Hochzeit machen. Solches 
heimliche Tun bringt Unehre. Ein Verlobter follte feine Ver⸗ 
lobte für zu lieb und wert halten, als daß er fie fo ver— 
unehrte, und dieſe follte fich nicht verunehren Laffen. 


B. Bößwillige Berlaffung. 


Menn ein Mann feine Frau verläßt, von ihr weggeht, 
ſich von ihr trennt und fcheidet, fie ſitzen laßt, ohne einen ge— 
rechten Grund dafür zu haben, nur meil fie ihm nicht mehr 
gefällt, oder weil er fie mit der Familie nicht mehr ernähren 
toill, oder weil er ein gewiſſes Ehekreuz, wie Krankheit, Laus 
nenhaftigteit oder irgend ein anderes Gebrecdhen am Leibe oder 
am Charakter der Frau nicht Tänger tragen mag —: fo ift das 
böswillige Verlaffung. Und wenn eine Frau ihren Mann aus 
ähnlichen Gründen verläßt, fo ift das bösmwillige Verlaffung. 
Böswillige Verlafiung ift eg immer, wenn ein Gemahl das 
andere verläßt aus Gründen, mit welchen es nicht vor Gotr 
und Gottes Wort beitehen Tann; e3 jest feinen böfen Willen 
wider Gottes guten und heiligen Willen. 

Böswillige Verlaffung ft Ehebruch, ein Yerbredien, 
Zerreißen des von Gott gefnüpften Ehebandes. 
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Ehebruch ift es auch, wenn von Verlobten ein Teil dad 1 
andere böswillig verläßt. 

Aber es ijt nicht alles bösmillige Verlaffung, mas fo aus⸗ 
fieht und fi) anfänglich jo anläßt. 

Sofeph, der Verlobte der Maria, gedachte feine Braut 
heimlich zu verlaſſen. Damit plante er aber nicht eine bö3- 
toillige Verlaſſung. Damit gedachte er etwas zu tun, was 
vor Gott recht war. Denn ehe er Maria heimbolte, erfand 
ſich's, daß fie Schwanger war, Und er mußte nicht, daß das 
bom Heiligen Geilt war, Er mußte denfen, daß Maria eine 
Ehebrecherin geworden fei. Und er war fromm. ine Ehe— 
brecherin wollte er nicht zum Weide haben, aber „rügen“, Jie 
öffentlich vor Gericht jtellen und Strafen laſſen mollte er aud) 
nicht. So gedachte er fie heimlich zu berlaffen und alle Schuld 
auf fich zu nehmen. Matth. 1, 18. 19. Das war fürmahr keine 
böstwillige Verlaffung, was Sofeph da plante; er meinte gauz 
recht zu tun. So kann es auch jetzt irrige "Meinungen geben, 
in melchen ein Gemahl das andere verläßt und recht zu tun 
glaubt. Gott gebe, dat da allemal eine Aufklärung folgt, wie 
bei Joſeph. 

Für eine vollendete und ausgemachte böswillige Berlaffung 
darf man e3 auch nicht anfehen, wenn ein Gemahl von dem an⸗ 
dern einmal in plößlicher Bornaufiwallung oder nach lange ges 
tragenem Kreuz in augenblidlih zu mächtiger Verzweiflung 
davonläuft. Dann fol das verlajjene Gemahl alles, alle} 
tun, um da3 dabongelaufene wieder zu gewinnen. Und fonder- 
lich, wo der verlaſſene Teil fich fagen muß, daß er etwa 
ſchuld geweſen ift an dem Weglaufen des andern, fol er in 
tiefer Buße von Herzen Beilerung verſprechen und fein Ge⸗ 
mahl bitten, doch wieder zu ihm zu kommen, was dieſes dann 
auch tun ſoll. 

Ja, wenn eine offenbar böswillige Verlaſſung geſchehen 
iſt, jo ſoll dieſe doch nicht gleich für endgiltig angeſehen wer— 
den. Sondern das verlaſſene Gemahl ſoll mit allen Mitteln, : 
welche Gottes Wort an Hand gibt, und mit großer Geduld und 
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Liebe verſuchen, ſein meggegangenes Gemahl wieder zu ges 
winnen. 


So ſoll es ſein und ſo kann es ſein, wenn beide Teile, 
Mann und Weib, Chriſten find. Mit Goites Wort ſoll man 
da den Riß zu heilen fuchen. 


Wie it e3 aber, wenn ber fid) fcheidende Teil ungläubig 
it? Was fann da mit Gottes Wort ausgerichtet werden? 
Der Ungläubige mißachtet ja mie alleg Gotteswort fo auch 
gerade das, was die Heiligkeit und Verbindlichkeit der Ehe 
lehrt. Und dem Ungläubigen ift oft eben das Chrijtentum feines 
Gemahls Grund, dasſelbe zu verlafleı Was da? Da fol ter 
gläubige Teil mit Liebe und Freundlichkeit fein Gemahl zus . 
rüdguführen ſuchen, auch gang gewiß, befennen und Beſſerung. 
versprechen, imo er fich etwa verfehlt hat. Sonſt aber gilt das 
Wort des Apoiteld: „So aber der Ungläubige fich fcheidet, fo 
laß ihn fich ſcheiden. Es ift der Bruder oder die Schmweiter 
nicht gefangen in foldden Fällen. Am Frieden aber hat un? 
Gott berufen.“ 1. Kor. 7, 15. Der gläubige Teil ift daun 
nicht mehr an den ungläubigen gebunden und kann völligen 
Srieden im Herzen und Gewiſſen haben, den Frieden, zu wel⸗ 
em uns Ehriften Gott berufen hat. 

An jedem Falle nun, mo eine böswillige Verlaffung jich 
als foldde klar erwiefen hat, da hat ver Teil, der fein Gemabi 
verlaffen Hat, ſich auf unrechte, fündliche Weife gefchteden un) 
die Ehe gebrochen, 

Dann kann der andere Teil, der ſolche ehebrecheriſche 
Scheidung erlitten Hat, ſich ger icht lich ſcheiden laſſen. Das 
hat dann aber nicht die Meinung, daß er, dieſer Teil, ſich von 
feinem Gemahl ſcheidet oder ſcheiden läßt. Das Sceiden yat 
das Meggelaufene Gemahl ja ſchon getan eben durch ſeine 
bösmillige Verlaſſung. Sondern die gerichtliche Scheidung Hut 
dann nur die Bedeutung, daß die Obrigkeit die Durch die bös— 
mwillige Verlaffung ſchon gefchehene Scheidung als ſolche ane:- 
fennt und dem berlaffenen Gemahl nichts in den Weg legt, fich 
anderweitig Zu verehelichen. Man verjtehe das doch recht! 
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C. Ungeredtfertigte Scheidung. 


Wenn in der Bibel von Scheidung, von dem Sichfcheiven 
eine® Gemahls vom andern geredet wird, mas ift dann ges j 
meint? Die gerichtliche Scheidung? Nun, auch die. Aber} 
in Wahrheit und eigentlich und zuerit iſt überhaupt das Sich⸗ 
fheiden und Sichtrennen eines Gemahls vom andern gemeint. 
Dies Sichſcheiden eines Mannes von feinem Weibe mußte in 
Israel, wie wir ſchon geichen Haben, nach dem bürgerlichen } 
Geſetz Moſis durch einen dem Weibe in die Hand gegebenen 
Scheidebrief geſchehen. Dann murde joldhe Scheidung bon der‘ 
Obrigkeit anerkannt. Und foll jest die Scheidung eines Ge- 
mahls von dem andern von der Obrigfeit anerfannt merden,f 
ſo muß, wie wir auch) fehon gejehen haben, eine gerichtliche 
Scheidung jtattfinden. Eine andere als ſolche obrigteitliche‘ 
Unerfennung der Scheidung hatte weder der jüdiſche Scheider f 
brief noch hat die gerichtliche Scheidung jet. Daher wieder⸗ 
holen wir: Wenn in der Bibel von Scheidung, von dem Sich⸗ 
fheiden eines Gemahls vom andern geredet wird, fo iſt in— 
Wahrheit und eigentlich und zuerſt überhaupt das Sichſcheidemn] 
und Sichtrennen eines Gemahl3 vom andern gemein. 3 

Nun, ſolches Sichfcheiden eines Gemahls vom andern —“ 
aus weldem Grunde darf das nad) Gottes Wort geichehen? 

Das darf nach Gottes Wort nur und allein um Hurerell 
oder Ehebruchs willen gefchehen. 

Nur und allein wenn ein Gemahl Hurerei getrieben und 
fo die Ehe ſchon gebrodhen hat, Darf das andere fich von ihr 
fcheiden und ſolches Sichfcheiden gerichtlich betätigen laffen. J 

In der Rede, in welcher der HErr JEſus recht eigentlich! 
auf diefe Sache eingeht, fagt er: „Ich fage aber euch: Wer ſich 
von feinem Weibe ſcheidet ſes ſei denn um der Hus 
rerei willen) und freiet eine andere, der bricht Die Ehe” :4 
Matth. 19, 9. Und in feiner Vergpredigt ſagt er: „Wer fichl 
bon feinem Weibe feheidet (e3 fei denn um Ehesi 
brucd), der macht, dab fie die Ehe bricht”. Matth. 5, 321 
Und zu feinen Süngern ſprach er infonderheit: „Wer fich} 
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fcheidet von feinem Weibe und freiet eine andere, der bricht 
die Ehe an ihr; und to, fi ein Weib jeidet bon ihrem Manne 
und freiet einen anbern, die bricht ihre Ehe.“ Mark. 10, 11, 12. 

Alfo die Sache ift ganz Kar und zweifellos: Nach Gottes 
Wort und Willen darfſt du Mann dich bon deinem Weibe 
fcheiden nur dann, wenn jie Hurerei getrieben und jo die She 
gebrochen Hat. Und du Weib darfit dich von deinem Marre 
fcheiden nur dann, wenn er Hurerei getrieben und fo die Ehe 
gebroden bat. Wenn du, Mann oder Weib, dich aus irgend 
einem anderen Grunde von deinem Gemahl ſcheideſt, jo ii 
dad nach Gotte® Wort ungerechtfertiat, und fo brichſt du bie 
Ehe. So fagt der Mund der Wahrheit, und dem ift nicht zu 
widerſprechen. 

Wie voll iſt die Welt von ſolcher ungerechtfertigten und 
alſo die Ehe brechenden, ehebrecheriſchen Scheidung!“ 

Rechtmäßig Verlobte ſehen ſich näher an; ein Teil ges 
fällt dem andern doch nicht jo gut wie im Anfang: diefer hedr 
die Verlobung auf und fcheidet fih. Es tut da auch nichts 
zur Sache, wenn beide Teile einig werden, die Verlobung aufs 
aubeben; Chebruch ift es doch. 

An der fchon vollgogenen Che findet ein Teil, daß der ans 
dere ihm nicht „Iympathifch” tft; er kann ihn nicht „lieben", 
ſich nit an ihn gewöhnen. Ober der Mann ift der Frau gegen 
über berrifch und grob. Oder die Frau iſt gegen den Mann 
unliebenswürdig und will ihren Kopf durchſetzen. Man zantt 
ji. Oder der Mann ift abends nicht zuhauſe und trinkt zu⸗ 
viel. Oder die Frau geht zuviel in Gejellichaft und fteht 
ihrem Haushalt nicht fo bor, mie fie es follte. Oder e8 
fommt Krankheit, welche ein Teil dem andern widerwärtig 
madt. tem, Hurerei ift, zwar nicht borgefallen, nein, das 
nicht; aber beim Bufammenleben von Mann und Weib tritt: 
irgend etwas ein, maß entweder bon der Eünde und Verkehrt⸗ 
heit des einen oder des andern Teiles oder beider Teile her- 
rührt, oder was von Gottes Hand aufgelegt ijt, und was das 
Bufammenleben unangenehm, beſchwerlich und zu einem Kreuz 
macht. Und folche Unanmehmlichkeit, ſolche Beſchwerde, ſolches 
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Kreuz will ein Teil nicht tragen. Er fcheidet fih von feinem 
Gemahl. Er fucht nad) einem recitsfräftigen Grund, auch eine 
gerichtliche Scheidung zu erlangen. Ein foldjer ift bald ge- 
funden, die Advokaten Helfen dazu. Das ift ungerehtfertigte, 
ehebrecherifche Scheidung, Ehebruch. Es tut auch nicht? zur 
Sache, wenn beide Teile einig werden, ſich fcheiden zu laflen; 
Ehebruch ift es doch. Wenn zum Beifpiel der Mann dem Weibe 
die Scheidung vorſchlägt und das Weib jeufzend oder zu- 
frieden damit übereinjtimmt, jo bredjen beide, Mann und 
Weib, die Che; der Mann hat das Weib dazu gebradit, day 
fie den Ehebruch gutheißt und ſich für frei Hält, eine andere 
Ehe einzugehen. Dann ift eingetreien, wa3 der HErr JEſus 
fagt: „Wer fich von feinem Weibe jcheidet (es fei denn um 
Ehebruch), der macht, daß fie die Ehe bricht.” Matth. 5, 
32. j 

Und wir wollen gleich ſehen, was der Herr JEfus weiter 
fagt. Er jagt: „Und mer eine abgefchiedene freiet, der bricht 
die Ehe“. Wer zufährt und das vom Manne mwidergöttlich und 
mit ihrer eigenen Zuftimmung abgefchiedene Weib heiratet, der. 
nimmt ein Weib, das nach Gottes Willen noch Eheweib ihres 
Mannes ift, nimmt alfo an dem Ghebruch teil und bricht felbit 
die Ehe. 

Damit du aber, Chrift, die Sache voll und ganz ber- 
ſtehſt und nicht einen falſchen Eindrud empfängit, wollen wir 
noch dag Folgende fugen. 

Setze diefen Fall: 

Ein Mann trennt und fcheidet ſich von feiner Frau aus 
einem nichtigen, vor Gott nichtigen Grunde, alfo nicht um von 
der Frau etwa begangener Hurerei willen, und will durchaus 
nicht mehr mit ihr in der Ehe leben. Die Frau tut alles, was 
fie irgendwie tun kann, um den Mann wieder zu geminnen. 
Es ift umfonft. Der Mann bleibt dabei und fagt: Ich will 
Dich nicht mehr zum Ehemeibe haben. Menfchliches Zureden 
hilft nicht, Gottes Wort auch nit. Der Mann bleibt dabei, 

Was dann? 

Dann Hat der Mann, der Mann allein, die Ehe ges 
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brochen und zerrifien. Dann ift die Frau frei und los bon 
ihm, fo frei und los, als ob er geftorben wäre. Bann kann 
fie, wenn der Mann das nicht ſchon getan hat, eine gerichtliche 
Scheidung vollgiehen Iafjen und einen andern Mann heiraten. 
Dann bricht fie nicht die Ehe, wenn fie das tut; denn ihr 
erjter Mann hat feine Ehe mit ihr gebrochen ohne ihren Willen, 
und fie bat den Ehebruch wider ihren Willen erlitten. Danu 
bricht aud) der Mann, der fie nun heiratet, nicht Die Ehe: 
denn fie ift nicht mehr Chemweib ihres erjten Mannes, weil der 
ja feine Ehe mit ihr gebrochen hat. Diefer, ihr erfter Mann, 
tt und bleibt immer ein Ehebrecher. Sie, die Frau, hat aber 
nicht die Ehe gebrochen und bricht fie nicht, wenn fie einen an⸗ 
dern Dann heiratet; und der Mann, der fie heiratet, bricht 
auch nicht die Ehe. 

Geradeſo iſt es, wenn eine Frau ſich von ihrem Manne 
aus einem vor Gott nichtigen Grunde trennt und ſcheidet und 
trotz alles Zuredens des Mannes dabei bleibt. Dann iſt der 
Mann auch frei. 

In ſolchen Fällen ſetzt das ſich ſcheidende Gemahl ſich 
trotzig und gottlos wider Gottes Wort und iſt alſo ungläubig. 
Und da gilt das bei der böswilligen Verlaſſung angeführte 
Wort: „So aber der Ungläubige ſich ſcheidet, ſo laß ihn ſich 
ſcheiden. Es iſt der Bruder oder die Schweſter nicht gefangen 
in ſolchen Fällen. Im Frieden aber Hat uns Gott berufen.“ 
1. Kor. 7, 15, — 

Es kommt eine Scheidung bon Eheleuten vor, die man in 
tirhlihem Sprachgebrauh nennt: „Scheidung bon 
Tifh und Bett” 

Was tft damit gemeint? 

Damit ift eine aus beiderfeitiger Einwilligung geſchehende 
zetitmweilige Trennung und Scheidung bon Eheleuten ge- 
meint, daß fie eine Zeitlang nicht bei einander wohnen. 

Eine ſolche Scheidung wird da borgenommen, mo Che: 
leute entweder aus beider oder aus eines Teiles Schuld durch- 
aus nicht in Frieden zufammen leben fünnen. Man hofft. 
daß durch eine zeitweilige Trennung eine Beruhigung und 
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Verſöhnung und Wiedervereinigung zuſtande kommen wird. — 
Wir wollen ein Beiſpiel aus dem Leben anführen. Ein Mann 
hatte ſchon feit Tängerer Zeit nicht in rechtem Frieden mit feiner 


Frau gelebt. Er war unbernünftig und jähzornig. Die Frau 


reigte ihn noch mehr erjt durch laute Widerrede, dann durd) 
mürrifche und verächtliche Verſchloſſenheit. Endlich kam e8 fur 
weit, daß der Mann ihr einen bei einer bejtimmten Gelegenheit 
begangenen Ehebruch vorwarf und ihr diefe VBefchuldigung fort 
und fort ind Angeficht fchleuderte. Beide Terle gehörten zu 
einer chriftlichen Gemeinde, und die Sache murde auf das ges 
nauefte unterfucht und gehandelt, Es ftellte fich gang klar und 
ungteifelhafi heraus, daß der Mann mit feinem Vorwurf uns 
recht hatte Man verfuchte den Mann von feinem Unrerht 
zu Überzeugen. Es war vergeblich. Der Mann blieb bei feiner 
Anfchuldigung. Das Leben im Haufe wurde zur Hölle. Da 
ſchlug die Frau eine „Scheidung von Tiſch und Bett“, eine 
zeitweilige Trennung vor. Der Marn milligte ein. Die es 
meinde ließ das gu, fchärfte aber beiden Teilen ein, daß fie 
fich fo bald als möglich verfühnen und wieder vereinigen follen. 
Der Ausgang diefer Sache gehört nicht hierher. 

Iſt eine „Scheidung bon Tisch und Bett“ dem HErrn ger 
fällig? Nein, wie follte fie?! Cie iſt ja eine Folge der Sünde. 

Hat in dem angeführten Beifpiel die Gemeinde recht ger 
tan, daß fie dieſelbe zugelafien hat? Ya, denn fie hoffte, dat; 
dadurch eine Beruhigung und Aufflärung und Verföhnung um) 
MWiedervereinigung zuftande fommen erde, 

Gibt e3 ein Wort des Herrn, dag eine ſolche „Scheidung 
bon Tiſch und Bett” zuläßt? Na, hier ift e8: „Den Ehelichen 
aber gebiete nicht ich, fondern der HErr, daß dad Weib ſich 
nicht feheide don dem Manne; fo fie ſich aber fcheibet, daß jie 
ohne Ehe bleibe, oder fich mit dem Manne verjühne, und dag 
der Mann das Weib nicht von fich laſſe.“ 1. Kor. 7, 10. 11. 
Dies ift offenbar ein Beſcheid des Apoſtels auf eine bon der 
forinthiichen Gemeinde ay ihn gerichtete Frage, welche ſich auf 
einen Fall bezog, welcher dem oben angeführten ähnlich var. 
Und mas fagt alfo der Apoftel? Zuerſt und zuletzt fagt er, 
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daß es des HErrn Wort jei, daß das Weib fich nicht: fcheide von 
dem Manne und daß der Mann das Weib nicht von Sich laſſe, 
wegſende. Das fteht fejt. Die Ehe iſt von Gott zu einer lebens⸗ 
länglichen Verbindung gemacht. Dann aber fügt der Apofter 
ein, daß das Weib, wenn fie fich dennoch von dem Manne jcheide, 
diefe Scheidung nicht zu einer wirklichen und endgiltigen ma⸗ 
Ken bürfe, fie müffe dann ohne Ehe bleiben. Ein folches 
Weib muß feit milfen, daß e8 dem Manne, von meldjem es ſich 
um gewiſſer Urfachen willen getrennt bat, doch angehört. Es 
muß ftet? zu einer Verföhnung mit tem Marne bereit ſein, 
diefe Verföhnung muß fie immer erfehnen. Das drüdt der 
Apoftel durch die dag immer Beite anzeigenden Worte aus: 
„der ſich mit dem Manne verjühne.“ Und au der Mann 
fol au folcher Verföhnung bereit fein. Denn ber HErr will, 
daß er fein Weib nicht von fich lafje. — . 

Kann ein Gemahl, welder entweder durch Surerei 
oder durch ungerechtfertigte Scheidung die Ehe gebrodyen 
he eine andere chriſtliche und gottgefällige Ehe ein- 

ehen? 
Auf dieſe oft geſtellte Frage finden wir in der Bibel 
keine Antwort. 

Aber eben weil wir in der Bibel keine Antwort finden, ſo 
vermögen wir es nicht, ſie mit einem Nein zu beantworten. 

Wir wollen die Frage in zwei Teile teilen. 

Erſtens: Kann ein Gemahl, welches duch Hurerci 
die Ehe gebrochen hat, eine andere chriſtliche und gottgefällige 
Ehe eingehen? 

Es müſſen jedenfalls vorher zwei Bedingungen erfüllt 
ſein. Die erſte iſt, daß dies ehebrecheriſche Gemahl aufrichtig 
Buße getan hat. Dann hat es völlige Vergebung ſeiner Sünde 
von Gott erlangt. Dann ſollen auch Menſchen und beſonders 
fein beleidigtes Gemahl ihm völlig vergeben. Die zweite Be— 
dingung iſt, daß fein durch feine Hurerei beleidigtes Gemahl 
erklärt hat, daß es ſeine Ehe mit ihm um der Hurerei willen 
für auſgelöſt anſieht. Wenn dieſe beiden ‚Bedingungen er⸗ 
füllt ſind, ſo können wir nicht ſehen, warum ein Gemahl, welches 
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durch Hurerei die Ehe gebrochen hat, nicht eine andere chriſt⸗ 
liche und gottgefällige Ehe eingehen könnte. 

Ja, wenn dieſe Bedingungen erfüllt ſind, ſo können wir 
nicht ſehen, warum das Gemahl, welches durch Hurerei die 
Ehe gebrochen hat, nicht eine chriſtliche und gottgefällige Ebe 
eingehen könnte mit eben der Perſon, mit welcher es gehurt hat, 
vorausgeſetzt daß dieſe Perſon ledig iſt. Nehmen wir zum Bei—⸗ 
ſpiel an, ein Ehemann hat ein Mädchen berführt. Seine Frau 
hat ihre Ehe mit ihm für aufgelöſt erklärt und ſich gerichtlich 
von ihm ſcheiden laſſen, wozu ſie das volle Recht hatte. Er hat 
aufrichtig Buße getan. Seine Sünde iſt ihm vergeben. Könn⸗ 
te, ja, wir möchten ſagen: ſollte er nun nicht eben das Mädchen 
heiraten, das er verführt und etwa geſchwängert hat? Dies iſt 
freilich ein ganz beſtimmtes und ſonderliches Beiſpiel. Und 
wohl zu bedenken iſt, daß, wenn ein Chebrecher oder Ehebreche⸗ 
rin die Perſon heiratet, mit welcher er oder ſie gehurt hat, 
dann leicht großes Argernis und Anſtoß gegeben wird. Es 
wäre daher zu raten, daß die Betreffenden außer Landes zögen 
und in irgend einer Ferne ihre Ehe führten. 

Bieitend: Kann ein Gemahl, welches durch ungerecht- 
fertigte Scheidung die Ehe gebrochen bat, eine an— 
dere riftliche und gottgefällige Ehe eingehen? 

Auch Hier müffen jedenfall zwei Bedingungen vorher er⸗ 
füllt fein. Die erfte ift wieder, dab das ehebrecherifche Gemahl 
aufrichtig Buße getan bat. Die zweite ift, daß es ihm durch⸗ 
aus unmöglich gemacht ft, fein Gemahl, von welchem es fi 
auf ungerechtfertigte Weife gefchieden bat und von melden 
es auch etwa gerichtlich geſchieden ift, wieder zu gewinnen. 


D. Nichtverſorgung der Seinen feiten3 
de3 Mannes und Bernadhläffigung 
der Ihren jeiten3 der Frau. 

Der Heilige Geiſt jagt: „So aber jemand die Seinen, 
ſonderlich feine Hausgenoſſen, nicht verforgt, der hat den Glau⸗ 
ben verleugnet und ift ärger denn ein Heide.“ 1. Tim. 5, 8. 

Es ift heilige Pflicht des Mannes, die Seinen und ſonder⸗ 
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lich feine Hausgenoffen, feine Frau und feine Kinder, zu beis 
forgen. Das ift fein göttlicher Beruf. Wer das nicht tut, 
wenn er e3 Doch tun kann; wer ein fauler und meichlicyer Her⸗ 
umläufer oder Stubenhoder ift; oder wer mohl arbeitet, aber 
fein Geld vertrinkt, verfpielt oder nur für feine eigene Ber: 
fon gebrauchen oder behalten will; mer ſich von feiner Frau 
und etwa feinen Kindern ernähren läßt; item, wer mit feiner 
Frau mohl die Gemeinfchaft des Tifches und des Bettes habeıı, 
fie und die finder aber nicht verforgen will; und wer ſich dabei 
einen Chrijten nennt und zu einer chriſtlichen Gemeinde ge⸗ 
hört —: der leſe oben fein Urteil. Der hat den Glauben ver⸗ 
leugnet und ijt ärger denn ein Heide. Den fol, wenn er ſich 
nicht befjern will, eine chriftliche Gemeinde von fi Hinaus 
tun. Den foll die meltliche Obrigkeit ing Arbeitshaus fterten 
und da Bimangsarbeit tun lafjen. Ein folder bricht fortwährend 
die Ehe. Er ift dem gleich zu rechnen, der jein Weib bösmwillig 
verläßt. Sein Weib tut recht, wenn e3 ihm nad) gehöriger 
Vermahnung die Gemeinfchaft des Tifches und des Bettes ver» 
fagt. Ja, fein Weib tut recht, wenn es fich endlich von ihn 
trennt, fcheidet, und fich auch gerichtlich von ihm jcheiden läßt. 
Und dann ift es doch nicht das Weib, das fich getrennt und ge= 
ichieden Hat; fondern er, der Mann, hat fich ton dem Weibe 
getrennt und gefchieden dadurd), daß er fie nicht verforgen will. 
Greuliche und mehr ala heidnifche Chebrecher find die, melche . 
ihre Hausgenoffen, Weib und Kinder nicht verforgen mollen. 


Der Heilige Geift jagt: „Durch meife Weiber wird das 
Haus erbaut; eine Närrin aber zerbricht es mit ihrem Tun.” 
Sprüche 14, 1. 


Es ift heilige Pflicht der Frau, im Haufe für die Ihren 
zu forgen, ihrem Haushalt wohl vorzuftehen, ihr Haus zu er- 
bauen. Das ift ihr göttlicher Beruf. Willft du die vom Het- 
ligen Geift jelbjt gemachte Beichreibung eines „weiſen“ Weibes 
lefen, das heißt eines Weibes, die ihr Haus jo erbaut, ihrem 
Haushalt fo vorfteht und für die Ihren fo forgt, mie Gott es 
zu ihrem Beruf gemacht hat? So lege dies Buch jebt beifeite 
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und nimm deine Bibel und lies, was du findeſt Sprüche 81, 
10—81. 

Nun, die Frau, die ihren Beruf den Ihren gegenüber nicht 
erfüllt, wenn fie es doch kann; die faul tft und der ihre häus⸗ 
lichen Pflichten eine widerwärtige Laft find; die aber munter, 
friſch und fröhlich ift, fobald es ſich um eine Luftbarkeit oder 
Geſellſchaft handelt; die ſich felbit dann pußt und ihr Haus 
entweder in fremden Miethänden oder unordentlich und ſchmut⸗ 
sig läßt; die ihren Mann, wenn er abends ton der Arbeit 
fommt, ein Heim finden läßt, das des Namens nicht wert ifl; 
die wohl gar in Gefellfhaft geht und Mann und Kinder allein 
läßt; die ihre Kinder verwahrloſt; die des Mannes Geld ver: 
fehleudert; item, Die Tifch und Bett mit dem Manne teilen will, 
aber font weder eine rechte Gattin noch Mutter ift —: die leje 
aud oben ihr Urteil. Die ift eine Närrin und zerbricht das 
Haus mit ihrem Tun. Se, was foll mit ſolchen Plagen ange 
- fangen werden? Ihre Vernachläſſigung der Ihren wird meiſt 
nicht fo offenbar als die Nichtverforgung der Seinen feiteng 
eines Mannes. Behandelt der Mann fie, wenn auch liebevoll, 
fo doch feſt und ftreng und ſucht fie zu beſſern, wie e8 recht ifl, 
fo ſchreit fie, oder ftellt fich frank, oder fehreit ihn bei den Leu⸗ 
ten aus; und der Mann muß über all fein Elend dann noch 
für einen graufamen Tyrannen gelten und wird etwa deshalb 
bon Andern vorgenommen und zur Lindigfeit ermahnt. Wus 
follen wir jagen? Der Mann halte fie zum Rechten an. Und 
Yaßt fie fich nicht fagen, fo ift fie gemih, feine Christin. Und 
will fie fich jcheiden, fo laß fte fich fcheiden; jo ift der Bruder 
nicht gefangen in ſolchem Fall. 1. Kor. 7, 15. Eine Ches 
brecherin ijt fie, mern aud) nicht eine Hure; wie der Mair, 
der die Seinen nicht verſorgt, ein Ehebrecher ift. 


E. Berweigerung der edeliden Pflicht. 

Bon Mann und Weib fpricht Gott: „Sie werden jein Ein 
Fleiſch“. 1. Mofe 2, 24. Und der Apoſtel fchreibt: „Der 
Mann leifte dem Weibe Die ſchuldige Freundfchaft, desfelbigen 
gleichen das Weib dem Manne. Das Weib ift ihres Leibes 
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nicht mächtig, fondern der Mann. Desſelbigen gleichen der 
Mann ift feines Leibes nicht mächtig, jondern dag Weib. Ents 
“ ziehe ſich nicht eins dem andern, es fei denn aus beider Be⸗ 
willigung eine Zeitlang, daß ihr zum Faften und Beten Muße 
habet; und fommt wiederum zufamnıen, auf Daß euch der Sa⸗ 
tan nicht verſuche um eurer Unkeuſchheit willen.” 1. Kor. 7 
83-5. Und es jteht gefchrieben: „Freue dic) bes Weibes deiner 
Sugend“. „Laß Dich ihre Liebe allegeit fättigen, und ergöße dich 
allewege in ihrer Xiebe”. „Brauche des Leben? mit beinein 
Weibe, das du Lieb haft, folange du das eitle Leben haft, das 
dir Gott unter der Sonne gegeben hat, folange dein eitle? 
Leben mähret; denn das ift dein Teil im Leben und in. Deiner 
Arbeit, die du tuft unter der Sonne." Sprüd. 5, 18. 19. Pred. 
99. 

Was ift hier gefagt? Bi s 

Gott dat Mann und Weib in der Ehe zufammengeführt, 
daß fie Ein Fleifch ſeien durch die eheliche Beimohnung. So 
föl denn ber Mann dem Weibe „die ſchuldige Freundſchaft“, 
die eheliche Nflicht der Beiwohnung leiften, und ebenfo das 
Weib dem Manne. Das Weib darf nicht denfen und jagen, 
daß ihr Leib ihr gehöre; nein, ihr Leib gehört dem Manne. 
Und der Mann darf nicht denken und fagen, daß fein Leib ihn 
gehöre; nein, er gehört dem Weibe. So foll denn nicht ein 
Gemahl dem andern feinen Leib verweigern. Nur aus beider- 
feitiger Verwilligung mögen fie eine Zeitlang museinander 
bleiben, etwa in Zeiten großer Anfechtung und Traurigfeit, da⸗ 
mit fie fi) ungeftört im Gebet Gott nahen können. Aber dann 
follen fie wieder zufammenfommen, denn font möchte der Sa: 
tan fie verjuchen, meil fie ſich nicht enthalten können. Und 
dann überhaupt: das hat Gott feinen Kindern gegeben in die- 
fem armen Leben, daß Ehemann und Ehemweib in Liebe fi ans 
einander ergöben. Wer anders fagt, der tft ein Narr bon 
felbftgemachter und trügerifcher Heiligkeit. 

Nun kommt es öfters vor, als man denken follte, und 
kommt auch in chriftlichen Gemeinden vor, daß ein Gemahl den 
andern die eheliche Pflicht verweigert, eigenmächtig, mutwillig, 
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bögtoillig verweigert. Und das nicht nur hie und da einmal, 
was ja zu tragen. wäre; auch nicht nur auf längere und une 
beftimmte Zeit, was geradezu unrecht tft; jondern auf; gänz⸗ 
lich. Das geſchieht aus verſchiedenen Gründen, auf weiche wir 
bier nicht eingehen können, die aber alle miteinander ungerecht⸗ 
fertigt find. 

Was iſt Hiervon zu halten? 

Es ift zu halten, daß ein Gemahl, welches dem andern 
die eheliche Pflicht fo vermeigert, wenn ed fich nicht weiſen 
laffen und das oben angeführte Gotteswort nit annehmen 
und fich danach nicht Ändern will, ebenfo die Ehe bricht, als 
wenn es dasſelbe bösteillig verließe. Und es ift gu halten, dag 
dag andere Gemahl recht tut, wenn e3 fein jo die Ehe bre— 
chendes Gemahl von fich läßt oder von ihm meggeht, ſich auch 
gerichtlich von ihm fcheiden läßt. Wohl zu merken iſt aber 
auch hier, daß dann in Wirklichfeit die Scheidung bon dem Ges 
mahl gemacht ift, welches die eheliche Pflicht bermeigert bat. 
Diefes und diefes allein ift für alles verantwortlich zu halten." 


F. Verhinderung der Chwangeridaft. 
Gott der HErr fegnete die erjten Eheleute und ſprach zu 
ihnen: „Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde.“ 
1. Mofe 1, 28. Diefer Segen und Wort Gottes geht über 
alle Sheleute bis an das Ende der Tage. Der erite Zmed der 
She ift die ordentliche Fortpflanzung des menfchlichen Ge— 
ſchlechts. Und der Heilige Geijt laßt den Pſalmiſten fingen: 
„Siehe, Kinder find eine Gabe des HEren, und Leibesfrucht ijt 
ein Geſchenk. Wie die Pfeile in der Hand eines Starken, 
alfo geraten die jungen Knaben. Wohl dem, der feinen Kö— 
her derjelben voll hat!“ Pf. 127, 8—5. Und im höhern Chor 
läßt der Heilige Geift den Gottesfürcjtigen zufingen: 
„Wohl dem, der den HErrn fürchtet und auf feinen We⸗ 
gen geht. 
„Du wirſt dich nähren deiner Hände Arbeit; wohl dir, du 
haſt's gut. 
„Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer Weinſtock um 
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dein Haus herum, deine Kinder wie die. Slgweige 
um deinen Tifch ber. 

„Siehe, alſo wird gefegnet der Mann, der den HErrn 

fürchtet. 

„Der HErr wird Dich fegnen aus Zion, dag du ſeheſt das 

Glück Jeruſalems dein Lebenlang. 

„Und feheft deiner Kinder Kinder. Friede über JIsrael!“ 
Fi. 128. Und im JIsrael Gottes waren Eheleute fehr traurig, 
wenn fein Kinderfegen da ivar, und ein unfruchtbares Wein 
meinte und betete um Kinder. Ein fol Weib Hatte auch 
Schmach zu leiden unter den Menjchen, und man deutete mit 
Fingern auf dasſelbe. Aber man lobte und pries als hochge⸗ 
fegnet ein Weib, das Mutter vieler Kinder ivar. ; 

Wie fteht es jebt in der Welt umd vielfach, o jo vielfach, 
auch in hriftlichen Gemeinden? 

Jetzt bedauert und bemitleidet man als Hochgeplagt ein 
Weib, dad Mutter vieler Kinder if. Sa, man belädjelt ein 
folche3 Weib und deutet höhnend mit Fingern auf dasfelbe, und 
es hat Schmach zu leiden. Und ein fruchtbares Weib meint 
und jammert, wenn Sind auf Kind kommt. Eheleute find 
froß, wenn fein oder wenig Kinderfegen da if. Man hät! 
das nicht für Segen, fondern für was? für Flud! Man macht 
Gottes Wort nicht zu feinen Gedanken, die Pfalmen Gottes 
Mingen nicht wieder im Herzen; fondern man madjt die Reden 
der Welt zu feinen Gedanken, und im Herzen klingt wieder, mas 
ſelbſt erbärmliche fogenannte Prediger in Wort und Schrift 
geifern: Es fei Eltern nicht zu verdenken, wenn fie fich dage- 
gen wehren, viele Kinder zu haben; :3 fei daS ganz recht; man 
fönne ein oder zwei Kinder befler aufziehen, als viele; wo 
jolle der gemeine Mann Geld hernehmen für die Ernährwig 
und Erziehung vieler Kinder? warum folle dag Weib ge- 
plagt werden durd) viel Kindergebären und -nähren und durch 
al die Arbeit und Mühe, die eine inderfchar made? Und 
jo will man in der Ehe leben, aber den erſten Zweck der Ehe 
nicht erfüllen. Chemweiber, ja Bräute, ja Mädchen leihen ihr 
Ohr „Hugen“ Weibern, melde fie lehren, wie es zu verhin⸗ 
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dern fei, daß ein Weib jchmanger werde. Und im Cheitande 
wird dann danad) gehandelt. Man „nimmt“ fein Kind, oder 
ein Kind, oder zwei Kinder, wie es beliebt und mann es be- 
liebt. Man verhindert die Schivarıgerfchaft, wenn und wann 
man will. 

Wir wollen gewiß nicht von den Mitteln reden, die an 
gewandt werden, um die Schwangerfhaft zu verhindern. Aber 
das wollen wir fagen: Bei einem Gaſtmahl fagte eine Dame 
lächelnd: „Amerikaniſche Mütter. haben nicht viele Kinder.” 
Zur Antwort murde ihr gegeben: „Nein. Aber das läßt m 
einen wahren Abgrund von Unreinigfeit bliden.“ Ja, dadurch 
wird der Eheitand zu etwas ſchmutzigerem gemacht, ala eın 
Schweineſtall ift. 

Und mie folte Glaube, Gottesfurcht und Kindesfinn in 
foldjen Herzen wohnen? Wie follte Gottes Segen in ſolchen 
Häufern fein? Wir glauben je, Gottes Born werde da fein. 


G. Abtreibung derempfongenen Frudt. 

An unjerem Satechismus fagen wir: „Ach glaube, dab 
mich Gott geihaffen hat.” Das ftimmt mit ber Schrift, Die 
da fagt: „Hat ung nit Ein Gott geſchaffen?“ Mal. 2, 10, 
Und: „Deine Hand Hat mich gemacht und bereitet.” Pſ. 119. 
78. ; 

Wie hat Gott uns geſchaffen? Wie hat feine Haud uns 
gemadjt und bereitet? Durch die Zeugung vom Pater und 
die Empfängnis und Formierung in der Mutter. Davon redet 
Hiob und ſpricht: „Deine Hände haben mich gearbeitet, und 
gemacht alles, was id) um und an bin... . Gedenfe doch, daß 
du mid) aus Leimen gemacht Haft... Haft du mich nicht tie 
Milch gemolken, und wie Käfe Iafjen gerinnen? Du haft mir 
Haut und Fleifch angezogen, mit Beinen und Adern haſt bu 
mich zufammengefüget.” Hiob 10, 8—11. Und der Heilige 
Geift läßt den Pſalmiſten fingen: „Du wareſt über mir im 
Mutterleibe.” Pſ. 139, 13. 

So ift alfo ein Menfch von dem erften Augenblid an ı feines 
Entfteheng im Mutterleibe ein Geſchöpf Gottes. Und Gott 
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ift über ihm als feinem Menfchen, den er gejchaffen bat zum 
ewigen Xeben; und Chriſtus ift über ihm als feinem Menfchen, 
den er mit feinem Blut erlöft Hat; und der Heilige Geiſt iſt 
über ihm als feinem Menfchen, den er neu ſchaffen und zeu⸗ 
gen will zum ewigen Leben. Das tft gemwißlich. wahr. 

Hiegegen erhebt fich eine Philoſophie und lofe Verführung, 
die jagt: Solange das Kind noch nicht aus der Mutter ger 
ſchieden und geboren ijt, ift eg nichts als ein Teil und -Stüd 
der Mutter, gang befonder3 in den eriten Monaten, und die 
Mutter kann damit machen, mas fie mil. Das ift eine Lüge 
des Mörder bon Anfang, des leidigen Teufels. 

Und Biemit foll es befchönigt merden — wenn man ja 
ſich die Mühe nimmt, es zu beſchönigen —, wenn ein Weib, 
das merkt, daß fie ſchwanger iſt, und es doch nicht fein will, 
die empfangene Leibesfrucht abtreibt und alſo tötet. 

Das iſt Mord. Das iſt Menſchenmord. Das iſt Mord 
im erſten Grade, vorbedachter böswilliger Mord. Das iſt Kin⸗ 
desmord, Ermordung des eigenen Kindes. 

Was ſollen wir weiter ſagen? Eine ſolche Mutter iſt jener 
Hündin gleich, welche ihre eigenen Jungen auffraß. 

Und wenn der Vater oder font jemand damit einber- 
ftanden ift und gar dazu Hilft, jo ift der auch ein Mörder. 

Umftände? können Umftände die Sache ändern? Wenn 
aum Beifpiel ein Mädchen verführt ift und nun der Schande 
entgehen will? — Nein. O Chrift, einen ſolchen Mord kann 
nichts rechtfertigen. 

Berreißt, bricht ein Weib die Ehe, dag wider den Willen 
des Mannes ihre Leibesfrucht abtreibt, umbringt? — Ya. 
Denn fie vernichtet, ebenjo wie Die, welche wider den Willen 
des Mannes die Schwangerſchaft verhindert, den erjten Zived 
der Ehe, die ordentliche Fortpflanzung des menſchlichen Ges 
ſchlechts. 

Wenn ein Kind geboren werden ſoll und die Sache ſo 
ſteht, daß entweder beide, Mutter und Kind, ſterben müſſen, 
oder daß die Mutter gerettet werden kann, wenn die ürgte 
das Kind töten, was ift dann zu wählen? — Wir halten, ba 
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das Lebtere zu wählen fei. Denn dann wirb doch Ein Leben 
erhalten. Es muß aber wirklich die8 Entweder — Ober da 
fein. Denn. Ürzte wollen oft zufahren und ein Kind aud) 
ohne dieſe allerhöchfte Not töten, nur um die Mutter nicht in 
Gefahr zu bringen, 


H. Ehez wiſt. 


Daß Mann und Weib ſich einmal mit einander zanken, 
das nennen wir noch nicht Ehezwiſt. Ein ſolches gelegentliches 
Zanken wird kaum ausbleiben, da Mann und Weib, wenn ſie 
auch Chriſten und Kinder Gottes find, Doch noch fündig find. 
Sonderlih im erjten Jahr der Ehe kommt das leicht vor. 
Denn da find zwei Perfonen, die noch nicht an ‚einander ge⸗ 
wöhnt find, fo nahe zufammengeführt, dab fie, wie fie Ein 
Fleiſch find, fo aud in allen Stüden Ein gemeinfames Leben 
führen follen. Da kommt leicht eine Kollifion, ein Kleiner 
Zwieſpalt und Bank. Und da jollte die Frau die edle Kunſt 
des freundlichen — freundlichen, jagen wir — Nachgebens und 
Schweigens verſtehen. Der Mann aber follte bebdenfen, daß 
ex zualererft feiner Frau gegenüber ein „Gentleman“ 
fein muß. Und beide Teile jollten die jtete Gemohnheit haben, 
nicht ohne gemeinfames Lejen des göttlichen Wortes und Beten 
zu Bette zu gehen. Da werden dann nad Zank die Herzen 
wieder Har. Und felig iſt der Teil, der zuerſt dem andern 
die Hand reicht und den Mund zum Siuffe bietet. 

Denn das fei dir unverhohlen, Ehrift: jeder Bank in der 
Ehe ift ein Samenkorn, aus meldjem, wenn man e3 nicht auß= 
gräbt und vernichtet, Ehezmwift erwächſt. Es fommt dann Zank 
auf Bank, die Herzen von Mann und Weib werden gegen 
einander mehr und mehr erfältet, von einander mehr urd 
mehr entfernt, auf einander mehr und mehr erbittert, und der 
Ehezwiſt ift da. 

Was iſt Ehezwiſt? Daß der Mann mit Herz, Mund und 
Hand mider die Frau ift, und daß die Frau mit Herz, Mund 
und Hand wider den Mann ift, das ift Chezmwift. . 

Ehezwiſt ift eine Sünde — du wirft Dod) nicht beziveifeln, 
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. daß Ehezwiſt eine Sünde ift? —, die völlig gegen die göttliche 
Ordnung ber Ehe ftreitet. Indem Gott die Ehe ordnete, ſpräch 
er: „Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein fei; ich will ihm 
eine Gehilfin machen, die um ihn ſei.“ Und er ſprach: „Darum 
wird ein Mann feinen Water und feine Mutter verlafien und 
an feinem Weibe bangen.” Ja, wie ift das dann? Es ift ja 
dann, als hätte man zwei feindliche Tiere in ein und benfelben 
Käfig gefperrt. 

Wie kann Ehegwiſt geheilt werden? — Wllein durch Got- 
te8 Wort. Wenn Gottes Wort wahre Buße und Erkenntnis der 
Sünde, wahren Armfünderglauben an den lieben Heiland JE— 
fum Chriſtum und in Folge ein neues Herz und einen neuen 
Sinn wirft, dann wird ja aller Schade geheilt, auch der Ehe⸗ 
zwiſt. Aber man hemme dieſe jelige Wirfung des Wortes und 
Geiſtes Gottes nicht dadurch, daß jeder Teil auf die Schuld 
des andern Teiles fieht. Nein, jeder Teil jehe auf feine eigene 
Schuld und fehweige gänzlich der Schuld des andern. Dann 
wird nicht mur der Ehezwiſt geheilt, fondern auch ein ftarkes 
Band der Liebe um beide "Cheleute geſchlungen. Denn der 
. Heilige Geift reißt nicht nur das Böſe nieder, fondern baut 
zugleich dag Gute auf. 


3. Wonach fol ein Chriſt ſich richten bei der Wahl eincs 
Gemahls? 
Nicht nur nach Liebe und Wohlgefallen. Der Mann 
nehme Sprüde 31, 10—31, das Weib Pſalm 128 zum 
Mabitabe. 


Wir fönnen nicht erwarten, daß es bon — Mir gebrau- 
chen abfichtlich den Augdrud — Verliebten geglaubt wird, aber 
wahr ift es doch: Liebe, auch heiße Liebe, und Wohlgefallen, 
auch allerinnigiteg Wohlgefallen, find, mern fie nicht auf dem 
rechten Grunde ruhen und bon demfelben getragen und ge— 
halten werden, nur ein ſchöner und meift fehr furzer Wahn, 
Eeifenblafen. 

Nein, wir lönnen nicht erwarten, daß es von Verliebten 
ala auch fie, fie treffend angenommen wird. Und doch fingt 
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dasfelbe ein Mann, der nur und allein die menfchliche Wahr⸗ 3 
nehmung zum Leitftern hatte, nämlich Schiller in feinem fehr 
fehönen Xiede von der Glode. Er fingt: 3 

„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob fich dag Herz zum Herzen findet! 

Der Wahn ift furz, die Reu ift lang. 

Lieblich in der Bräute Loden 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchengloden 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 

Reißt der fchöne Wahn entzwei.“ 

Dann aber fährt er fort und jingt: 

„Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 1 

Die Blume berblüßt, , i 

Die Frucht muß treiben.” 
Und num zeigt er auf menschlich fchöne und richtige Weife, mie” 
e3 fein muß, wenn auch bei dem undermeidlichen Fliehen der } 
Leidenfchaft doch die Liebe bleiben foll, und fingt von dem Ar- 1 
beiten und Echaffen des Mannes für die Seinen und von Der 4 
Zucht und der Häuglichkeit und dem raftlofen Fleiß der Hauß- | 
frau und Mutter. Ja, das find Dinge, die dafein müffen, da= | 
mit, wenn die Leidenfchaft, oder jagen wir Verliebtheit flieht, 
die Liebe dennoch bleibe und feit und ſtark und immer feiter 3 
und ftärker werde. Aber die Liebe muß fo feit und ſtark mer- 
den, daB auf fie angewandt werden Tann, was der Heilige Geift 
von der Liebe des bimmlifchen Bräutigams und feiner Braut, 
der Kirche, fingt und was er ja nad dem Gleichnis rediter | 
ebelicher Liebe formt. Er fingt: 

„Denn Liebe ift ſtark, wie der Tod, 

Und ihr Eifer iſt feit, wie Die Hölle, 

Ihre Glut ift feurig, 
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Und eine Flamme bed HErrn. 
Daß auch viele Waſſer nicht mögen die Liebe aus⸗— 
löſchen, 

Noch die Ströme ſie erſäufen.“ Hohelied 8, 6. 7. 
Und dazu, daß die Liebe fo feſt und ſtark wird, dazu iſt doch 
nod) etwas anderes nötig als Arbeiten und Schaffen des Man 
nes und Zucht und Häuslichkeit und Fleiß der Hausfrau und 
Mutter. Dazu iſt wahre Gottesfurcht beider nötig. 
‚Denn wo wahre Gottesfurcht ift, da ift der Heilige Geift, der 
wahre und lebendige Gott. Und mo der Heilige Geift ift, da 
umſchlingt er die Herzen von Mann und Weib mit dem von 
ihm felbft gewebten Bande aus Gott geborener Liebe. Und 
dies Band tft feit, ſtark und ungerreißbar und wird immer 
fejter und ftärfer, je mehr irgend etwas es Iodern oder zer- 
reißen mil. Und was dies Band lodern und zerreißen teil, 
das find oft Mächte, denen die nur auf treuer Pflichterfüllung 
beider Gatten beruhende Liebe nicht itandhalten kann, ad) nein. 
Aber das eben befagte Band hält, ja, und es bindet die Herzen 
beider fo zuſammen, daß. jedes Gemahl in Gottesfurcht nur 
für das andere lebt bis an den Top. 

Darum Jagen wir: E3 richte fich ein Chrift bei der Wahl 
eines Gemahls nicht nur nad) Liebe und Wohlgefallen. Der 
Mann nehme Sprüche 31, 10—31, das Weib Pfalm 128 zum 
Maßſtabe. In eriterer Stelle ijt gar herrlich ein tugendſam 
Weib, in lebterer ein rechter von Gott gejegneter Mann be— 
fchrieben, in beiden die Gottesfurcht als alles regierendes ge- 
nannt. Und Mann. und Weib beide, wenn fie nın ein Gemahl 
zu wählen oder fich für die Annahme eines folden zu ent⸗ 
fcheiden Haben, follen Gott im Namen JEſu Chriſti anrufen, 
daß er, der den Eheſtand doch geordnet hat, fie, feine Kinder, 
ein ſolcheaGemahl finden laſſen volle. 

O, wenn man jo zu Werfe ginge, welch glüdliche Chen 
gäbe e3 dannl 

Aber mie leichtfertig tritt man auch in chriftlichen Ge— 
meinden in bie Ebel Und mie viele unglüdlihe Chen gibt 
83 deshalb! — : 


8.2. %on ber Ehe, 


Ein Wort über Mifchehen. 

Mifchehen nennen mir ſolche Ehen, in welchen ein Teil 
entweder ungläubig ift oder zu einer falfchgläubigen Kirche 
gehört. 

Wenn wir bedenten, wie eng Eheleute mit einander ber= 
bunden find, wie fie in allen Etüden ein gemeinfames Leben 
führen follen, wie fie doch vor allen Dingen in den allerhöchften 
Intereffen Eines Sinne fein follen, — fo muß man fagen, 
daß dag Eingehen einer Mifchehe nur auf mehr oder weniger 
Gleichgiltigkeit des rechtgläubigen Teils gegen feinen aller- 
beiligften ‚Glauben beruhen fann. Und mas wird die Folge 
fein? Entweder vermehrte &leichgiltigfeit oder Uneinigfeit. 
Wenn Kinder fommen, in welchem Glauben follen fie aufge- 
zogen werden? In garfeinem? Im rechten? Im falfchen? 
Oder die Knaben in dem des Vater und die Mädchen in dem 
der Mutter? Wenn Krankheit und gar der Tod kommt, fol 
Da der reihtgläubige Ehrift jehen, wie fein Gemahl jtumpf und 
ohne Troft daliegt und dahinfährt, oder wie ettva ein römischer 
Priefter dasſelbe abgöttifch berät und behandelt, oder mie ein 
Seftenprediger die arme Eeele in ſeine ſchwärmeriſche oder 
werkeriſche Kur nimmt? 

O ihr lieben jungen Chriſten, ſeht doch bei der Wahl eines 
Gemahls darauf, daß dasſelbe mit euch eins iſt im rechten 
wahren Glauben! 


: 4 Was ift vom Chefrenz zu halten? 
Ehefreuz iſt das Leiden, welches den Eheitand zu ei- 
‚nem Weheltand madt. Es iſt mit Gottergebenheit und 

in unverminderter Xiebe und Treue zu fragen. 


Am Eheſtand find mehrere Perfonen, Mann, Weib und 
Kinder aufs genaueſte mit einander terbunden, ja gänzlich in 
eind zufammengefaßt. Daher geſchieht e8, dag im Ehejtand 
Reiden und Leid und Traurigkeit entſprechend gemehrt ift. 
Mag der Vater nicht Frank werden, ‚oder Die Mutter, oder ein 
lieb Sindlein? Mag nicht einem ein Unfall zuftoßen? Mag 
nicht ein Kind als Krüppel geboren werden ober zum Krüppel 
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werben? Mag nicht Arbeitzlofigfeit und teure Zeit und Mans 
gel fommen? Mag — Doch mer kann alles aufzählen, was an 
Leiden im Cheftande aus Gottes Hand kommen mag. Aus 
Gottes Hand, aus Gottes Lieber Vaterhand — die fegnet durch 
Leiden und wird es enden und menden. 

Aber e3 gejchieht au, daß das Ehefreug bon der Sünde 
gezimmert wird. So ift e8, wenn ber Mann lau und flaut 
wird im Ehriftentum und nicht mehr in die Kirche gehen will 
und mandjes tut, was vor Gott nicht recht tft. Da hat denn 
dag fromme Weib ein ſchweres Kreuz zu tragen. So iſt es, 
wenn das Weib von den Megen der Pflicht und Gottes ab- 
weicht und das Beite, was ein Mann hat, dag Heim uns 
freundlich, öde, traurig macht. So ift eg, wenn ein Kind 
wicht wohl gerät. Ach, mie oft kommt das vorl, Und melches 
Herzeletd iit dag für fromme Eltern! Solche und anderes 
bon der Sünde gemadjte Ehekreuz drüdt unendlich viel ſchwerer 
als das, was geraden Weges aus Gottes Hand fommt. 

Wie denn nun? Wie tft das Ehekreug zu tragen? 

Alles Ehekreuz it mit Gottergebenheit zu tragen. O 
Ehrift, es ift ein Föftlih Ding vor dem HErrn, wenn er Mann 
und Weib vereint, oder den Mann, oder das Weib unter dem 
Kreuz liegend beten und feufzen und flehen fieht: HErr, 
HErr, ich will tragen, was Du auflegſt. Es tut jo meh, o 
Herr! Aber ich weiß, daß es mir zum Beten dient. Gib mir 
deines Heiligen Geiſtes Kraft, o HErr, zum rechten Tragen! 
Aber Habe Mitleid, du Erbarmer, der du unfere Tränen In 
deinen Sad faſſeſt, Habe Mitleid mit deinem armen Würm- 
lein und nimm die ſchwere Laft von meinen ſchwachen Schul- 
tern, wenn du millft, ja, und mann du willſt, du mein Regierer! 
Ich laſſe dich nicht, mein HErr, bis du mich erhörft, dag weißt 
du. Erböre mid), HErr, um JEſu Chriſti willen, der milh 
zu deinem Kinde gemacht bat. — Sa, das ift ein köſtlich Ding 
vor dem Herrn, und tief beugt er ſich herab auf die, welche 
alfo vor ihm Liegen, und fpricht: „Fürchte dich nicht, ich bin 
mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ach ſtärke Dich, 
ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner 


180 Von ber Ehe. 


Gerechtigkeit.” Jeſ. 41, 10. Und er wird alles mohl maden, 
wohl machen, das ſollſt du glauben, feſt glauben. 

Bo Mann und Weib fo in frommem Sinn vereint ihr 
Ehekreuz tragen, imo ein? das andere in unberminderter, ja 
in jest ſtark herborbrechenter Liebe und Treue hält, trägt, 
ſtärkt, tröftet, da gilt recht das Work: „Geteiltes Leid Halbes 
Leid”. O melder Balfam ift ſolche gegenfeitige Liebe und 
Treuel Und dag Weib, da kann bejonders das Weib Großes 
tun und tut es auch in fo vielen Fällen. Gott jegne ein ſolches 
Weibl Das ift eine rechte Gehilfin des Manned. 

Aber mo Mann oder Weib, jedes allein fein Kreuz tragen 
muß, teil das andere das Streuztragen nicht berfteht, oder | 
weil e3 ihm eben von dem audern aufgelegt wird, da iſt ed 
viel ſchwerer, da iſt es fehr ſchwer. Gott helfe in Gnaden, 
daß da der leidende Teil doch in unverminderter Liebe und 
Treue zum andern und in fefter Gottergebenheit fein Kreuz 
trage, nicht aber in midergöttlicher Weife es abwerfen mollel 
Dann wird aber aud; Gottes Kraft und Troft an dem ein» 
famen Dulder fich dejto ftärfer eriweifen. Und: 


Wird’3 aber fich befinden, 
Dat du ihm treu berbleibft, 
So wird er dich entbinden, 
Da du's am minditen gläubft. 
Er wird dein Here löſen 
Bon der fo ſchweren Laſt, 
Die du zu feinem Böfen 
Bisher getragen daft. 





XIII Bon der chriſtlichen Schule. 





1 Was ift die qriſtliche Schule? 


Die Hriftlihe Schule ift die von der chriſtlichen Ge— 
meinde gegründete und erhaltene Schule, in welcher die 
Kinder täglichen Unterricht in Gottes Wort und in welt- 
lichem Wiffen von riftlichen Lehrern empfangen. 


2. Aus welchem Grunde haben Kriftlidje Gemeinden fol- 
che bejonderen Schulen, da doch der weltliche Staat 
öffentliche Schulen hat? R 


Die öffentlihen Staatsſchulen find religionslos. Es 
ift aber die Pflicht und das Verlangen driftlicher Eltern, 
ihre Kinder nicht nur in weltlihem Wiffen, fondern vor 
allem in Gottes Wort unterweifen zu laſſen. 


Daß die öffentlichen Staatsſchulen religionslos find, das 
ift recht und Tiegt in der Natur der Sache. Der weltliche Staat 
darf und kann mit der Neligion nichts zu fchaffen haben. 
Religion iſt Sache der Kirche allein. Und wenn der meltliche 
Staat übergreifen und .in feinen Schulen Religion Iehren woll⸗ 
te, welche Religion würde das dann fein? Die Eltern, welche 
ihre Kinder in Die öffentlichen Staatzfchulen enden, find ja, 
was die Religion anlangt, ein auf das buntejte zufammen- 
gefeßter Haufe: Chriften des verſchiedenſten Bekenntniſſes, 
Juden, Heiden, gänzlich Religionsloſe. Und ebenfo jteht es 
mit den Lehrern. Welche Religion fönnte das alſo fein, die 
in den öffentlichen Schulen gelehrt würde? Nur eine ganz 
flahe und im Grunde heidnifche Sittenreligion. Alle ein- 
fichtspollen und rechtfchaffenen Bürger des Landes und ins 
fonderheit rechigläubige Ehriften follen es daher nicht nur für 
ganz recht Halten, fondern mit aller Macht darüber machen, 
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daß in den öffentlichen Staatsſchulen garnichts bon Religion 
gelehrt wird. . 

Chriſtliche und rechigläubige Eltern aber wiſſen, daß es 
ihre allecheiligfte Pflicht ift, und Haben daher Das allecherg- 
Yichfte Begehren, dafür zu forgen, daß ihre bon Gott ihnen 
anvertrauten Kinder nicht nur in weltlichem Wiſſen, fondern 
vor allem und fobald als möglich in Gottes ſeligmachendem 
und wahre Gottjeligfeit ſchaffendem Wort, mie die heilige 
Schrift e3 lehrt, unterwiefen werden. Wie foll dad aber ge- 
fchehen? Mit nur verfchivindend wenig Ausnahmen haben die 
Eltern weder die Zeit noch das Gefchid, ſolche Unterweifung in 
rechter und ordentlicher Weiſe felbft zu geben. Und mer , iſt 
reich genug, einen eigenen Xehrer für feine Kinder anguftellen? 
Darum haben Kriftlihe Gemeinden für ihre Kinder chriftliche 
Schulen, in welchen nicht nur der Religionsunterricht, fondern 
Die ganze Schulung in die Hände hriftlicher Lehrer gelegt ift, 
alfo, was fehr wichtig ift, in chriftlichem und dem Worte Got» 
tes gemäßem Sinne gefchieht. 


3. Kann denn durch die Sonntagsſchule ſolchem nicht 
volle Gerüge geiihehen? 
Kein. Die Sonntagsfhule ift wohl ein Notbehelf. 
jollte aber nie für genügend angejehen werden. 


Es find im Jahr 52 Sonntagsfchulftunden. Kommen oder 
können alle Kinder auch zu diefen wenigen regelmäßig Tom- 
men? Die Sonntagsichule hat mehrere oder viele Lehrer oder 
Rebrerinnen. Sind diefe recht geeignet, den Unterricht zu 
erteilen? Der Baftor unterrichtet die obere Klaſſe, die foge- 
nannte Bibelllaffe. Was haben die anderen Kinder von ihm? 
Die Sonntagsſchule fann nur ein Notbehelf fein da, mo es 
unmöglich ift, mehr und beiferes zu haben, wie auf Miſſions⸗ 
ftationen und Kleinen Predigtplägen. Wo man aber die Eonn- 
tagsſchule für genügend anfieht und nicht mehr und beiferes 
haben will, da verrät ſich ein fleiichlicher Sinn. Ach, Diefer 
will ſich zu unferer Zeit auch in der rechtgläubigen Kirche breit- 
machen! Mean begegnet mehr und mehr einer Abneigung gegen 
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die chriftliche Schule, Hört fogar über fie jpotten als üßer 
„euren Götzen“. 


4. Worauf Hat eine Kriftliche Gemeinde ernitlic bedadjt 
zu fein bezüglich ihrer chriſtlichen Schule? 


Daß fie diefelbe, auch was den Unterricht in den 
— Fächern anlangt, ſoviel als irgend möglich 
hebe. 


Ja, das iſt durchaus ihre Pflicht und eine Notwendig⸗ 
keit. 
Der Unterricht in der chriſtlichen Religion kann nie zu 
gut ſein. Und derſelbe muß in anregender und wahrhaft er⸗ 
baulicher Weiſe gegeben werden. Die chriſtliche Religion, die 
da lehrt, wie arme Sünder durch die Gnade Gottes in Chriſto 
Gottes liebe Kinder und felig werden, ift nicht dagu da, daß 
fie eingepumpt und gar eingebläut werde. Gie muß fo ge- 
lehrt werden, daß die Kinder fid) auf die NReligionzftunde freu- 
en. Auf Grund der lebenspollen biblifehen Gefchichte, die mer 
fentlich eine Gefchichte von JEſu Chrifto ift, zeige man die 
großen Lehren des Katechismus, die Lehren von der Sünde und 
von der Gnade, Seje und Evangelium. Die Kinder müffen 
auömendiglernen, gewiß. Aber man rufe dabei das Herz zum 
Kopfer Der Lehrer fei der jedesmaligen Lektion ernſt und 
freudig voll, und fo unterrichte er die Kinder. 

Und wenn die Gemeinde den Unterricht in den meltlichen 
Fächern in ihre Hand nimmt, jo muß fie auch zufehen, daß er 
gut gegeben wird, fo daß die Kinder der chriftlihen Schule 
nicht Hinter denen der öffentlihen Schule mit Scham zurüde 
ftehen. Viele Kinder follen ja auch nad ihrer Konfirmation 
andere und höhere Schulen befudden. Dies it gang beſonders 
in größeren Städten der Fall. Und da, mo etwa zwei oder 
mehrere rechtgläubige Gemeinden in Nähe zufammenliegen, 
möchte es ſich empfehlen, daß gemeinfchaftlihe Klaſſenſchulen 
gebildet erden. In diefen könnte man etwa für fünfzig Kinder 
je einen Lehrer Haben und viel ausrichten, 
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5. Wie foll eine dwiftlihe Gemeinde mit denen handeln, 1 
die ihre Kinder nicht in die chriſtliche Schule ſenden 
wollen? E 


Sole, die ihren Kindern garfeinen oder falich-4 
gläubigen Religionsunterricht geben laffen, find in Rir«4 
chenzucht zu nehmen. Solchen, die ihre Kinder in einef 
rechtgläubige Sonntagsichule fenden, iſt mit aller Ge⸗ 
duld durch das Evangelium das Herz zu erwärmen, daß 
fie mit Gottes Silfe die Notwendigkeit eines gründlichen 
Religionsunterrichts für ihre Kinder erfennen. \ 


Baftor und Gemeinde, welche Eltern ruhig gewähren laſ⸗ 
fen, wenn fie ihren Kindern garkeinen oder falſchgläubigen 
Religionsunterricht geben laſſen, und ſie nicht in Kirchenzucht 
nehmen, find pflichtvergeffen und untren. Paſtor und Ges 
meinde, weiche fofort mit Kirchenzucht gegen foldhe Eltern vor⸗ 
gehen, Die ihre Kinder in eine rechtgläubige Sonntagsſchule 
fenben, verfahren geſetzlich. In diefem Falle, wo den Kindern 
doch dag Notdürftigfte gegeben mwird, kann man nicht bon dem 
Matth. 18, 15 gegebenen VBorausfegung für alle Kirchenzuch 
außgehen: „Sündigt aber dein Bruder an dir“. In dieſen 
Falle muß man zu fördern fuchen. ; 


XIV. Bon der Konfirmation. 





Was ift die Konfirmation? . 


Die Konfirmation ift die durch chriſtlichen Unter 
richt geichehende Befeftigung der Chriftenfinder in dem 
ihnen bei der Taufe gefchenkten Glauben, bis fie endlich 
in feierlicher kirchlicher Handlung nad) öffentlihem Be- 
kenntnis zum chriſtlichen Glauben für reif zum Emp- 
fang des heiligen Abendmahls erklärt werden. 

Konfirmation heißt Befeſtigung. Gemeint ift die Befeftir - 
gung ber Chriſtenkinder in dem ihnen bei der Taufe gefihentten 
Glauben, Durch welchen fie Gottes liebe Kinder und Erben des 
eivigen Lebens geworden find. Solche Befeftigung gefchieht 
durch chriftlichen Unterricht im Worte Gottes. 

Es ift Gottes Heiliger und unverbrüchlicher Wille, daß eis 
ne Kindlein jo im Glauben befeitigt werden. Der HErr JEſus 
fagte zu Petrus und fagt zu allen, die ihn lieb haben: „Weide 
meine Lämmer:“ Joh. 21, 15. Und der Apoftel Paulus 
ſchreibt an Timotheus: „Weil du von Kind auf Die 
Heilige Schrift meißejt, kann Dich Ddiefelbige unterweifen zur 
Seligfeit duch den Glauben an Chrifto JEſu.“ 2. Tim, 3, 15. 
Das Wort Gottes fol Sonne und Regen fein, durch meldjes 
der bei der Taufe in die Herzen der Kinder gepflanzte Glau- 
benskeim wächſt, wurzelt, grünt, blüht, Früchte bringt, 

Die chriſtlichen Eltern ſollen ihren kleinen Kindlein von 
JEſu ſagen und fie beten lehren. Sobald die Kinder fehul- 
pffichtig werden, jollen fie ordentlichen und regelmäßigen Un= 
terricht in der chriftlichen LXehre empfangen. Zuletzt folgt der 
bom Paſtor gegebene fogenannte Konfirmandenunterricht. 

Bon diefem Konfirmandenunterricht wollen wir ein wenig 
reden. 

In geordneten Verhälmiſſen, das Heißt, wo die Konficman⸗ 
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den eine chriſtliche Schule befuchen, jollte der Paſtor mit dem ‘ 
Lehrer oder den Lehrern in ſolchem Einvernehmen ftehen, dag 4 
die Kinder allen und jeden Memorierftoff für jede Konfir» 9 
mandenftunde vor derjelben in der Schule vollitändig bemältigt j 
haben und fo gerüftet in den Unterricht fommen. Dann braud)t 3 
der Paſtor feine edle Zeit zu verlieren mit Abfragen, und das | 
köfe &lement des Scheltens und Droheng fällt ganz meg. Hat 1 
der Baftor, wie es ja häufig borfommt, ſolche Kinder im Uns 
terricht, die nicht fo von den Lehrern außgerüftet werben fürs | 
nen, fo iſt es gut, wenn er diefe in Abficht auf das Auswendig⸗ 
zulernende in einer bejonderen Riertelftunde von den andern 
Kindern getrennt vornimmt und fie dann mit den andern in 1 
die eigentliche Konfirmandenitunde kommen läßt. Auf diefe | 
Weife kann der Paſtor frei und ungehemmt den Kindern die } 
hriftliche Lehre darlegen, ans Herz legen, zu Gemüt führen. 4 
Dann hat er auch Zeit, die biblifcehe Gefchichte mit den Kindern 3 
durchzunehmen, etwa jo, daß er diefe der Reihe nach je einen 1 
Heinen Abſchnitt vorlefen läßt, was fie fehr gerne tun. — 
Solcher Konfirmandenunterricht ift fehr gefegnet. - N 

O, dec Paitor follte allen Fleiß, alle Mühe, alle Liebe, 
und immer ueuen und frifhen Fleiß, Mühe und Xiebe an 
diefe Stunden menden, bon welchen aus die Kinder in dat 
feindliche Leben eintreten! . 

Wir können nicht Worte finden, um zu jagen, wie elendj 
und ertötend ein gewohnheitsmäßiger, trodener, barfcher, ver⸗ 
deoffener, nur einpaufender Konfirmandenunterricht iftl Steht 
etwa die chriftliche Religion auf gleicher Stufe mit grammati⸗4 
ſchen Regeln und Definitionen? Und felbit diefe follten mit, 
Luſt gelehrt werben. J 

Wir halten es für recht, daß, wo der Paſtor nicht ſeldſt 
"Säule hält, der Konfirmandenunterricht an jedem Schultägel 
und zwar während und anftatt des Neligionsunterrichts des 
Lehrers gegeben wird. Daß die Konfirmanden aus dem Unter-J 
richt des Paſtors gleich in die Religionsſtunde des Lehrers wan⸗ 
dern, halten wir für zuviel und abſtumpfend. Und jo glauben! 
wir auch, daß unter ſolchen Verhältniffen die Kinder nicht zimei! 
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fondern nur ein Jahr den Konfirmandenunterricht Haben foll- 
ten. Derfeibe jolte etiva einhundert Stunden umfajlen. 

Es ift ohne Zweifel am beiten, wenn aller Katechismus⸗ 
unterricht fich auf das engfte an den Text von Luthers Meinem 
Katechismus anfchließt. Dieſen vergeſſen die Kinder nicht jo 
leicht und ſomit au’) nicht dad, was davon und Dazu gejagt 
ift. Alles Weitere und Neue entſchwindet gar bald. 

Die auf den Konfirmandenunterricdht folgende öffentliche 
und feierliche firchliche Handlung, die Konfirmation im engeren 
Sinne, iſt keineswegs bon Gott eingefeht, fondern nur eine 
ſchöne kirchliche Sitte. Diejenigen alfo, welche derfelben eine 
fatramentliche Bedeutung und Kraft beimeffen, gehen gang 
irre. 

Daß foldje, die als Erwachſene getauft werden und bor 
ihrer Taufe den vollen Unterricht in der Heilglehre genoffen 
und bei ihrer Taufe ihren Glauben belannt haben, dann bald 
nad) ihrer Taufe auch noch konfirmiert werden, Halten mir 
für einen auf falſchem Verftande von der Konfirmation bes 
ruhenden Mißbrauch. Anders wäre es, wenn nur der für die 
Taufe nötige Unterricht erteilt wäre, die Getauften aber noch 
nicht zum heiligen Abendmahl zugelaffen werden fünnten. Dann 
möchte man diefe nach vollendeiem Unterricht auch Zonfir= 
inieren. 


XV. Bon der — für die Ronfir- · 
mierte Zugend. 


1. Warum ift für die konfirmierte Jugend ſonderlich zu | 
forgen ? i 


Weil diefelbe nun dem ftetigen Einfluß der drilt- ; 
‚lichen Säule und des Konfirmandenunterrichts entnom- 
men ift und in die Welt und die Sahre eintritt, in welchen 3 
die erwachenden Lüſte des Nleifhes fie dem böfen Ein- 3 
fluß der Welt am zugänglichiten nachen. 


2. Worauf ſonderlich fol ji) die Sorge richten? 


Darauf, daß die Zonfirmierte Jugend im wahren | 
ſeligmachenden Glauben bleibe. 


3. Welches das einige Mittel, das der Paſtor hat, dies i 
zu erreichen? i 


Das Geiſteswort in Predigt und Seelforge. 


In der öffentlichen Predigt, dieſem Hauptmittel der Erz | 
bauung der Gemeinde, enthalte fich der Paſtor aller über- 
flüffigen und etwa meithergeholten Gedanken, Worte und Phra- 3 
fen. Einfach und beitimmt, ar, frifch und kurz fage er daß, | 
was er zu fagen hat. Und was er zu fagen hat, da3 ift fein 1 
Tert. So zu predigen iſt jeder Paftor imftande, auch der f 
minder begabte. Und mer jo predigt, der feflelt Alt und — i 
ung. s 

An der Seelforge, bei Gelegenheit der Beichtanmeldung } 
oder fonft, hüte fich der Paſtor vor allen falbevollen und den 4 
Herren Paſtor hervorfehrenden Reden. Wir wollen ein Veifpiel | 
bon diefen anführen. Ein neu angefommener Baitor traf einen | 
jungen Mann. „Ich Habe Sie Sonntag predigen hören“, jagte 
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diefer treuherzgig. Der Paftor antwortete: „Haben Sie das 
denn auch zu Herzen genommen, was ich gepredigt habe?” 
Der junge Mann verabfchiedete ſich fo bald als tunlich. Fühlft 
du, LXefer, wie fehr der Paftor des rechten Taktes entbehrte? 
Wo fein befonderer Anlaß zur Ermahnung ift, da ermahne der 
Paftor auch nicht, fondern rede herzlich, freundlich, natürlich 
und unbefangen mit ben jungen Leuten — ei freilich, aüch 
und vornehmlich von geiftlihen Dingen. Wo aber zu ermah- 
ren tft, da gehe der Paſtor ohne Umfchmweife mit freundlichem 
Ernſt an die Sache heran und zwar mit Gottes Wort. 

Was ſolches Geifteswort in Predigt und Seelforge nicht 
ausrichtet, dag bleibt unausgerichtet, 


4. Was follen die Eliern tun, am ihre Tonfirmierten - 


Kinder im wahren feligmadienden Glauben zu er- 

halten? 

Sie jollen feinen Tag ohne gemeinfame kurze Saus- 
andadıt (Gottes Wort und Gebet) hingehen laſſen, aller 
Ausfhreitung und Sünde wehren, für ihre Kinder beten 
und felbft mit gutem Beifpiel vorangehen. 

Es ift gewiß, daß durch ſolche tägliche Hausandacht ber 
Heilige Geift Fräftig an den Herzen ber Kinder mirkt, mie 
an denen der Alten. Wir empfehlen nicht, daß. in diefen Haus⸗ 


andachten die Bibel der Reihe nach durchgelefen werde. Man - 


wundere fich über diefe unfere Ausfage nicht. Gottes Wort 
iſt mannigfacher Art. Manches in demfelben eignet fich mehr 
für das private Leſen. Für das Alte Teitament gebraudhe man 
etwa eine ausführlichere biblische Gefchichte. Oder man nehme 
ein gutes Andachtsbuch. Die Andachten follten furg fein. 
Wenn die Kinder fid) Ausfchreitungen zufchulden fommen 
laſſen, wenn fie zum Beilpiel ohne Erlaubnis abends herum- 
laufen und fpät zuhauſe kommen, oder wenn fie Härlich fün- 
digen, fo follen die Eltern dem mit Ernſt und Reitigfeit weh⸗ 
ren. Hierzu bat Gott fie gefeßt. Andererſeits aber follen die 
Eltern dem jugendlichen Sinn ihrer Kinder Rechnung tragen, 
ihnen unfchuldige Vergnügungen gönnen und nicht von ihnen 
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die Gefegtheit des reiferen Alters fordern oder gar erzivingen. 
Dies mürde nur ſchädlich ſein. Die jo ungehörig Eingebämmte 
Augendluft würde entweder zu im Geheimen ausgeübter böfer 
Zuft werden, oder endlich den Damm zerreißen und zur brau- 
fenden Sündflut werden. 

Ja Sollen die Eltern für ihre Stinder beten! Denn mas 
können fie tun, wo der große Hirte der Schafe nicht alles tut? 

Und jie follen ihren Stindern in allen Stüden felbjt mit 
gutem Beifpiel vorangeben. Den Kindern dad Gute befehlen 
und e3 felbit unterlaſſen oder gar das Böfe tun bringt Uns 
fegen. 


5. Was kann die Gemeinde tun, am an ihrem Teile ihre 
fonfirmierte Jugend vun den Verführungen der 
Welt fernzuhalten? 

Sie kann Sugendvereine mit allerlei Unterhaltun- 
gen ins Leben rufen und befördern. 


Dean muß Solche Jugendvereine mit ihren Unterhaltungen 4 
im rechten Lichte betrachten. Sie find keineswegs ein Gnaden- 
mittel, die Jugend im tvahren ſeligmachenden Glauben zu er- \ 
halten. Dies ift nur und allein Gottes Wort und Saframent. 
Wohl aber mögen Yugendbereine mit allerlei Unterhaltungen 3 
Dagu dienen, dab die Jugend von den Verführungen der Welt 
ferngehalten wird. Die Jugend will Luft haben. Es ift da 7 
nicht unrecht. Die Welt bietet ihnen Luft in Fülle; aber wir | 
wiſſen, welcher Art diefe if. Man muß die Jugend Dabor 
warnen, von ihr zurüdguhalten ſuchen. Wo fol die Jugend 1 
nun Ruft finden? Man biete ihnen ſolche in Jugendvereinen, : 
oder jagen wir mit fpäter zu erflärenter Abficht: in Augend- 1 
bereinigungen. 

Die Gemeinde forge für einen paffenden Plaß für joldhe 1 
Berfammlungen. Sie laffe denjelben ausftatten mit allerlei 
Dingen, die gur Unterhaltung dienen, etwa mit Turngeräten, ı 
Spieltifcden und mancherlei Spielen, Büchern, Zeitjchriften : 
uf. uſw. Wir Haben auch nichts dagegen, wenn eine Kegel- | 
bahn und ein „pooltable” fich da findet und eirie Bühne für 3 
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Vorſtellungen angebracht wird. Auch eine Heine Küche mag 
da fein, in welcher Kaffee gekocht werden fann. 

Da Iomme denn die Jugend zufammen und unterhälte 
fich, dergnüge fi. Wann? Un beitimmten Abenden. Oder 
der Platz fei auch alle Abend und Sonntags offen für die, 
welche gerade hingehen twollen, nur natürlih dann nicht, wenn 
Gottesdienst gehalten wird. Auch merde er rechtzeitig ge- 
ſchloſſen. 

Es wird gefragt, ob der Paſtor wenigſtens bei den regel⸗ 
mäßigen Gaupt- und Vollverfammlungen anmefend fein, die- 
felben beaufficätigen und mit Gejang und Gebet eröffnen und 
fliegen fol? — Wir glauben meder, daß das paflend noch 
daß das nötig it. Warum fell eine gefelfchaftlihe Verfamme 
lung junger Leute gottesdienstliche Form haben? Gaben der⸗ 
gleichen Verſammlungen das fonft? Und in perfünlicher An⸗ 
weſenheit beaufſichtigen? Solche Verſammlungen bieten weni⸗ 
ger Gelegenheit für Ausſchreitungen, als kleinere private. Und 
geſchieht ja einmal etwas, was nicht fein ſollte, ſo wird das 
bald genug fund werden. Man laffe das junge Volf nur alleine 
unter einander. 

Aber eine andere Frage: Darf man e3 dulden, daß die 
jungen Leute bei ihren Berfammlungen Karten jpielen? — 
Gleich eine Gegenfrage: Wird in ben Häufern vieler chriſt⸗ 
licher Gemeindeglieder Karten geſpielt? Aa? At es dann zu 
verwundern, daß die jungen Leute in ihren Verfammlungen 
neben Domino und „cheder3” und anderen Spielen auch Kar⸗ 
ten fpielen tollen? Um Geld darf natürlich fein Spiel ge- 
jpielt werden. Und was das SKartenfpiel anlangt, fo tft es 
weſentlich nicht von irgend einem andern Spiel unterjchieden. 
Nur knüpfen fi) an dasſelbe mehr häßliche Erinnerungen, als 
an andere Spiele. Daher müſſen wir fagen, daß wir uns nicht 
freuen, wenn Die jungen Leute Karten fpielen, glauben aber 
nicht, daß e3 verboten werden Tann. 

Und noch eine Frage: Dürfen gemijchte Nugendvereine, 
die aus Sünglingen und Jungfrauen beftehen, geduldet wer⸗ 
den? Oder wo ein ſeparater Zünglings- und Sungfrauenbers 
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ein exiitiert, dürfen da beide Vereine manchmal zufammens 
“ Iommen? — Auf beide Fragen antivorten wir ſchlechtweg mit 
einem Ja. Kommen chriftliche Zünglinge und Jungfrauen nicht 
auch ſonſt gejelihaftlih zufammen? Warum denn nicht in 
folchen Vereinen oder Vereinigungen? Und wenn es dahin 
ausichlägt, daß jpäter Ehen gefchlofjen werden, ei, iſt dag nicht 
gut? 

Die jungen Leute wollen auch manchmal gerne öffentliche 
Vorftelungen mit Gefang, Dellamationen und Heinen Yuf- 
führungen geben und die Gemeinde und ihre Freunde dazu 4 
einladen. Sie mögen das fun. Nur muß da alled fernge⸗ 
halten werben, was Gottes Wort in den Scherz zieht und mad 3 
das jechite Gebot in unziemlicher Weife berührt und mas mit 3 
irgend einer Sünde fpaßt. Der Paſtor follte mit feinen juns i 
gen Leuten fo ftehen, daß fte ihm das geplante Brogramm gerne 
zur Durchficht vorlegen. Findet er dann Ungtemliches, jo mas 
de er fie freundlich darauf aufmerffam und merze es auß. 3 
Unſchuldige Späße aber Iafje er paſſieren. — Bei ſolchen Vor-4 
ftelungen mag auch folleftiert werden, Dies aber nicht für & 
firchliche Zwecke. U 

Menn der PBaftor dazu imftande ijt, jo mag er bor den | 
jungen Leuten — mit deren Einwilligung, nicht in aufdrings 
licher Weife — manchmal interefiante und belehrende Vor⸗ 
träge halten, oder er mag Andere für foldhe zu gewinnen fuchen, % 
Auch Lichtbilder mit kurzen Erflärungen find fehr ſchön. Übers % 
haupt fei der Tütigfeit des Paſtors im Jugendverein garfeine 3 
Schranfe geſetzt. Iſt er ein folder Mann, dat die jungen | 
Leute ihn oft und vielleicht regelmäßig begehren, fo fei er willig 3 
und tie alles, was in feinen Kräften jteht. 

Wir haben bemerkt, daß man ſtatt Jugendvereinen aud) | 
Sugendvereinigungen haben kann. Was meinen mir mit dies 4 
fem Unterfchied? Dies: £ 

In einer Gemeinde mag es einen gejchloffenen Yugend- 1 
verein geben, in teldhem man durch Aufnahme und Namen?» | 
eintragung Mitglied wird. Dies bat den Vorteil, daß die: 
Glieder des Vereins regeres Intereſſe an ihrer Sache haben 
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- ! 
und gerne allerlei für diefelbe tun. Es bat aber auch einen 
Nachteil, Es ift nun einmal fo, daß ſich nicht alle jungen 
Leute der Gemeinde entfchließen, Mitglieder des Vereins zu 
werben. Diefe haben dann nichts dabon und fuchen fich anders- 
too ihre Vergnügen. Auch kommen im ®ereine leicht Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten vor, oder es bilden fich da gefonderte 
„Cliques“, der Eifer Vieler erlahmt, fie ziehen. ſich zurüd, und 
nur eine Heine Anzahl der jungen Xeute der Gemeinde hat 
Schließlich etwas von der ganzen Emrichhung. 


Was wir Jugendbereinigungen nennen, tjt das Folgende. 
Die Gemeinde beitellt ein aus gereifteren jungen Leuten be— 
ftehendes Komitee, welches die Beichaffung eined Plabes für 
die Jugend, die Einrichtung desjelben und die Führung und 
Zeitung alles beflen, mas da gefchieht, in Händen hat. Und 
nun bat jeder Züngling und jede Jungfrau der Gemeinde Zu—⸗ 
tritt, man kann fich da in beliebigen Gruppen unterhalten, 
man kann Wünfche äußern bezüglich deifen, mas etwa unter- 
nommen erden joll, da3 Komitee fann durch Abftimmung den 
Einn der Mehrheit erfunden und ed dann ins Werk ſetzen oder 
feßen laſſen. Dies hat den "Vorteil, daß der Pla mit allem, 
was da geboten wird, immer für alle offen iſt. Der Nachteil 
mag der fein, daß die jungen Leute dann meniger eigenes Bes 
ſtimmungsrecht Haben. Sit aber das Komitee meife, jo kann 
das ganz gut gehen. Und wir geben diefen Nugendbereini- 
gungen, befonders in größeren Gemeinden, den Vorzug. Doch 
Halten wir unfere Meinung nicht für unfehlbar. 


Die Hauptfache iſt, daß alles in Zucht und Ehren zugedt. 
Undsdann fei man nicht zu engherzig, fondern laſſe der Jugend 
in Diefen Grenzen alle mögliche Freiheit. 


Wir erwähnen noch, daß jolche Jugendvereine oder =ver- 
einigungen auch dazu dienen mögen, die jungen Leute von den 
Young Mens oder Womens ‚Christian Associations fernzuhal: 
ten. Werden fie in diefen Mitglieder, fo find fie dem Ein 
flufle des breiteften und jämmerlichiten Unionigmus ausge⸗ 
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feßt. Sie werden da geiftlich belehrt von Lehrern, welche jelbit 
der Wahrheit fehlen und in Wirklichfeit Verführer find, und 
find mit Verführten in ſteter Gemeinſchaft. 





XVI. on Bazaars. 


1. Was verftehen wir hier unter Bazaars? 


Unter Bazaars verjtehen wir den von einer Gemein- 
de oder bon einem Verein in. der Gemeinde an einen 
gewiſſen Tage veranitalteten öffentlichen Verfauf von 
— Gegenſtänden zum Beſten der Kirche. 


. Unter welchen Vebingungen tft ein folder Bazaar 
zuläſſig? 
Wenn da zu ordnungsmäßigem Preiſe Gegenſtände 
verkauft werden, welche von mildherzigen Chriften der- 
Gemeinde zum Verkauf geſchenkt find. 


3. Wann aber haben ſolche Bazaars einen Gott mif- 
fülfigen Charakter? 

Wenn eines oder jedes der folgenden Dinge dabei 
fi) findet: Erbettelung von Sachen zum Berfauf von 
Falſchgläubigen und Ungläubigen; Weberteuerung der 
zum Verkauf ausgeitellten Gegenftände;' Veberredung 
zum Kauf derfelben durch allerlei zum Teil unſchickliche 
Mittel; Verlofung oder Verſpielung derfelben; jonftiges 
Geldmahen durch mancherlei Praftifen; Sahrmarftäge- 
tümmel. 

Wenn auf folde und ähnliche Weile Geld für Gottes 
Kirche und Reich herausgelockt und -geſchwindelt wird aus den 
Tafchen von Freund und Feind, fo ift das ficherlich dem Herrn 
ein Greuel. Und eben dies geſchieht auf den churchfairs der 
römiſch Fatholifchen Kirche und der Sekten. Will man in der 
rechtgläubigen Kirche e3 diefen nachmachen? Dann Iefe man 
Rob. A, 13—16 und Matth. 21, 12. 13 des. HEren Born und 
Urteil. Jetzt ift der Tempel Gottes die chriſtliche Gemeinde. 
Und was in der Gemeinde und für die Gemeinde gejchieht, 





[ 
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808 gefchieht im Tempel Gottes. Es ift nicht wahr, was einft 3 
ein Baptifterprediger zum Schreiber diefes Jagte: „Das Gelb 7 
ift rund, und es tft einerlei, wie und woher man e3 rollen 
macht, wenn es nur in Gottes Neich rollt.“ Gott till, Daß 
feine lieben Chriften willig und gern und geradezu aus Herz 
und Tafıhe heraus das geben, was für fein Reich nötig iſt. # 
Das find die Opfer, die ihm gefallen. Alles andere mag: 4— 
tveder haben noch fegnen der, dem alles gehört. — Wenn aber 
von riftlihen Frauen allerlei nüßliche Sadjen gearbeitet und : 
von chriſtlichen Männern allerlei brauchbare Dinge geichentt % 
und diefe dann auf ordentliche Weife verfauft werden und der 
Erlös für Gottes Reich angewandt wird, jo ift das etwas an- 
dere3 und nicht unrecht. 


XVII. Bom Theater. 


Bas ift vom Theater zu halten? 

Sm Theater werden von Iebenden Perſonen dichte, 
riſche Stüde aufgeführt. Es dient fehler durchweg der 
fleiſchlichen Luſt. 

Daß von lebenden Perſonen dichteriſche Stücke aufge⸗ 
führt werden, iſt nicht unrecht. Warum ſollte das unrecht 
ſein? 





Aber ſowohl die Dichter als auch die Aufführer und Dar⸗ 
ſteller ſtellen ihre Kunſt ſchier durchweg in den Dienſt der 
fleiſchlichen Luſt. Die Theaterunternehmer wollen es nicht 
anders haben. Denn anders bezahli ſich das Theater nicht. 
Das große Publikum will da ſeine fleiſchliche Luſt büßen. 

Zwar werden in den bedeutenderen Theatern großer 
Städte zumeilen die mit Necht berühmten Stüde großer Dich⸗ 
ter aufgeführt, auch kann man da fehönftes Singen und herr« 
liche Mufif hören. Aber das find auch da nur Ausnahmen. 
Wollten die Unternehmer immer folches bringen, jo mürden 
fie bald banferott machen. Das bezahlende Publikum würde 
ſich das nicht gefallen laſſen; hie und da ſchwingt es fich zu 
fo etwas auf; im Ganzen will es Schmuß. 

Was it Schmuß? Tas Urteil der Maffen ijt ganz ver⸗ 
derbt. Gegen den allernadteften Schmuß jchreitet hie und da 
die Polizei ein. 

Über mer den Geift der Gottesfindfchaft Hat und gegen 
die böfe Luft, die in ihm wohnt, kämpfen und diefelbe ficher- 
lich nicht nähren moill, der miffe, daß in den gewöhnlichen Theas 
tern, ‘melden Namen fie aud; tragen mögen, immer nur 
Schmuß, in den . bedeutenderen Theatern faft immer nur 
Schmuß oder Beſſeres mit Schmutz bermengt geboten mirb. 
Solchen Geift der Gotteskindſchaft ſuche man in den Chriſten 
zu mweden und fage ihnen, was dag Theater ift — fie fehen 
das ja auch an den Bildern, welche die Stüde anzeigen —, 
dann merden die Chriften das Theater meiden. Kann man 
auf andere Weife fteuern und mehren? Wir glauben nicht. 


XVIII Bom Tanzen. 


1. Worin befteht das Heutzutage übliche Tanzen? 


Darin, daß junge Männer ımd junge Weiber fich 
umfaffen und nad) den Klängen der Mufif in bald zier- 
lichen bald raufchenden Taften mit einander herumglet- 
ten, hüpfen, fpringen. Es gibt fehr verfchiedene Arten 
folder Tänze. 

Dies Tanzen findet fi) ganz allgemein in Europa, die 
Türkei ausgenommen, und überall da, mo eine urfprünglich 
europäifche Bevölkerung iſt. Die übrigen Völker halten eine 
ſolche öffentliche und intime Berührung von fich fonft nicht 
nabe ftehenden Männern und Weibern für durchaus ungiem- 
lich. 

An früheren Zeiten fand ſich auch in der europäiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft das bejchriebene Tanzen nicht fo allgemein. Es mar 
damals eine andere Art des Tanzend in öffentlihem Braud), 
nämlich die, daß Männer und Weiber in zierlichen und funft- 
vollen Gegentänzen (contredances) fi) nur zumeilen an den 
Fingerfpiten berührten. 

Man veritehe ung nicht falſch. Bei allen Völkern und zu 
allen Beiten findet und fand fich Unzucht. Aber in öffentlicher 
Gefellihaft ift und mar eg nicht geftattet, daß Mann und Weib 
fo frei mit einander umgehen, mie bei dem heutzutage üblichen 
Zangen. 

Es it eigentümlih. In befferer Gefellfchaft darf ein 
Monn ein Weib nicht anreden, geſchweige denn anrühren, ohne 
mit ihr befannt oder ihr formell vorgejtellt zu fein. Wenn 
aber irgend eine Bekanntſchaft da iſt, oder ſobald die Vor⸗ 
ſtellung geſchehen iſt, läßt ſich — auf einem Ball — irgend ein 
Weib von irgend einem Manne umfaſſen, erwiedert ſolche Um⸗ 
faſſung und ſchwebt und rauſcht mit ihm dahin. Das iſt die 
Macht des Brauchs. Wer hat ſolchen aufgebracht? 








Bom Tanzen. 199 


An zwei Klafjen der Geſellſchaft entblößen die Weiber 
beim Tanzen gar fehr ihre Schultern, Arme, Bruft und Rüden, 
Heiden fich jett aud) font fo, daß ihre übrigen Körperformen 
fcharf hervortreten. Welche zwei Klaſſen der Geſellſchaft find 
das? Es find die allerbornehmite Klaffe der Geſellſchaft und 
dann die alferniedrigite Klaſſe, die, in welcher die öffentlichen 
Dirnen fich bewegen. In der Mittelllaffe findet fich dies in 
nicht fo argem Maße. 

Das iſt das heutzutage übliche Tanzen. 

Haben mir irgend ein Wort gejagt, melches die Sache 
übertreibt? Wir haben nur unverhohlen das gefagt, was ift. 


2. Bas ift von ſolchem Tanzen zu halten? 

Es erweckt und nährt die unreine Luſt; es vernichtet - 
des Meibes natürlihde Schamhaftigfeit; es macht den 
Mann die dem Weibe gebührende Achtung vergeffen; 
es iſt von Kindern Gottes zu meiden. 

Wer Teugnet, daß dag jebt übliche Tanzen die unreine 
Zuft bei ihm ermwedt und nährt, der ijt entweder fein normaler 
Menſch oder ein Lügner. Solches liegt ja in der Natur ber 
Sache. Es iſt nicht nötig, das weiter darzulegen. Wir haben 
gar oft das Bekenntnis des Gegenteild gehört. Und gar oft 
haben wir gelefen und gehört, daß der der beite und ge- 
fuchtefte Tänzer und die die beite und gejuchtejte Tänzerin jet, 
der und die folche Erregung am beſten hervorzubringen verſtehe. 
Und ſo iſt es in der Tat. 

Was iſt des Weibes Schutz er füßefter Reiz? Die na⸗ 
türliche und ihm troß ber Sünde doch angeborene Schambaftig- 
feit mit ihrem jungfräulichen Erröten, welche auch in keuſcher 
Ehe noch ftatthat. Ah, bei einer Balldame iſt von folddem 
nichts mehr, oder nur ein künſtliches „counterfeit“. Sie 
glänzt und jtrahlt, ja; aber fie glänzt und ftrahlt wie die zum 
Verkauf ausgeftellte Frucht, von welcher der Lappen des Händ- 
lers den Blütenſtaub längſt und fpäter dann immer den Stra⸗ 
ßenſtaub megpoliert Hat. Wer möchte als Cheweib an fein 
Herz nehmen die, welche beim Tanz an fo vielen Herzen ges 


200 Vom Tanzen. 


legen Hat? Wer möchte Worte füher Liebe in ein Ohr flüftern, 
das ſich in der Erregung des Tanzen fo mandem anderen ; 
Worte zugeneigt hat? R } 

Wir reden bon der Welt und ihrem Tun. Darum toollen | 
wir etwas Weltliches jagen. Als flotte, teilde, aber ans 3 
ftändige Studenten auf deutfchen Uniberfitäten fangen mir: 

Stoßt an! Frauenlieb lebe hurrah Hoch! 

Wer des Weibes weiblichen Einn nicht ehrt, 
Der halt auch Freiheit und Freund nicht wert. 
Frei ift der Burſch! 

Nun, der junge Mann, dem auf Bällen ein Weib nach 
dem andern ſich fo Hingibt, der verliert bald den Glauben an 
„des Weibes weiblichen Sinn” und vergißt auch demjenigen 
Weibe die Achtung zu zollen, dem fie wirklich gebührt. Er fieht 
das Weib als ein gefälliges Spielzeug an. Und wie wird e3 
dann in der Ehe auf Die Dauer fein? 

Sa, das jest übliche Tanzen ift von Kindern Gottes zu 
meiden. Wir wiſſen mohl, wie jchlimm es in diefer Beziehung 
in den Gemeinden fteht. Aber auch bier gilt eg, mie bein 
Theater gefagt, den Geift der Gottesfindfchaft bei den Chriften 
au meden und ihnen zu fagen, mas da3 Tanzen in Wahrheit iſt. 
Dann werden fie dad Tanzen meiden. Wag kann man meiter 
tun? ; 





XIX. Yon Haloons. 


1. Was verftehen wir hier unter Saloon? 
Die gewöhnlichen öffentlichen Trinkituben. 
2. Was ift von diejen zu halten? 


Sie find Stätten, in welchen nicht nur dem ordent- 
lichen Verlangen nad einem Trunke, fondern auch der 
Trunkſucht und der Vergeudung gedient wird. 


Es ift nicht zu verwerfen, daß Einer einmal Verlangen - 
hat nad) einem Glaſe Wein, Bier oder dergleichen.‘ Es ift- 


daher auch nicht zu bermwerfen, daß es Stätten gibt, in denen 
folchem Verlangen gedient und ein folcher Trunf verfauft wird. 
Aber die Saloons wollen weder noch können fie ſolchem Vers 
langen alleine dienen. Sie wollen es nicht; denn das mürde 
ihnen zu wenig Verdienjt geben. Sie fünnen es auch nicht. 
Sie müffen notwendigerweife der Trunkſucht und der Ber: 
geudung dienen. Denn mie kann der Caloonhalter, oder der 
Aufmwärter, in jedem Falle mwilfen, wer trunkſüchtig oder ein 
Vergeuder ift? Und felbft wenn die Naje des Gates feine 
Trunffucht verrät und fein Odem anzeigt, daß er eben erſt 
getrunfen bat, fann man ihm dann den Verkauf eines Trun⸗ 
fe3 verweigern? Auch wenn man weiß, daß er für fein Trins 
ten mehr Geld ausgibt, als für ihn und feine Familie gut iſt. 
iſt es dann an einem ſolchen öffentlichen Verkaufsplatze zu— 
läſſig zu ſagen: Du biſt ein Vergeuder, dir verkaufen wir 
nichts? Es iſt Fein rechter Einwand hiegegen, daß auch anders⸗ 
artige Geſchäfte der Verſchwendung und Vergeudung dienen 
müſſen. Es iſt dies wohl wahr. Aber bei dem unordentlichen 
Kauf von Getränken hat die Vergeudung die Trunkſucht zur 
Urſache. 

Der Schreiber dieſes hatte das folgende Erlebnis. Der 


Eigentümer des nach Aller Urteil wohl beſten und anſtändig⸗ 
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ften Saloous der Großjtadt, ein perfönlidy überaus ehrenwerter 
Mann, welcher die Gottesdienjte regelmäßig befuchte, mollte 
fi) der Gemeinde Schreibers anſchließen. Schreiber redete 
mit ihm in oben gegebener Weife. Der Mann antwortete fo 
fein, daß Schreiber in feinem Urteil: über diefen fpeziellen 
Fall ungemiß wurde und beichloß, felbit Hinzugehen und wo⸗ 
möglich eine Überzeugung zu getvinnen. Die Sadje ge- 
ftaltete fich ganz leicht. Als Schreiber hinkam, traf er fofort 
einen als Säufer und Verſchwender in der ganzen Stabt ver⸗ 
rufenen früheren Nichter, der dba feinen „cocktail“ au fi 
nahm und Schreiber in trunfenem Mute freundlichit begrüßte. 
Das war genug. Schreiber brauchte nun nur den Aufwärter 
zu fragen, wo er den Eigentümer des Saloons finden könne. 
Der gab fein Gefchäft bald auf. 

Kann das Halten eines Saloons eine „Hriftlihe Nahrung 
und Handtierung” fein, für welche man Gott bitten kann, daß 
ex fie fürdern und fegnen wolle? Und wenn dag nicht fein 
fann, Tann dann ein Chrift mit gutem Gewiſſen ein Saloon= 
halter fein? 


3. Wie Int eine rechtgläubige Gemeinde mit denjenigen 
ihrer Glieder zu handeln, welche einen Saloon 
halten? 

Sie hat mit ihnen genau nad) Matth. 18, 15—18 
zu handeln. 

Es tft auch zu bedenken, daß daß Ärgernis und die Vers 
führung für andere Gemeindeglieder in diefem Falle unend- 
lich viel größer ift ald das Ürgernis, welches ftet3 bon welt⸗ 
lichen Saloonhaltern ausgeht. 

Wenn, etwa in Landftädten, Semeindeglieder eine mit 
Speifeverfauf und Ausfchanf verbundene fogenannte Aus— 
fpannung haben, in welcher die hereinfommenden armer für 
fich felbit und ihr Vieh forgen, fo mag das unanftößig und 
zu dulden fein. Aber man fehe genau zu, daß da alles recht- 
ſchaffen und ordentlich augehe. Chriftug will feine Gemeinde 
nicht geärgert haben. 
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Wie ift aber daS gu nennen, wenn man Bierbrauer, die 
im Intereſſe ihres Geſchäfts viele Saloons ins Leben rufen, 
ruhig, gewähren läßt, während man gegen Saloonhalter, wie 
es recht ift, mit Kirchenzucht vorgeht? 


y 


XX. Yon der Kirdenzudt. 
1. Was meinen wir, wenn wir bon der Kirchenzucht 
reden? 

Wir meinen die chriſtliche Zucht, welche man in der 
chriſtlichen Kirche oder Gemeinde an den fündigenden 
Brüdern üben ſoll in der Abſicht, ihre Seele zu erhalten 


zum ewigen Leben. 


2. In welcher Weiſe ſoll dieſe Kirchenzucht geübt werden? 


In der Weiſe, welche der HErr JEſus Chriſtus 
Matth. 18, 15—18 vorgeſchrieben hat. 

Der Sinn, in welchem der HErr JEſus die Kirchenzucht 
lehrte, mar lauter herzliches Heilandserbarmen mit dem Ver- 
lorenen und mit dem, das auf dem Wege ift, verloren zu gehen. 
Er Hatte eben gejagt: „Des Menſchen Sohn iſt Tommen, jelig 
zu machen, daß verloren ift.“ . Er hatte dann von feiner Hir— 
tentreue geredet, mit welcher er ein verlorenes Schaf fucht, und 
bon feiner Freude, wenn er es findet. Und ex hatte gejagt, 
daß e3 aud) vor unferem Vater im Himmel nicht der Wille fei, 
daß jemand verloren werde. (Vers 11—14.) Und dies ift 
der Sinn, welcher ung beherrfchen muß, wenn twir nach der 
Vorfehrift des HErrn JEſu Kirchenzucht üben. Beherrſcht ung 
diefer Sinn nicht, fchreiten mir etwa in einem harten richtes 
rifhen Sinn zur Kirchenzucht, fo machen wir bon vorne herein 


alles verfehrt und jind ſelbſt ganz berfehrt. 


Und nun fagt der HErr JEſus-: „Sündiget aber 
bein Bruder“. 

Diez ift die Vorausfeßung aller Kirchenzudit. 

Es muß eine Sünde eineg chriftlichen Bruders vor— 
liegen; eine Hare Sünde gegen Gottes Hares Wort; eine Sün- 
de, mit welcher der Glaube an den Heiland JEſum Ehriftum 
nicht beftehen fann; eine Sünde aljo, für melde der Bruder 
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noch feine Buße gezeigt hat, durch welche er alfo in Gefahr 
fteht verloren zu gehen. Nur und allein in foldem Falle foll 
Kirchenzucht geübt werben. 

Nicht fol man daher zur Kirchenzucht fchreiten, wenn der 
Bruder etwas tut, mad nur menſchliche Meinung, nicht aber 
Gottes Wort zur Sünde macht. Aus vielen Beifpielen ſolcher 
verfehrten Handlungsweiſe wollen wir nur eines anführen. Es 
ift dieſes: Eine Gemeinde nahm einen chriftlicen und. fehr 
"wohl angefehenen Bruder in Kirchenzucht, weil berfelbe darauf 
beitand, an eine andere näher und bequemer gelegene Ge=- 
meinde entlaffen gu werden. Man meinte, das fet eine Sünde. 
Aber mo it ein Wort Gottes, welches dad zur Sünde macht? 

Nicht au fol man zur Kirchenzucht fchreiten, wenn ein. 
Chrift in det Erregung oder aus Unvorfichtigkeit einmal etwas 
jagt oder tut, mas allerdings offenbar nicht recht ift, mas ihm 
aber jelbft alsbald leid ift. Auch hiefür ein einziges Beifpiel. 
Ein alter gottfeliger Chriit, der für gewöhnlich feine geiftigen 
Getränte zu fi) nahm, derfelben alfo ungewohnt war, fam in 
einer großen Geſellſchaft von Gemeindegliedern dazu, daß er 
ein paar Glas Wein tranf und in eine Art von trimfener 
-Heiterfeit geriet. Der anivefende Paſtor veranlaßte- ihn, jich 
in einem Nebenzimmer etwas fchlafen zu legen. Eins der 
Gemeindeglieder aber verlangte in großer Entrüftung, daß der 
Betreffende in Kirchenzucht genommen werde. Diefer wurde 
bon dem Paſtor gebührend abgefertigt, der ſehr betrübt Er⸗ 
wachende aber freundlich getröftet. 

In garkeinem Falle, die Sünde fei welche fie molle, foll 
zur Kirchengucht gejchritten merden, wenn der Sünder ſchon 
bußfertig ift. Denn dann ift eben das, was durch die Kirchen⸗ 
aucht erreicht werden foll, ja fchon da. Wenn die Sünde be=- 
fannt war, fo iſt der Gemeinde die Bußfertigfeit des Sünders 
kundzutun, damit das gegebene Ürgernis abgetan werde. Dies 
fallt aber nicht unter den Begriff der Kirchenzucht. 

Wenn aber eine foldje Sünde vorliegt, um welcher tillen 
ein Bruder in Kirchenzucht genommen erden fol, wie fol 
diefe dann vorfichgehen? 
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Der Herr JEſus fagt: „Sündiget aber dein 
Bruder an dir, fo gehe Hin und ftrafe ihn 
zwiſchen bir und ihm allein“ 

Dich, Chrift, redet der Herr JEſus an. Und was fagt 
er zu dir? Der Herr JEſus fagt zuerſt: „Sündiget aber 
dein Bruder” Du folit um JEſu willen bedenten, dab 
der Sündigende, der in Gefahr ift verloren zu geben, bein 
Bruder, dein lieber Bruder ift. Dein Gerz joll in forgender 
Liebe für ihn brennen. Der HErr JEſus jagt: „Sündiget 
aber dein Bruder an dir“. Wenn die Verfündigung Deines 
Bruder gegen deine eigene Perſon gerichtet ift, wenn er fich 
an dir verfündigt, dir Böſes tut, foda dir aljo feine Sünde 
ganz genau befannt ijt; oder wenn er bor deinen Yugen eine 
Sünde tut; oder mern dur fonft die gewiſſe Kunde feiner Sünde 
haft —: mas follft du dann tun? Sollſt du dann böfe auf ihn 
fein? oder ihn verachten, veriverfen, verdammen? ober ihn 
bei den Leuten austragen, dab fie mit den Fingern auf ihn 
zeigen? Ach nein, nichts von alle dem, Er ift ja dein Bruder. 
du follit ihn ja lieben, da8 weißt du ja ſchon. Was follit du 
tun? Der HErr JEſus fagt: „So gehe Hin“. Du 
folft, wenn er ſich an bir verfündigt Hat, nicht jagen: Er 
kann zu mir fommen. Du follit, wenn du fonft gemiffe Kunde 
bon feiner Sünde haft, nicht jagen: Was geht mich dad an? 
Du follft in eilender Liebe Hingehen zu ihm. Und was ſollſt 
du bei ihm tun? Der HErr JEſus fagt: „Und ftrafe 
ibn zwiſchen dir und ibm allein” Du follt 
ihn ftrafen. Was heißt dad? Du follft ihn mit liebendem und 
demütigem und lindem Ernſt von feiner Sünde und von der 
Gefahr verloren zu gehen, in welcher er jteht, zu überzeugen 
fuchen. Aber das follft du tun zmifchen dir und ihm allein. 
Der HErr JEſus weiß, was er fagt. Es ift nicht gut, wenn 
Andere dabei find. Das würde ihn unbeilvoll befchämen. 
Das würde ja auch etwa feine Sünde ungehörig befannt ma= 
den. Und wenn dein Bruder fich nicht gleich gefügig zeigt, 
ſich etwa gar ungeberdig ftellt, fo laß dich das nicht abſchrecken. 
jondernverfucheesiieder und wieder, folange duirgend eine Hoff- 
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nung haben kannſt, daß er dich höre und Buße tue und umkehre 

Ja und wenn er dich endlich Hört, was dann? „Hört 
er Did, fo Haft Du deinen Bruder gewon— 
sen", fagt der HErr JEſus. Dann Haft du deinen lieben 
Bruder gewonnen vom Verderbenl Welche Freude! DO, ſo⸗ 
bald du merkſt, daß dein Bruder dich Hört, fo eriveife große 
Liebe an ihm und verſichere ihn des Gottestroftes; nicht aber 
überfchütte ihn noch mit etwa gar Hochtrabenden Standreden und 
Ermahnungen. Wenn du deinen Bruder geivonnen haft, dann 
ift ja alles gut, und vielleicht Tannıft du ihm dann noch meiter 
helfen auf dem guten Wege, deinem lieben Bruder. { 

Wenn aber bein Bruder dich garnicht hören mwill, fondern 
troßig auf feiner Sünde beiteht oder in ihr verharrt, was follft 
du dann tun? Sollſt du dann die Sache auf ſich beruhen laſſen 
und deinen Bruder, foweit du in Betracht kommſt, aufgeben? 
Nein, nicht alfo. Der Herr fagt: „Höreterdid nicht, 
fo nimm nod einen oder zween gu dir, auf 
daß alle Sade beftehe auf zweier oder 
dreier Zeugen Mund.” Suche dir ein oder zwei gute, 
erfahrene und unparteiifche Chriften, gehe mit denen wieder hin 
zu deinem fündigenden Bruder und laſſe die in Gemeinfchafi 
mit dir mit demfelben chriftlich handeln. Es ift von großem 
Gewicht, wenn er aud) von Andern dasſelbe hört, wie von dir. 
Er mag ja gerade gegen dich bvoreingenommen fein, bon Dir 
nicht gerne etwas annefmen. Und du — du magit ja aud), 
befonderg wenn die Verfündigung des Bruders ſich gerade auf 
deine Perſon bezieht, etwas der Klarficht und der liebend ru⸗ 
higen Weisheit im Handeln mit demfelben entbehren, nicht 
wahr? Deshalb ift es nun gut, dab alle Sache auf Zweier 
oder Dreier Mund ftehe. Und auf zweier oder dreier Zeus 
gen Mund fol nun alle Sache beftehen. Denn menn dein 
Bruder euch nun hört, fo ift ja freilich alles gut. Aber wenn 
er nicht hört, wie dann? 

Der HErr JEſus fagt: „Höret er die nicht, fo 
fage es der Gemeinde“ Welcher Gemeinde? Der 
Gemeinde, welcher dein fündigender Bruder angehört. Das 
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mag die Gemeinde ſein, ver du auch angehörft, oder es mag eine 
andere rechtgläubige Gemeinde fein, die nad JEſu Wort fich 
richtet. Und nun foll diefe Gemeinde mit deinem Bruber 
handeln. Hiezu ijt aber nötig, daß alle Sache, die Verſündi⸗ 
gung des Bruders und der ganze borausgegangene Handel mit 
ihm nicht allein auf deinem, fondern auf zweier oder breier 
Zeugen Mund beſtehe. Eine chrijtliche Gemeinde darf feine 
Sache wider. eines ihrer Mitglieder annehmen, 'ohne daß bie- 
felbe auf dem Zeugnis Mehrerer jtehr. 

Wie fol die Gemeinde mit deinem fündigenden Bruder 
Handeln? Wohl zuerſt durch ihren berufenen Diener am 
Wort, ihren und feinen Baftor und Geelforger, zu welches 
Händen ja auch zuerſt dein an die Gemeinde gerichtete „Sa⸗ 
gen“ gefommen ijt. Und wenn dein Bruder feinen Ceelforger 
hört, fo ift e8 ja gut. Hört er aber diefen nicht, jo wird wohl 
der Vorſtand der Gemeinde mit ihm gu harideln haben. Und 
wenn er auch diefen nicht hört, fo joll die Gemeinde ihn bor 
ihre Verſammlung laden, vor die Verfammlung ihrer ſtimm⸗ 
berechtigten Glieder, und da chriftlich, brüderlich, freundlich, 
aber jehr ernit mit ihm handeln, jehr ernit, denn wie lange 
far er nun berhärtet, wie lange hat er fich dem durd) das 
Wort der. Strafe an ihm arbeitenden Geifte Gottes miderfegt! 
Wenn er aber nun hört, fo ijt er dennoch gewonnen, gewonnen, 
und iſt nun wieder dein lieber Bruder! 

Wenn er aber aud) die Gemeinde nicht hört, oder wenn er 
fie nicht einmal anhören, ſich ihr garnicht ftellen, garnicht bor 
ihre Verſammlung fommen will, fondern ihr troßig den Rüden 
fehrt und jagt, er wolle nichts mit ihr zu fehaffen haben, was 
dann? Der HErr JEſus fagt: „Höret er die Ge— 
meinde nit, fo Halt ihn als einen Heiden 
und Zöllner“ Dann ift, ift er ein Heide und Zöllner, 
ein Ungläubiger und Ungeredjter, ein vom driftlichen Glauben 
abgefallener Sünder. Das iſt gang gewiß. Denn der HErr 
JEſus fagt, Daß du ihn nun für einen foldhen Halten follit. 
Würde der Herr JEſus das fagen, wenn es nicht fo wäre? 
Bedente, was wir jagen; Der Glaube jteht nie in eines Mens 
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ſchen eigener Macht, fondern ift alleiwege, in feiner eriten Ent» 
ſtehung und in feiner ferneren Erhaltung, allein eine Gnaden- 
wirkung des Heiligen Geiltes durchs Wort. Und Diefe Gna— 
denwirkung des Heiligen Geiftes fennt der HErr JEſus ganz 
genau, ja, er hat fie in feiner Hand. Und der HErr JEſus 
weiß und mil und fagt, daß dieſe Gnadenwirkung des Heiligen 
Geiſtes da aufhört, wo dein fündigender Bruder fich der— 
felben auf drei Stufen widerſetzt, mo er nämlich eritens dich, 
zweitens bie von dir mitgenonmmenen Zeugen, drittens feine 
Gemeinde nicht hört noch hören will. Denn bei ſolcher dritten 
Stufe fagt der Herr JEſus: „Höret er die Gemeinde nicht, 
fo Halt ihn als einen Heiden und Zöllner.“ Dann, wie ges 
fagt, ift er alfo wirklich ein Heide und Zöllner. Es ift unbe- 
greiflich, wie manche Chriften, wenn alle drei Stufen der Kir⸗ 
chenzucht nach Chriſti Vorſchrift ohne Erfolg volfgogen find, 
trotz des eben angeführten Wortes des HErrn JEſu ſich den⸗ 
noch weigern, den ſündigenden Bruder als einen Heiden und 
Zöllner zu halten, ſondern meinen, es möge dennoch noch wenig⸗ 
ſtens ein Funke des Glaubens in ihm ſein. Wollen ſie weiſer 
fein ala der HErr JEſus? Das wollen wir nicht fein, ſagen 
fie, aber man mag auf allan drei Stufen nicht in voller rechter 
Weisheit mit dem fündigenden Bruder verfahren fein, und des— 
halb mag doch noch Glaube in ihm fein; hätte man die volle 
rechte Weisheit angewandt, jo wäre es vielleicht anders gekom⸗ 
men. Über dies iſt fein Einwand, der die Sache ändert. Volle 
rechte Weisheit mangelt ung immer. Und ver HErr JEſus 
weiß dag. Und doch fagt er: „Höret er die Gemeinde nicht, 
fo halt ihn al? einen Heiden und Zöllner“. Aber in Einem 
Stüde darf fein Irrtum geſchehen fein, wenn du deinen Bruder 
nun als einen Heiden und Zöllner halten follit: es muß eine 
Sünde besjelben vorliegen, eine Hare Sünde gegen Gottes 
Nares Wort, eine Sünde, mit welcher der Glaube nicht be» 
ftehen kann. Liegt eine folde Eünde nicht vor, jo mar die 
ganze Kirchenzucht nichts. Liegt aber eine folhe Sünde vor, 
fo iſt der fündigende Bruder ein Heide und Zöllner, wenn er 
auf drei Stufen der Kirchenzucht nicht Buße tun und fich beffern 
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will. Um des gewiß zu fein, brauchſt du fein Herzensforfcher zu 
fein;das haft du dem HErrn JEſu zuglauben,der da fagt: „Höret 
er die Gemeinde nicht, fo halt ihn als einen Heiden und Zöllner.“ 

Und die Gemeinde, feine Gemeinde, die er nicht hören 
till, fol ihn aud) ala einen Heiden und Böllner halten. Und 
jede Gemeinde und jeder Chriſt fol ihn als einen Heiden und 
Zöllner Halten. Gewiß doch! Denn wenn der HErr JEſus zu 
dir fagt, daß du ihn als einen Heiden und Böllner Halten ſollſt, 
fo tft er doch ficherlich ein Heide und Yöllner; fo ſoll ihn alſo 
alle Chriftenheit dafür halten. 

Die Gemeinde aber, feine Gemeinde, die der Sündigende 
nicht hören will, foll noch mehr tun. Sie fol ifn in den 
Bann tun Was Heißt das? Sie fol ihm jeine Sünden 
behalten und ihn von der chriftlichen Gemeinde ausſchließen 
und ihm das Himmelreich zufchliegen. Und da fie dad im 
Namen und auf den Befehl des HErrn JEſu tut, fo iſt das 
giltig im Himmel. Daber jagt der HErr JEſus nun: „Wahr: 
lich, ih fage eud, mas ihr auf Erden bin— 
den werdet, foll au im Himmel gebunden 
fein” Mit „binden“ meint der HErr JEſus nämlich erftens 
die Sünden behalten; denn jpäter« gebraucht er für dieſelbe 
Sade eben die Worte: „Welchen ihr die Sünden behaltet, 
denen find fie behalten.” ob. 20, 23. Und zweitens be+ 
deutet „binden“ bon der chriftlihen Gemeinde ausfchließen; 
denn indem der Apoftel Paulus vom Banne redet, jagt er: 
„Tut bon euch felbit Hinaus, mer da böfe tft”. 1. Kor. 5, 18. 
In der chriftlichen Gemeinde ift grade die Vergebung der Sün—⸗— 
den das, mad immer und immer gegeben wird; wie kann alſo 
ein Heide und Zöllner, dem die Sünden behalten find, in der 
Gemeinde bleiben? Und drittens bedeutet „binden“ das Him—⸗ 
melreich zufchließen; denn an einer andern Stelle gebraucht der 
Herr JEſus eben, dies Wort bon des Himmelreichs Schlüffel, 
mit welchem da3 Himmelreich zugefchloffen wird. Matth. 16, 
19. Und dies nennt man den Bann. Dies ift das Lebte und 
Außerſte, was an dem Siündigenden getan merden kann und 
Toll, um ihn zu retten. R f — 
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Solcher an dem Gündigenden bollgogene Bann ſoll durd) 
den berufenen Diener am Wort dem Sündigenden mitgeteilt 
und Öffentlich zur Kenntnis der ganzen Gemeinde gebracht wer⸗ 
den. — Der Bann foll,eritlih dem Sündigenden mitgeteilt 
werden. Warum? Wozu? Damit ber Sündigende wiſſe. 
welch Außerſtes an ihm geſchehen iſt, damit dadurch ein Sta⸗ 
chel in ſeine Seele falle, damit er erſchrecke und durch Gottes 
Gnade ſich einſt bekehre, „auf daß der Geiſt ſelig werde am 
Tage des HErrn JEſu“. 1. Kor. 5, 5. Denn auch mit dieſem 
Außerften ift e3 nicht auf das Verderben, fondern auf die 
Rettung des Verlorenen abgejehen. Das foll jeder Chriſt wiſ⸗ 
fen. — Der Bann foll zweitens öffentlich zur Kenntnis ber 
ganzen Gemeinde gebracht werden. Warum und wozu dies? 
"Damit jeder Chrift in der Gemeinde wiſſe, welch Üußerjtes 
an dem Sündigenden gefchehen ift, damit jeder Chrift fich ihm 
gegenüber demgemäß verhalte, nämlich alle und jede chrift« 
brüderliche Gemeinjchaft mit ihm meide. Wenn Ehriften in der 
Gemeinde fich dem Gebannten gegenüber in einer Weiſe ber 
balten, als ob nichts gejchehen fei; wenn fie etwa gemein- 
fchaftlich mit ihm beten, oder — um nun etwas ganz anderes 
au jagen — ihn in ihre Häufer einladen oder ſich von ihm 
einladen laſſen und mit ihm fröhlich eifen, trinken, Karten 
fpielen und dergleichen: muß dadurd) bei dem Gebannten nicht 
aller Eindrud des Gefchehenen vermifcht werden? muß er nicht 
denfen, die ganze Sache ſei garnicht fa gefährlich und gar 
nicht fg ernft gemeint? Heißt das, einen Verlorenen reiten 
tollen? Nein, dag macht ihn in feiner Verlorenheit unbe» 
forgt und feft und ſicher und bringt ihn dem emigen Ver- 
derben näher und näher. O Chriften, befinnt euch alleivege 
auf das Rechte und Gottgefälligel 

Der Bann fann freilich nicht vollzogen werden, wenn der 
Sündigende ſich der Gemeinde nicht jtellt, der Gemeinde feine 
Gelegenheit gibt, mit ihm zu Handeln, fondern erflärt, daß er 
mit der Gemeinde nichts mehr zu tun haben wolle. Dann hat 
er fich ſelbſt von der riftlichen Gemeinde ausgefchloffen, und 
diefe hat weiter nicht mehr, weder mit ihm noch an ihm, zu 
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‚tun. Doch fol fie diefen Selbſtausſchluß des offenbaren und 
unbußfertigen Sünders durch den berufenen Diener am Wort 
öffentlich befannt machen, und: jeder Chrift fol ihn ala einen 
Heiden und Zöllner halten und fich ihm gegenüber ebenfo ber» 
halten, als wenn der Bann an ihm bollgogen wäre. Denn da 
er feine Gemeinde garnicht einmal anhören mollte, fällt er 
doch unter das Wort des HErrn: „Höret er bie Gemeinde nicht, 
fo Halt ihn als einen Heiden und Zöllner“. Und er fol, 
„auf daß der Geift felig merde am Tage des Herrn JEſu“, 
teiffen und merken und fühlen, daß die Gemeinde ihn für dag 
hält, was er ift und mofür Gott im Himmel ihn hält, nämlich 
für einen Heiden und Bölfner. 

Wenn der Gebannte durch Gottes Gnade Buße tut und 
fich befehrt, wenn er alfo feine Sünde befennt und fich beffert, 
was dann? dann foll Die Gemeinde iin wiederum ents 
binden Was heißt dad? Sie foll ihn vom Banne löſen, 
fie fol ihm feine Sünden erlafien, vergeben und ihn wieder 
in die Hriftliche Gemeinde aufnehmen und ihm dag Himmels 
reich aufjchließen. Und da fie dad im Namen und auf den 
Befehl des HErtn JEſu tut, jo ift das giltig im Himmel. 
Daher fagt der HErr JEſus fchlieglih: „Und was ihr 
auf Erden löfen werdet foll au im Sim, 
mel 108 jein“ Und wenn ber, melcjer fich felbjt von der 
Gemeinde ausgeſchloſſen hat, bußfertig zurückkehrt, fo ſoll Die 
Gemeinde dasfelbe tun; nur dag man hier nicht fagen kann, 
daß fie ihn dom Banne löſen joll, weil der Bann ja an ihm 
nicht vollzogen war. Und in beiden Fällen foll die Gemeinde 
durch den berufenen Diener am Wort das zur öffentlichen 
Kenntnis bringen, und der Bußfertige fol nun don jedem Chri⸗ 
ftenals wiedergemonnenerBruderaufgenommenitrerden. Unddann 
hatdievollausgeübte Kirchenzucht dochihreigentlichesBiel erreicht. 

Lies 1. Kor. 5 vom Banne eines Sündigenden und 2. Kor. 
2, 6—11 bon feiner Wiederaufnahme. 

Gott aber gebe, daß in jeder ve-htgläubigen Gemeinde die 
rechte Kirchenzucht geübt werde, 
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1. Was verftehen wir unter Lehrzucht? 


Wir verftehen darunter die hriftliche Zucht, welche 
man in der Gemeinde und in der engeren und weiteren 
kirchlichen Gemeinſchaft üben ſoll, um die Einigkeit im 
Glauben und alſo in der Lehre des göttlichen Wortes 
zu bewahren. 


Der Apoſtel Paulus ſchreibt durch den "Heiligen Geift: 
„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift durch das Band 
de3 Friedens. Ein Leib und Ein Geiſt, wie ihr auch berufen 
feid auf einerlei Hoffnung eures Beruf. Ein HErr, Ein 
Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater (unfer) aller, ber 
da tft über euch alle, und durch euch alle, und in euch allen.“ 
Eph. 4, 3—6. Und abermals fehreibt er: „Ach ermahne euch 
aber, lieben Brüder, durch den Namen unferes HErrn JEſu 
Chrifti, dag ihr allgumal einerlei Rede führet, und laſſet nicht 
Spaltungen unter eud) fein, fondern haltet feit an einander in 
Einem Einne und in einerlei Meinung.” 1. Kor. 1, 10. Und 
“abermals: „Ich ermahne aber euch, lieben Brüder, daB ihr 
auffehet auf die, die da Zertrennung und Ürgernis an 
richten neben der Lehre, die ihr gelernet Habt, und meichet von 
denfelbigen. Röm. 16, 17. Und abermals: „Einen Teke- 
rifchen Menfchen meide, wenn er einmal und abermal ermahnet 
ift, und wiſſe, daß ein folcher verkehrt ift und fündiget, ala der 
ſich felbft verurteilet Hat.” Tit. 8, 10. 11. Und von ſolchen 
ketzeriſchen Menfchen fchreibt der Apoftel Betrug: „Auch unter 
euch fein werden falſche Lehrer, die neben einführen werden ber- 
derbliche Selten, und verleugnen den HErrn, ber fie erfauff 
Hat, und werden über jich felbft führen eine ſchnelle Verdamm⸗ 
nis. Und viele werden nachfolgen ihrem Verderben; durch wel⸗ 
che wird der Weg der Wahrheit verläftert werden. Und durd) 
Geiz mit erdichteten Worten werden fie an euch Hantieren; 
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von melden da Urteil von lange her nicht fäumig ift, und ihre 
Verdammnis jchläft nicht.“ 2. Betr. 2, 1—8. 

Mas lehren uns diefe Gottesmorte? 

Dies: 

Wenn Gott in Gnaden uns Chriſten Ginigfeit im Geift 
gefchentt Hat, wenn Gott ung geiftliche, vom Heiligen Geift 
gewirkte Ginigfeit geſchenkt Hat, fo follen wir allen Fleiß und 
Eifer daran wenden, ſolche Einigkeit als ein unfchäßbares Gut 
au bewahren, inden wir daS Band des Friedens um uns fdhlin: 
gen und mit aller Demut und Sanftmut und Geduld und unter 
einander vertragen in der Liebe. Und was ift, worin fteht fols 
che Einigfeit im Geift? Darin, daß wir Ein geiftlicher Leib 
find; darin, daß mir Einen bom Heiligen Geift durchs Wort 
regierten Geijt haben; darin, daß mir ja auch bon Gott bes 
rufen und bekehrt find zu einer und derfelben ewigen Hoff 
nung; darin, daß wir Einen HErrn JEſum Chriſtum Haben, 
und einen und denfelben Glauben des Wort und eine und die- 
felbe Taufe Haben, wodurch wir in Gemeinſchaft mit dem 
Herren JEſu Chrifto ftehen; darin, daß wir Einen Gott und 
Vater unfer aller haben, der da über uns allen mal’et, durd) 
una alle wirft, in uns allen wohnt. Diefe Einigkeit im Geiit, 
diefe geiftliche, vom Heiligen Geiſt gewirkle Einigkeit ift alfo 
in ihrem innerjten Wefen eine Einigkeit im Glauben; 
denn alles, was von ihr gefagt tit, jteht allein im Glauben; 
auch it der Glaube ja ausdrüdlich genannt. Und teil es eine 
Einigfeit im Glauben ift, jo iſt eg eine Sinigfeit in der Lehre 
und zwar in der reinen und lauteren Lehre de3 göttlichen 
Worts; denn auf diefer und auf diefer allein beruht der Glau— 
be. Die Chriften follen alſo fleißig fein, die Einigkeit im 
Glauben und in der reinen Xehre des gött- 
liden Worts zu bewahren. Das ift in unferem eriten 
Sprucde, Eph. 4, 3—6, gejagt. 

Und um diefe und don Gott geſchenkte Einigkeit im Glau—⸗ 
ben und in der Lehre fleißig zu bewahren, jollen wir in Sas 
chen des Glaubens und der Lehre „allzumal einerlei Rede 
führen.” Was Heikt das? Das heißt, wir follen die in Wahr: 
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heit beitehende Einigfeit auch in unferem Neben herborfehren 
und zum Haren Ausdrud und zur rechten Geltung bringen. 
Wie? Wodurch? Erjtlich dadurd), daß jeder von uns in Sa⸗ 
chen des Glaubens und der Lehre jo redet, daß jeder andere 
Sofort jteht und fagt: Das ift ja unfer Glaube, daB tft ja unfere 
Zehrel Und zweitens dadurch, daß fich jeder zum andern — 
äußere und nicht zum Glauben und zur Lehre gehörende Bere 
fchiedenheiten unangefehen — als zu feinem Glaubenzbruder 
toll und gang und ohne die geringite Einfchränfung befennt und 
ftelt. Mir jollen nicht Spaltungen unter uns fein laffen, wo 
in Wahrheit und vor Gott feine find. Wir foHen in Glaubens⸗ 
und Lehrſachen nicht jonderliche, Andern fremde und unges 
wohnte und auffälige Rede führen, ſodaß diefe denfen möch⸗ 
ten, mir feien vom rechten Wege abgewichen. Win follen nicht - 
diefen oder jenen rechtgläubigen Kirchenlehier und deffen etwa 
bervortretende Eonderart fo vorziehen, daß mir folche, die fich 
unter der Führung anderer rechtgläubiger Kirchenlehrer bes 
finden und mohlbefinden, gering achten und und bon ihnen 
abfondern. Wir jollen Tirchlichen Zeremonien und Gebräuchen 
nicht ſolche Bedeutung beilegen, daß mir ſolche Gemeinden oder 
Synoden übel anfehen, die ſich hierin don uns unterfcheiden. 
Wir follen die Zugehörigfeit zu diefer oder jener rechtgläubigen 
Synode nicht zu einer Art von kirchlichem Parteiweſen machen, 
nicht zu Bank und Streit geneigt fein. Nein, wir, die mir 
einig find im Glauben und in der Lehre, follen treu und feſt 
an einander halten in Einem in der Wahrheit Gottes zus 
fammengefaßten Sinn und in einerlei durch jolhe Wahrheit 
bejtimmter Meinung und Urteil. Das ift eg, wozu wir in uns 
ferem zweiten Sprude, 1. Kor. 1, 10, gar hoch und teuer, 
„Durch den Namen unferes HErrn JEſu Chriſti“, ermahnt 
werben. 

Aber wenn ſich in der Gemeinde und in der engeren und 
meiteren Firchlichen Gemeinſchaft ſolche finden, die irgend wel⸗ 
ce falfche, dem Worte Gottes midrige Lehren führen und eins 
führen mollen; melde alfo Zertrennung und Uneinigfeit, ım 
Glauben und in der Lehre anrichten und bie einfältigen Chris 
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ſtenherzen ärgern, irre machen und verführen wollen, daß fie 
nicht mehr. eindellig in Einigkeit des rechten Glaubens und ber 
reinen Lehre des göttlihen Wortes, welche fie gelernt haben, 
bleiben: was follen mir dann tun? Dann follen wir auf ſolche 
auffehen, fie ala Falſchgläubige und Verführer und Störer der 
wahren Einigleit im Glauben und in der reinen Lehre bes 
göttlichen Wortes bezeichnen und fennzeichnen und, wenn jie 
in ihrem verkehrten und gotiwidrigen Sinn und Tun troß aller 
Vermahnung verharren, fie meiden, und von ihnen losfagen 
und trennen. Das lehrt uns unfer dritter Spruch, Röm. 16, 


- 17. 


Was find aber eigentlich und im allerfchlimmften Sinne 
des Wortes „ketzeriſche“ Menſchen? E3 find falfche Lehrer, 
. welche in die Kirche Gottes einführen und mit erdichteten Trugs 
morten einſchmuggeln verderblide und verdammliche Lehren 
und Sekten, melde fogar den HErrn JEſum Chriftum, der 
fie doch mit feinem Blut erfauft Hat, verleugnen und den wah⸗ 
ren und alleinfeligmachenden Glauben verläftern. Und ketze⸗ 
rifche Menjchen find die, welche folchen falfchen Lehrern und 
ihrem berderblichen und in Die Verdammnis führenden Lehren 
nadjfolgen. — Und mas ijt das Urteil Gottes über die ketze⸗ 
riſchen Lehrer? Daß fie über fich felbit führen merden eine 
ſchnelle BVerdammnis, daß ihr Urteil Schon lange fertig ift und 
nicht jäumen wird, daß ihre Verdammnis nicht fchläft. Und 
was ift das Urteil Gottez über die, welche den ketzeriſchen Leh⸗ 
rern nachfolgen? Daß foldhe verkehrt find und fündigen und 
ich ſelbſt das Verdammungsurteil zugezogen baben, — Und 
was follen wir mit feßerifchen Menfchen, Verführern und Ver⸗ 
führten, machen? Wir follen fie, wenn fie in unferer kirch⸗ 
lichen Gemeinfchaft fich finden, einmal und abermal vermah⸗ 
nen, wenn dies aber vergeblich ijt, meiden. Das lehren und 
unfere beiden legten Sprüche, Tit. 8, 10. 11 und 28, Betr, 2 
1-8, 
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2. In welder Reife fol Zudjt geübt werden an denen, 
welche faliche Lehre führen oder ihr ergeben find? 


Sie find einmal und abermal zu vermahnen. Sit 
ſolche Vermahnung vergeblich, fo iſt die kirchliche und 
glaubensbrüderlie Gemeinſchaft mit ihnen aufzuheben. 

Dies ift eine allgemein giltige Weifung. 

Wir wollen nın erftlich foldde falſche Lehre in Betracht zie- 
Sen, bei welder der feligmadende Glaube 
doch noch befteben kann. 

Wir meinen hiemit ſolche falſche Lehre, bei welcher die 
Lehre der drei Artikel des heiligen chriſtlichen Glaubens und 
ſomit die Lehre nicht geleugnet ſondern bekannt wird, daß ein 
armer Sünder vor Gott gerecht und ſelig wird aus lauterer 
Gnade, um des Verdienſtes Chriſti willen, allein durch den 
Glauben. 
Wenn jemand dieſen Kern und Stern des chriſtlichen 
Glaubens nicht leugnet, ſondern ſich frei zu ihm bekennt, bei 
dem mag unter dem Schutt und Moder ſonſtiger falſcher Lehre 
der wahre ſeligmachende Glaube doch noch wirklich lebendig 
ſein. Item, ein ſolcher mag in andern Stücken der Lehre des 
göttlichen Wortes nur irren, auch in ſolchem Irrtum ganz . 
verblendet und befangen fein,.ohne daß er doch mutwillig und 
boshaftig, alſo in einer Weife, mit welcher der Glaube nicht 
beitehen fann, fich gegen Gott und fein Hares Wort jegen ill. 
Und obwohl ein ſolcher in der Gemeinfchaft der rechtgläubigen 
Kirche iſt und die reine Lehre allewege hört — denn nur bon 
einem folchen reden wir —, fo mag er doch in befagten Irrtum 
geraten und in demfelben verbliendet und ganz befangen fein 
durch vorwitziges Leſen ſektiereriſcher Blätter, durch unbefug- 
ten Beſuch falſchgläubiger Kirchen, durch ſteten Umgang mit 
Falſchgläubigen, durch etwa aus früherer Zeit und anderen 
kirchlichen Verhältniſſen überkommene große Voreingenom⸗ 
menheit für dieſe oder jene verkehrte Lehre, durch überlegung 
und Beratung mit feiner verderbten Vernunft und Beſprechung 
der. Sache mit Falfehgläubigen, auch vielleicht Durch. mangels 
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hafte und ungenügende und fehlerhafte Beratung vonfeiten' 
feiner rechtgläubigen Brüder, und endlich etwa durch eigene 
Schwachheit in der Erkenntnis des göttlichen Wortes und gei⸗ 
ftige und geiftliche Unfähigfeit im Urteil. 

Findet fich ein ſolcher in der rechtgläubigen Gemein 
de, fo fol ihm von feinen Brüdern treulich und mit aller 
Geduld und Lehre fein Irrtum einmal und abermal aus Got- 
tes Wort gezeigt und er vermahnt iverden, bon Demfelben ab- 
zutreten und der Wahrheit beizufallen. Und zwar geichehe Dies 
in der Matth. 18, 15—17 angegebenen Reihenfolge, wenn — 
der Betreffende mit feinem Irrtum nicht ſchon ganz öffentlich 
bervorgetreten und denjelben zu verbreiten gefucht Hat. In 
diefem alle jol er gleich öffentlich geftraft werden, wie einer, 
der öffentlich fündigt, „auf daß ſich auch die andern fürchten“ 
und ihm nicht nachfolgen. 1. Tim. 5, 20. Aber auch ſolche 
gleich öffentliche Strafe hat mit aller Geduld und Lehre ein- 
mal und abermal zu geſchehen. Und wenn e3 ſich bei dem 
Handel mit dem Irrenden nicht Zar, deutlich und univider- 
ſprechlich Herausgeftellt bat, daß er ein mutmwilliger und bos⸗ 
baftiger Verächter Gottes und feines Wortes ift, fo kann er, 
wenn er aud) bei feiner falfchen Lehre bleibt, doch meder als 
ein Heide und Zöllner gehalten noch it den Bann getan werben. - 
Denn ein wenn auch nod) fo beharrlich und hoffnungslos irren 
des Kind Gottes — und ein ſolches mag der Betreffende ja 
fein — kann man nicht als einen Heiden und Zöllner halten 
und bannen. Aber die firchliche und glaubensbrüderliche Ges 
meinſchaft mit ihm ift aufzuheben, menn er bei feinem Irrtum 
bleibt. Denn in einer rechtgläubigen Gemeinde können nuht 
Ehriften zufammen fein, welche uneinig im Glauben und in 
der. Lehre find; es können folche nicht geduldet werden, welche 
falfche Lehre in irgend einem Stücke des Haren göttlichen Worz- 
te8 führen und ihre ergeben find und für Diefelbe gar An— 
bang zu gewinnen fuchen. Bon folcdhen jollen die Ehriften 
„weichen“. (Röm. 16, 17.) Und das Heißt in diefem Falle, daß 
die Gemeinde zu ihnen jagen foll: Ihr mögt noch Chriften 
fein; aber ihr feid nicht rechtgläubige Ehriften; ihre feid faljch- 
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gläubig; ihr gehört nicht zu ung; ihr könnt nicht bei ung blei- 
ben. Und fo müſſen fie aus der rechtgläubigen Gemeinde aus- 
treten oder, wenn fie das nicht tun mollen, von ihr binaus- 
getan werden. Bedenke doch, Ehrift: können in einer recht- 
gläubigen Gemeinde die bleiben, welche falfche Lahren führen 
und welche nicht glauben, nicht annehmen, fondern verwerfen 
und etwa öffentlich und fonderlich auf ärgerliche Weife be- 
fämpfen ſolche Xehren des göttlichen Wortes, Die der Paſtor 
predigt, die die Kinder in der Schule lernen, die die Gemeinde 
ın ihren Geſangbuchliedern fich ind Herz fingt und in Predigt: 
und Andachtsbüchern und firchlichen Zeitfchriften Tieft und fid) 
an ihnen erbaut? Ei, das wäre ja ein Hohn auf die in Gottes 
Wort ınit fo großem Ernſt gefordegte Ginigfeit im Glauben und 
in der Lehre des göttlichen Wortes! Würde aber, mas Gott 
verhüte, die Gemeinde als ſolche fich meigern, ſolchen rechten 
Ernſt zu machen, jo müßten die rechten Chriſten von der Ges 
meinde weichen. © 

Und finden ſich Joldje in der engeren oder wei— 
teren kirchlichen Gemeinſchaft, in der eigene 
Synode oder in glaubensbrüderlich verbundenen Synoden, }0 
iſt es die Sache eines jeden Chriften darauf zu halten, daß die= 
fen treuli und mit aller Geduld und Lehre ihr Irrtum einmal 
und abermal aus Gottes Wort gezeigt und fie vermahnt wer⸗ 
den, bon demjelben abzutreten und der Wahrheit beizufallen. 
Und diefes foll gefchehen oder doch beranlaßt werden bon den 
zuftändigen Behörden. Und ijt alles, was geſchehen kann, ber= 
geblich, bleiben die Betreffenden bei ihrem Irrtum, fo foll 
ihnen die firchliche und glauben3brüderliche Gemeinichaft aufs 
gefündigt werden. Doc) follen fie nicht als Heiden und Böll- 
rer gehalten werden. Dasjelbe joll mit ihren Anhängern ge= 
fcheben, welche fie ettva gefunden haben. Und wenn eine ganze 
Eynode ihnen zufällt, fo joll dDiefer ganzen Synode die Tirchliche 
und glaubensbrüderlide Gemeinſchaft aufgefündigt werden. 
Und wenn die eigene Synode ihnen zufällt, jo follen alle recht⸗ 
aläubigen Gemeinden und Chrijten ihre Verbindung mit der 
Synode Iöfen. 
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Sa, das find Karte und ſchwere Sachen. ber Chriften 
müſſen bei Gottes Wort }tehen und die Einigkeit im Glauben 
und in ber reinen Lehre des göttlichen Wortes bewahren, es 
geſchehe was mag. 

Wir wollen nun zweitens ſolche falſche Lehre in Betracht 
ziehen, bei welcher der ſeligmachende Glau— 
be nicht beſtehen kann. 

Hiemit meinen wir ſolche falſche Lehre, durch welche der 
HErr JEſus Chriſtus verleugnet und der einige Weg der Wahr⸗ 
heit verläſtert wird, ſolche falſche Lehre alſo, welche die drei 
Artikel des heiligen chriſtlichen Glaubens nicht ſtehen läßt und 
Werkgerechtigkeit für Glaubensgerechligkeit ſetzt. 

Das iſt ketzeriſche Lehre im eigentlichen Sinne des Worts. 

Bei ſolcher Lehre iſt fein bloßes Irren möglich. Wer 
ſolche Lehre führt oder ihr ergeben iſt, der iſt vom driftlichen 
Glauben abgefallen. 

Es ift das die Lehre der meiften modernen Theologen und 
Prediger; fie find Ketzer, ſie mögen fonft Namen tragen, welche 
fie wollen. 

Findet ih in Der rechtgläubigen Gemeinde einer, 
der ſolch Tekerifcher Lehre ergeben iſt, Der ift voll umd ganz 
nad Matt. i8, 15—18 in Kirchenzucht zu nehmen, wie in 
Kapitel XX gelehrt ift. ; 

Findet ſich in. der engeren oder weiteren 
kirchlichen Gemeinſchaft ein ketzeriſcher Lehrer, jo 
foll niemand ruhen, bis an ihm geſchehen iſt, was der Apoſtel 
ſchreibt Tit. 3, 10. 11, und man fol fo ton ihm urteilen, wie 
Betrug von ihm urteilt 2, Petr. 2, 18. 





XXIL Bon der Hufpenfion vom 
beiligen Abendmaßhl. 


1. Was verſtehen wir unter der Suſpenſion vom heiligen 
Abendmahl? 


Daß ein Glied einer chriſtlichen Gemeinde vorläufig 
und bis auf weiteres nicht zum heiligen Abendmahl zu⸗ 
gelaffen wird. 


! 2. ®er fol fo vom heiligen Abendmahl fufpendiert 
werden? 


Erſtlich der, welcher in Kirchenzucht ſteht. Zum an- 
dern der, welcher durch eine begangene Sünde ein öf⸗ 
fentliches Aergernis gegeben hat und zwar bußfertig iſt, 
aber daS Aergernis noch nicht öffentlich abgetan hat. 
Zum dritten der, welcher mit oder ohne eigene Schuld 
in einem böfen Scheine fteht und diefen noch nicht öffent- 
lich aufgeflärt hat. Endlich der, deffen Unwürdigkeit 
zum: Empfang des heiligen Abendmahl3 bei feiner An- 
meldung zu demjelben oder furz vorher dem berufenen 
Diener am Wort fund geworden iſt. 


Solange ein Gemeindeglied noch in Kirchenzucht ſteht, ruht 
eine Sünde auf ihm, mit welcher der ſeligmachende Glaube 
nicht beſtehen kann. Es verſteht ſich alſo ganz von ſelbſt, daß 
es während dieſer Zeit vom heiligen Abendmahl ſuſpendiert 
fein muß. Erſt wenn es Buße getan und feinen Glauben be— 
zeugt bat, kann und foll es zum heiligen Abendmahl zugelaffen 
erden. 

Aber Hier erhebt fich eine Frage. Sie betrifft die erfte 
und die ziveite Stufe der Kirchenzucht. Auf diefen wiſſen ja 
möglicherweife nur der |trafende Bruder und dann feine Zeugen 
bon dem aeiftlichen Zuftande des Sündigenden, nicht aber der 


232 Bon der Sufp. vom heil. Abendmahl. 


Paſtor und die Gemeinde. Wie wenn nun auf einer dieſer 
Stufen der Sündigende nicht allein nicht hören, fondern auch 
noch troßig zum heiligen Abendmahl gehen mollte? Golches 
fommt nicht felten vor. — Dann follte der Paſtor ins Ver- 
trauen gezogen und gegen die Zulaffung ded Sündigenden bei 
ihm Einſprache erhoben werden. 


Wenn ein Bruder durch eine begangene Sünde ein öffent- 
liches Ürgernis gegeben Kat, aber bußfertig ift, fo iſt er ja 
freilih) ein zu Gnaden angenommenes Kind Gottes. Über 
eı bat der Gemeinde gegenüber noch eine heilige Pflicht gu er« 
füllen. Er hat dag ürgernis durch ein öffentliches Bekennt⸗ 
nis abzutun. Könnte er bußfertig fein und doch den geiftlichen 
Schaden, welchen er angerichtet Hat, ruhig bleiben Taffen? 
Siönnte er öffentlid mit der Gemeinde zum heiligen Abend- 
mahl gehen, während diefe ihn noch für unbußfertig halten 
muß? Nein, er fann nicht eher zum heiligen Abendmahl zu— 
gelafjen werden, al3 bis er feine Chriftenpflicht erfüllt hat. 
Und diefe wird er, wenn er aufrichtig bußfertig ift, gerne zB 
eiligit erfüllen. 


Es fommt vor, daß ein Bruder in dem böfen Scheine jteht, 
daß er eine Sünde begangen hat oder in einer Sünde lebt, wäh⸗ 
rend dies doc) nicht wirflich der Fall iff. Und er mag aus oder 
nicht aus eigener Schuld in foldhem böfen Scheine ftehen. Wenn 
einer zum Beifpiel eine böfe grau hat, die fich von ihm ſchei— 
den läßt und dabei böſe aber erlogene Anklagen wider ihn er— 
hebt, und er läßt das gejchehen und jagt nicht? dazu, jo ſteht 
er au eigener Schuld in einem böfen Schein. Wenn aber zum 
Beifpiel einer gefehen mwird, wie er an fpätem Abend aus 
einem Hurenhaus Tommt, in melches er, ohne zu wiſſen, welch 
ein Haus e3 ar, geeilt war, weil er einen aus demfelben 
Dringenben herzzerreißenden Hilferuf gehört hatte, fo jteht er 
ohne eigene Schuld in einem böfen Scheine. Es fei nun fo 
oder fo, jteht einer bei der Gemeinde in einem böfen Scheine, 
fo fol er nicht eher zum heiligen Abendmahl zugelafien werden, 
al3 bis er das Seine getan hat, um diefen böfen Schein üffent- 
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lich aufzuflären. Denn folange Diefer böfe Schein in Kraft 
gelaflen wird, ift er ein öffentliches ürgernis. 

Meldet jich ein Gemeindeglied bei feinem Paſtor zum hei⸗ 
ligen Abendmahl an und fpricht fich dabei fo aus, daß feine 
Unmwürdigfeit oder Unbereitfchaft zum Empfang dezfelben Har 
zutage tritt, oder. wird dem Paſtor ſolche Unmürdigfeit furz 
vorher kund, fo foll diefer den ſich Anmeldenden bis * Wei⸗ 
teres vom heiligen Abendmahl ſuſpendieren. 


3. Wem ſteht das Recht zu, vom heiligen Abendmahl zu 
ſuſpendieren? 


Eigentlich und in Wahrheit allein der Gemeinde 
und nicht dem berufenen Diener am Wort. Dieſer hat 
daher für fein in vielen Fällen notwendiges Selbft- 
handeln ftet3 zur Verantwortung der Gemeinde gegen- 
über bereit zu fein. 


„Diefe wahre Stirche der Gläubigen und Heiligen iſt es, 
welcher Chriſtus die Schlüffel des Himmelreichd gegeben hat, 
und fie ift daber die eigentliche und alleinige Inhaberin und 
Trägerin der geiitlichen, göttlichen und himmliſchen Güter, 
Rechte, Gemwalten, ümter u. |. w., welche Chriftus erworben 
bat und die es in feiner Kirche gibt.“ „Das Predigtamt ift 
fein befonderer, dem gemeinen Chriftenitand gegenüberjtehender 
beiligerer Stand, mie das levitiſche Prieftertum, fondern ein 
Amt des Dienftes.“ „Der Prediger hat feine Herrfchaft in 
der Kirche; ex hat Daher fein Hecht, ... . . den Bann allein 
ohne borherige Erfenninis der ganzen Gemein, ‚be zu verhängen 
oder auszuüben.“ (Walther, Kirche und Amt.) Und die 
Sufpenfion vom heiligen Abendmahl ift der fogenannte „Heine 
Bann“, eine zeitmeilige Entziehung ber den Chriſten berliehe- 
nen Gottesgnaden. Diefe fteht alfo ſürwahr eigentlih und in 
Wahrheit allein der Gemeinde und nicht dem berufenen Diener 
am Wort zu. Es wäre ſchrecklich und ein unerträgliches Pfaf⸗ 
fenregiment, wenn der Pajtor allein und aus eigener Macht 
den Chriftert daS heilige Abendmahl entziehen bönnte. 
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Es gibt aber, mie gezeigt, Fälle, in welchen die Suſpen⸗ 
fion dom heiligen Abendmahl nötig iſt und doch die Gemeinde 
feine Erkenntnis vorher abgeben Tann, meil feine Zeit dazır 
da it. Da muß denn der berufene Diener am Wort not» 
gedrungen jelbjt und auf eigene Verantwortung handeln, aber 
jtet3 gang bereit fein, fein Handeln der Gemeinde gegenüber 
zu berantmworten. Am beiten tut er, wenn er dem, welchen er 
bom heiligen Abendmahl fufpendiert, Har und deutlich jagt, daß 
der Gemeinde allein das Recht zu fufpendieren zuftehe, daß der 
Betreffende alfo jederzeit die Sache der Gemeinde vorlegen 
könne. Dann fällt aller Schein einer Pfaffenherrſchaft meg. 





XXIII. Bier Fragen religiöfe Ge- 
meinfdaft mit Jalſchgläubigen 
betreffend. 


1. Sollten rechtgläubige Chriſten in falſchgläubigen Kir⸗ 
chen mitfingen, mitbeten und mitbeiſtenern? 

Nein! 

Der Apoſtel Paulus fehreibt durch den Heiligen Geift: 
„Ich ermahne aber euch, lieben Brüder, daß ihr auffehet auf 
die, Die da Zertrennung und Ürgernis anrichten neben der 
Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet bon denfelbigen.” 
Röm. 16, 17. Und er ſchreibt: „Meidet allen böfen Schein“. 
1. Theſſ. 5, 22. Alſo Gott will, daß wir weichen follen 
bon denen, welche Zertrennung und Ürgernis anrichten in der 
Kirche Gottes dadurch, da fie andere Lehren lehren als die, 
welche wir aus Gotte8 Wort gelernt Haben. Und eben dies 
tun die Falfchgläubigen, nicht wahr? Won diefen follen mir 
alfo weichen. Wenn mir nun in falfchgläubigen Kirdjen mit» 
fingen, mitbeten — und wer weiß, mas da etwa gefungen und 
gebetet wird — und für ihre Zwecke, namli für die Er— 
haltung und Ausbreitung der falſchgläubigen Kirche, Geld ge- 
ben, meichen wir dann von ihnen? Ja, und geben wir und 
dann nicht den böſen Schein, als ob wir mit ihnen doch im 
Grunde einig ſeien? Werden nicht die Falſchgläubigen dadurch 
in ihrem Irrtum beſtärkt und ſchwache rechtgläubige Chriſten 
geärgert, das heißt verführt zu denken, es ſei doch eigentlich 
und im Grunde fein Unterſchied zwiſchen den Kirchen? 

Spricht einer: Es fieht aber fehlecht aus, wenn man jteif 
da fit und nicht mitfingt, nicht mitbetet und nichts in den 
Kolleftenforb legt. — Das ift richtig. Aber warum gehſt bu * 
denn überhaupt Hin? Bleibe doch weg! 

O, wir wollen nicht jagen, daß es unrecht ift, einmal in 
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eine falfchgläubige Kirche zu gehen, um zu jehen, wie e3 da 
zugeht. Tut man das aber, dann muß man zeigen, daß man . 
nicht dazu gehört. Und oft und gewohnheitsmäßig falfchgläu- 
bige Kirchen zu befuchen iſt unrecht und — das gefchieht nur 
bon denen, die nicht feſt im Glauben der reinen Lehre find, 
und macht fie noch unfefter. 


2. Darf ein rechtgläubiger Prediger in einer falſch- 
gläubigen Kirche predigen? 

Wenn dabei aller Schein vermieden wird, als ob er 
der brüderliche Vertreter des falfchgläubigen Paſtors fei, 
und wenn diefer ſich in feiner Weife amtlich am Gottes- 
dienst beteiligt, fo mag er, wenn darum gebeten, es tun, 
um Zeugnis bon der Wahrheit abzulegen. 

Doch Hat er fich vorgufehen, daß bon rechtgläubigen Chri- 
ften und infonderheit von feiner Gemeinde hieran nicht Anſtoß 
genommen wird. Steht diefes zu befürchten, fo hat er es zu 
unterlafjen. 


3. Darf ein rehtglänbiger Chrift, wenn von Falfchglän- 
bigen zum Mahle geladen, fih an deren Tiſchgebet 
beteiligen? 

Während diefe beten, ſpreche er für fih im Stillen 
fein Tiſchgebet. Beten diefe, wie es zumeilen gejchieht, 
in verfehrter Weife, jo gebe er feine Nichtübereinitim- 
mung zu erfennen. 

Wir wollen diefe Frage erweitern: Darf ein redt- 
släubiger Chrift fih überhaupt mit Falſch— 
gläubigen zum Gebet vereinen? 

. Und unfere Antwort ift: Nein, er darf und kann 
e3 nicht. 

Wohl wiſſen wir und danken Gott dafür, daß es eine Ge- 
meinde der Heiligen gibt, welche Rechtgläubige und Falich- 

gläubige in fich fchließt und im Armfünderglauben an JEſum 
Ehriftum zu Einer Gottezfinderfchar vereint. Aber in ihrer 
fihtbaren Darjtelung und Betätigung ift die rechtgläubige 
Kirche von der falfchgläubigen ftreng geſchieden und fol es nad) 
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Gottes Willen fein. „Weichet von denfelbigen”. Röm. 16, 17. 
Vereinigung zum Gebet aber und Gemeinfchaft in dem- 
felben, was ift das und was foll das nach Gottes Willen fein? 
Das iſt es und das fol es fein, daß fi}, wie auf dem güldenen 
Räuchaltar Kohle an Kohle, ein durch Chriſti Blut geheiligtes 
Armfünderherz in ein und demfelben Glauben eine und des⸗ 
felben Wortes der Gnade Gottes an das andere legt und ein 
und dasfelbe Gott angenehme Räuchwerk der Bitte, des Ge- 
bete3, der Fürbitte und der Dankſagung auffteigen läßt zu 
dem, der der gemeinfame Vater ift. — Kann das fo fein unter 
denen, die nicht eins find im Glauben, nicht eins’ im 
Worte der Gnade und Gottes? Wil Gott haben, daß frem- 
des Feuer, dag nicht von dem einigen Opferaltar, der vor 
Gott fteht, genommen ift (3. Mofe 16, 12), und fremd 
Geräuch, das von Gott nicht verordnet iſt, gelegt werde zu dem 
bon Gott durch Ehrifti Opfer und fein Wort geheiligten Feuer 
und Räucherwerf? AH nein! Lies doch 3 Mofe 10, 1. 2 und 
2. Mofe 30, 9 und deute das neutejtamentlich. . 

Es ift da3 auch ganz unfinnig, wie jeder nüchterne Chrift 
leicht erfennen kann. Und in Folgendem wollen mir des ein 
aus dem Leben genommenes Beispiel geben. 

Vor menigen Jahren wurden, um Einigfeit im Glauben 
und in der Lehre Herzuftellen, gemeinfame Lehrbeſprechungen 
geführt zmifchen Vertretern der durdy Gottes Gnade recdit- 
.gläubigen Synodalfonferenz und der aus eigener Schuld falfch- 
gläubigen Synoden von Obio und Jowa. Vieſe letzteren moll- 
ten, daß die einzelnen Sitzungen durch gemeinſames, bon dem 
jeteiligen Vorſitzer gefprocdhenes Gebet eröffnet merden. Die 
Vertreter der Synodalkonferenz meigerten ſich des und fagten, 
e3 möge jeder für fi) alleine beten. Dieje Weigerung wurde 
ihnen auf das ärgſte verdacht, und fie wurden öffentlich in Firch- 
lichen Zeitungen deshalb geſchmäht. — Nun, EChrift, bedenfe 
die Sache ein wenig. Um mas hätte der Vorfiter beten kön⸗ 
nen? Er hätte, wenn ein Glied der Synodalkonferenz, beten 
fünnen, daß die Wahrheit, wie die Synodalkonferenz fie er- 
fennt und lehrt, den Sieg behalten möge. Hätten da die 
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Glieder der Ohio⸗ umb Jowaſynoden mitgebetet? Ober er 
hätte, wenn ein Glied dieſer Synoden, beten Können, daß bie 
Wahrheit, wie diefe Synoden fie lehren, ben Gieg. behalte. 
Hätten da die Glieder der Synodalfonfereng mitbeten können? 
Oder aber er hätte, einerlei zu welcher Seite er gehörte, 
fchledhthin beten können, daß die Wahrheit den Sieg behalten 
möge, hätte es alfo unentſchieden Yaffen können, auf welcher 
Ceite die Wahrheit fei. Und die Chiver und Jowaer wollten 
natürlich, Daß e8 jo gemacht werde. Aber was wäre dann ge= 
weſen? Entweder hätte dann jede Seite ihre eigene und ber 
der anderen entgegengejeßte Meinung bei diefem Gebet ge— 
habt. Und wäre es dann in Wahrheit ein gemeinfames Gebet 
geweſen? Nein, es wäre im Gegenteil ein Hohn und Spott 
auf ein ſolches geweſen. Oder hätte es daß nicht fein follen, 
fo Hätten beide Teile ungemwiß fein müffen, welches die Wahr- 
heit jei. Maren die Vertreter der Ohio- und der Jowaſynode 
hierüber ungewiß? Waren fie ungewiß, ob ihre logiſchen 
- Schlußfolgerungen doch das Rechte treffen? Die Glieder der 
Synodalkonferenz waren nicht ungewiß. Sie wußten, daß fie 
Gottes Wort für fich Haben. — Kurz, die Glieder der Synodal⸗ 
fonfereng meigerten fi), mit ihren Gegnern gemeinfam zu be⸗ 
ten. Und fie taten recht daran. Ein gemeinfames Gebet wäre 
nicht nur unrecht, fondern aud) ganz unfinnig geweſen. 


4. Darf man anf redhtalänbiger Seite von Falſchgläu⸗ 
bigen Geld nehmen für die Erhaltung der Kirdje 
und die Ausbreitung des Reiches Gottes? 

“Man darf von diefen fein Geld für genannte Zwek— 
fe erbitten. Wenn fie aber aus eigenem Antrieb und in 
guter Meinung es anbieten, fo mag man ed nehmen. 

Bon Falſchgläubigen Geld erbitten, oder fagen wir: er- 
betteln, für etwa einen Kirchbau, oder gar für den Pajtoren- 
gehalt, ober für die Armen der Gemeinde, auch für innere und 
äußere Miffion, da ift Gott gewiß mißfällig und eine Schanve. 
Die Bapftfirche, die fich für rechtgläubig ausgibt, die tut das 
rechts und links und überall. Wollen mir, die wir wirklich 
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rechtgläubig find, e8 der nachmachen? Und die Sekten tun es 
auch, - Von uns fol das ferne fein Wir meiden nad) Gottes 
Willen die Falfchgläubigen in alle dem, was zu ihrem Fird)- 
lichen Wefen gehört. Und wenn fie ung um Geld. anjprechen 
für ihren Kirchbau, den Gehalt ihres Paſtors, ihre Armen 
kaſſe, ihr Miffionswert, dann fagen wir: Das dürfen wir nicht 
tun. Und nun follten wir gu eben dieſen fagen: Bitte, gebt 
uns Geld für unferen Kirchbau, den Gehalt unferes Paſtors, 
unfere Armentaffe, unfer Miffionsmwert? Pfui der Schandel 
— 63 paßt hierher, mas der Apoftel Paulus an die Theſſa— 
lonichex fehreibt: „Won der brüderlichen Liebe aber ift nicht 
not euch zu fehreiben; denn ihr feid von Gott gelehret, euch 
unter einander zu lieben, und das tut ihr auch an allen Brü- 
dern, die in ganz Mazedonien find. Wir ermahnen euch) abet, 
lieben Brüder, daß ihr noch völliger werdet; und ringet das 
nad), daß ihr ſtille feid und das Eure fchaffet und arbeitet mit 
euren eigenen Händen, wie wir euch geboten haben; auf daß 
ihr ehrbarlich wandelt gegen die, die draußen find, und ihrer 
feines bebürfet.” 1. Theff. 4, 9—12. — Wo aber mwirflidy 
Hilfe nottut, da wende man ſich an feine Glaubensbrüder. j 
Es Tommt vor, dab Falſchgläubige einer rechtgläubigen 
Gemeinde ganz aus eigenem Antrieb Geld anbieten. Es läßt 
ſich ſchwer beftimmen, was fie dazu bewegt; vielleicht der Ernit, 
den fie in der Gemeinde wahrnehmen; vielleicht die Einrichtung 
der Gemeindefchule. An ſolchem Falle mag man dag Gelb mit 
Dank annehmen. 3 gefchieht aber auch), daß aus anderen 
und fpäter unangenehm herportretenden Gründen Geld ange- 
boten wird. Wir erinnern zum ®Beifpiel den Fall, daß ein 
prominenter Zogenbruder und Glied einer Sektengemeinde ei= 
ner neugegründeten rechtgläubigen Gemeinde einen Pla und 
obendrein Geld fehenfte für ihren Kirchbau. Man nahm das 
an. Als alleg fertig war, wollte der Geber Glied der Ger 
meinde werben. Man fonnte ihn nicht annehmen. Da ward 
er der bitterfte Feind und rüdt e3 der Gemeinde bis auf die 
heutige Stunde auf, Daß er eigentlich den Kirchbau möglich ge= 
macht habe. Pan fehe jich aljo vor. 


XXIV. Drei fonderlihe Fragen das 
Yredigt- und Pfarramt 
SeIEeTenD, 


1. Iſt es recht zu jagen, daß einer ein Opfer bringt, wenn 
er in das Predigtamt tritt? 


Aeineswegs. Das Predigtamt iſt das höchſte und 
lohnendſte Amt auf Erden. 


Wenn einer, der Prediger werden will oder geworden iſt, 
ſelbſt ſagt, daß er damit ein Opfer bringt, ſo iſt es für ihn und 
die, welchen er predigen will, beſſer, wenn er einen andern 
Beruf ergreift. 

Wenn andere von einem, der Prediger werden will oder 
geworden iſt, ſo reden, ſo narren ſie und wiſſen nicht, was das 
Predigtamt iſt. 

Das Predigtamt iſt das höchſte Amt auf Erden. Es iſt 
die Heilsanſtalt Gottes, die Haushalterſchaft über die Gnaden 
und Gnadenmittel Gottes, das „göttliche“ Amt. Col. 1, 25. 
Kein anderes Amt ift mit diefem zu vergleichen, auch das der 
Obrigkeit nicht, miermohl auch diefe von Gott verordnet ift. 
Röm. 13, 1. Das Predigtamt hat es mit den Seelen zu tun, 
mit den von Gott gefchaffenen, von Chrifto teuer erlöften ar⸗ 
men fündigen Seelen: Diefe follen durch das Predigtamt vom 
Heiligen Geift- zum Glauben gebradit, im Glauben gedeiligt 
und erhalten und felig gemacht werden. Welches andere Amt 
ilt mit Diefem zu vergleichen? Es iſt dag höchſte Amt auf 
Erden. 

Und. e3 ift das lohnendſte Amt auf Erden. Wer dies Amt 
in Treue und nad) dem Vermögen, das Gott darreicht (1. Cor. 
4, 1. 2; 1. Petr. 4, 11), außrichtet, der hat den hödjiten Lohn 
zu erwarten. „Die Lehrer aber werden leuchten ivıe des Him⸗ 
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mels Glanz; und die, fo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die 
Sterne immer und emwiglich”. Dan. 12, 3. Ahnliches ijt zwar 
von den Gerechten insgemein gefagt (Matth. 13, 43), aber bon 
einem Amte, von einem Amte nie und nirgends. Es ift dag 
ein in der Etvigfeit gu eriwartender Lohn. Aber tft es nicht 
fchon bier auf Erden und in ihm felber der allerhöchſte Lohn, 
wenn man Geelen bom Tode zum Leben hilft, ja, wenn das 
das Amt und der Beruf ift? 

O freilich, man kann in einem anderen Amte mehr Geld 
machen. Aber fol das der Maßſtab ſein? O freilich, ein 
treuer Prediger hat mand Kreuz, Unluft, Sorge und Mühe. 
Aber macht das dag Amt jo gering, daß man da von Opfer 
reden kann? 

Wil man ja beim Predigtamt von einem Opfer reden, 
fo nenne man e3 doc) ein „Freudenopfer“! Pfalm’54, 8. 

Sonst aber höre man auf von Opfer zu reden, wenn einer 
zum Prediger fich ausbilden läßt oder als Prediger an einer 
Gemeinde fteht oder nad) Brafilien oder Indien geht. Hier 
finden mir gerade eben eine Geſchichte. Ein junges dhinefifches 
Mädchen Hatte ihren Glauben an Chriſtum befannt und fich 
öffentlich taufen Yafien. Ihr Lehrer fragte fie darauf: „Du 

biſt wohl fehr froh darüber, daß du eine Schule befuchen konn— 
teft, in melcher du deinen Heiland kennen lernteft?" „Ja“, 
antwortete fie, „und du biſt wohl auch fehr froh darüber, da 
du nach China fommen und ung das Wort bon deinem Heiland 
lehren fonntejt?“ h 


2. Was ift die „Göttlichkeit des Berufs‘ eines Paſtors au 
einer Gemeinde und von einer andern Gemeinde? 
Und was ift daher bezüglich des Berufs zu meiden? 


Die Göttlichkeit des Berufs eines Paſtors an einer 
Gemeinde bejteht darin, daß Gott ihn an diefe Ge— 
meinde geſetzt bat. Die Göttlichkeit des Berufs eines Pa— 
ſtors von einer anderen Gemeinde beſteht darin, daß Gott 
ihn an dieſe andere Gemeinde ruft. Zu meiden iſt daher 
alle Menſchelei bezüglich des Berufs. 
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Der Upoftel Paulus fagte durch den Heiligen Geijt den 
ülteiten der Gemeinde zu Epheſus: „So habt nun Acht auf 
euch felbjt und auf die gange Herde, unter welde eud 
der Heilige Geift gefetzt Hat gu Bilchöfen, au 
weiden die Gemeinde Gottes, weiche er durch fein eigen Blut 
erworben hat.” Apoſtelg. 20, 28. Wir wollen nicht jagen, daß 
dieſe Ülteften lauter PBaltoren waren in dem. Sinne, wie wir 
das Wort gebrauchen. Aber jedenfalls waren fie Biſchöfe, das 
beißt Auffeher und hatten die Gemeinde Gottes in Ephefus 
au meiden. Und der Mann, den wir jet den Paſtor einer 
Gemeinde nennen, ift jedenfalls auch Bilchof oder Auffeher 
diefer Gemeinde und hat fie zu tveiden. Und darum gilt bon 
einem heutigen Paſtor dag, daß der Heilige Geift, alfo Gott 
ihn an diefe Gemeinde gefeßt Hat. Wohl Hat Gott ihn nicht 
durch einen unmittelbaren, ſondern durch den mittelbaren Bes 
ruf der Gemeinde an diefe Gemeinde gefebt. Die Ülteiten der 
Gemeinde zu Epheſus waren auch nicht unmittelbar fondern 
mittelbar berufen. Aber dennoch iſt der heutige Paftor eben» 
ſowohl von Gott an feine Gemeinde gefekt wie jene Ültejten an 
die bon Ephefus. Und ſelbſt wenn ein Paſtor feinen Beruf 
durch allerlei verwerfliche Macyereien zumegegebracht hat, oder 
wenn die Gemeinde dabei auf verkehrte Weife zumerfeges ' 
gangen ift: fteht der Baftor nun an ber Gemeinde, fo ift er ihr 
bon Gott gefeßt. Er fei dann nur treu, und die Gemeinde 
böre ihn, und beide bitten Gott um Vergebung für das, mas 
fie bei der Berufung unrecht getan haben. — Das ift die Gött- 
lichkeit des Berufs eines Paſtors an einer Gemeinde. 

Der Apoftel Paulus jchreibt durch den Heiligen Geiſt. 
„In einem jeglichen ergeigen fich die Gaben des Geifteg zum 
gemeinen Nutzen.” 1. Kor. 12, 7. Hiemit iſt freilich 
zunächſt nur das gefagt: Die mancherlei Geiftesgaben, welche 
Gott Verſchiedenen in der Gemeinde gibt, die follen diefe nicht 
für ſich behalten, fordern zum allgemeinen Beften aller an 
wenden. Denn alle in ber Gerheinde find ja Glieder Eines 
Leibes, welcher ift Chriftus (Vers 12. 13); und jedes Glied 
bedarf des andern (Bers 21. 27). Aber der Leib Chrifti iſt 
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nicht auf dieſe oder jene Ortögemeinde beſchränkt, jondern die 
ganze Chriftenheit auf Erden ift Chriſti Leib. So find alfo 
alle wahren Chriften auf Erden Glieder Eines Leibes, und je= 
bes Glied bedarf des andern. Und fo darf alſo — um gleich. 
auf die Sache zu fommen — kein Paſtor ſchlechthin ſagen: Ich 
bleibe mit meinen Geijtesgaben an dem Ort, an welchen Gott 
mich jebt gejegt Hat, Und feine verwaiſte Gemeinde braucht 
feufzend zu fagen: Ach Hätten mir den Paftorl gerade feine 
Geiftezgaben tun uns fo not! er könnte fie bei uns ſoviel nütz⸗ 
licher anwenden als da, wo er jebt ift! aber mir bürfen ihn 
ja nicht begehrten, meil er der Schmweitergemeinde aehörtl — 
Kein, „in einem jeglichen erzeigen fich die Gaben bes Geiſtes 
zum gemeinen Nuten“. Die feiner fo bedürfende Gemeinde 
berufe den Paſtor in Gottes Namen. Und er, wenn er ‘die 
Berechtigung dieſes Berufes fieht, muß fagen: “ Ich komme, 
Und feine Gemeinde, wenn fie die Berechtigung dieſes Be⸗ 
rufes fieht, muß fagen: Gehe Hin mit Frieden. Denn „in 
einem jeglihen erzeigen fich Die Gaben des Geiftes zum ges 
meinen Nuten“. Gott ruft den Paſtor jebt an diefe andere 
Gemeinde, — Das ijt die Göttlichkeit des Berufs bon einer 
andern Gemeinde, 

Und nun hüte man fich, durch Menfcheleien, durch eigene 
menfchliche Machereien in Verufsfachen Gott ins Regiment zu 
greifen! | 

Mir wollen zuerft auf den Bajtor fehen. - 

Ach, fpricht einer etwa gleich im boriveg, ein klein wenig 
nachhelfen jchadet nicht; man ift ja, wie vorher gejagt, der Ge= 
meinde ſchließlich doch von Gott gefetzt. — Du Heuchler, 
willſt du wiſſentlich etwas tun, wofür du nachher Gott um 
Vergebung bitten ſollſt, wie auch vorher geſagt iſt? 

Welches ſind nun ſolche Menſcheleien? — Deren iſt eine 
Unſumme, und wir können nur etliche Beiſpiele anführen. 

Schon wenn einer da, wohin Gott ihn geſetzt hat, unzu— 
frieden iſt und ſich anderstwohin fehnt, jo ift das eine arge 
Denjchelei. Und dann gebt es leicht meiter. Er tut etwa 
feinen $reunden feinen Sinn kund, damit dieſe ihn einer an« 
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deren Gemeinke empfehlen. Und wenn, Durch oder ohne folche 
Macherei, irgend ein ihm angenehmer erfcheinender Beruf 
tommt, fo muß der flugs „göttlich“ fein und wird durch einen 
mit dahin Iautenden Phrafen, die aber gegen dag zweite Ge- 
bot find, gefpietten Brief angenommen. Ja, ganz erbärmliche 
Menſchelei it es, wenn ein Paſtor direft oder indirekt fich an 
eine bafante Gemeinde oder an Glieder derjelben wendet ımd 
auf ſich „aufmerffam macht“. Oder wenn er einen an ihn 
ergangenen Beruf auf den Gehalt, das Pfarrhaus, die Arbeit, 
das Anfehen, die Lage der Parochie anjieht und danach „gött- 
lich“ oder „nicht göttlich“ fein Takt. [der wenn er aud) nur 
meint oder im Stillen denft — aber ed wird leicht bon an- 
deren gemerft —, er könne mit feinen Gaben doch einen grö- 
Beren und bebeutenderen Platz ausfüllen. Lieber, meinft du 
nicht, daß Gott dich finden wird, menn er fo bon dir meint und 
denkt? Und meinst du nicht, daß, wenn du an deinem Plate 
alles getan haft, was dir befohlen tft, du dennoch ſprechen 
mußt: Ich bin ein unnüßer Knecht? Luc. 17, 10. Ja, 
meinst du, daß du an deinem Plate, an welchen Gott dich ge- 
ftellt bat, wirklich alle getan haft oder auch nur tun fannit, 
mas dir befohlen iſt? Schreiber Hat das noch nie auch nur 
annähernd getan oder tun können. £ 

Wir leugnen übrigens nicht, daß es Umſtände gibt, Die 
einen Paſtor berechtigen, fich von feinem Plate wegzuſehnen. 
Es find zum Beiſpiel foldhe: Völlige Unmöglichkeit mit feinem 
Gehalte feine Familie zu ernähren; gänzliher Mangel an 
Gelegenheit für die fernere Ausbildung feiner heranwachſenden 
Kinder, beſonders der Söhne, zu forgen; ftete durd) das Klima 
berurfachte Krankheit; das durch das Urteil verftändiger Freun- 
de befeftigte Bewußtſein, daß er mit jeiner befonderen und 
nicht wohl zu ändernden Eigenart nicht gut gerade für diefe 
Gemeinde paffend iſt. Wir haben aud) fein Recht es zu tadeln 
oder gar zu verurteilen, wenn er unter ähnlichen Umftänden 
Schritte tut, einen anderen Beruf zu erlangen, etwa mit fei« 
nem Präſes oder Pifttator oder Amtsbrüdern redet, — Aber, 
Lieber, wir glauben, dab du am allerbeiten fagren würdeſt, 
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ivenn du daß, maß dir quälend am Herzen liegt, nur und allein 
dem lebendigen und allwaltenden und allmeifen Gott fagteit, 
der Die Kirche regiert und dein lieber Vater ift. „Sei ſtille 
dem HErrn und warte auf ihn.” Palm 37, 7. Ah, das 
it ein güldenes Wort! 

Wie aber Menfchelei vermwerflich ift in Erlangung oder 
Annahme eines Berufs, fo ift fie auch vermerflich in Ablehnung 
desselben. 

Hievon wollen wir gang furg reden. 

Ein Paſtor fühlt ſich etwa fo wohl auf feinem Platze! 
Die Gemeinde hat ihn lieb. Gottes Segen ruht auf ſeiner 
Arbeit. Alles iſt in ſchöner Ordnung Er hat fein gutes 
Ausfommen. Das Pfarrhaus ıt gerade nad) feinem Geſchmack. 
In feiner Konferenz fühlt er fich heimiſch. Die Lage feine: 
Parochie entfpricht feinen Wünfchen ganz. — Und nun fommt 
ein Beruf. Und was für einerl Die berufende Gemeinde Hagt 
ı re Not. Gie ift durch Streit, Spaltung, vielleicht Durch Ver- 
fehrtheiten des früheren Paftors in Unordnung gefommen. Mit 
dem SKirchenbefuch ſteht es ſchlecht. Die Schule will zerfallen. 
Das Geld till nicht einfommen. Neubauten find nötig. Vie 
Rage der Barochie ijt nicht fchön. „Komm und Hilfl”“ ruft die 
Gemeinde. „Geh und Hilf, Gott hat dir die Gaben dazu ber=- 
liehen!“ fagen trene Amtsbrüder. — Des Paſtors Herz und 
td trübt Sich. Soll er aus freundlichem Licyt in finftere 
Schatten, aus Ruhe in Unruhe, aus Glüd in Ungiau gehen? 
Nein! Er will den Beruf ablehnen. — Willft du das wirk— 
Ih? Das ift Menfchelei ganz und gar. Weißt du, wer dich 
ruft? Es ift der, der leicht aus Licht Schatten, und aus Schat⸗ 
ten Licht machen kann. Willſt du nicht gehen? 

Jetzt wollen wir von der Gemeinde reden. 

Bor welchen Menfcheleien ſoll diefe fich hüten, wenn ſie 
einen Paſtor beruft? 

Bor denen zum Beiſpiel, daß fie vorwiegend ſieht auf Ju— 
gend; auf gefälliges Außere; auf Gewandtheit im gefellichaft: 
lichen Umgang; auf großes Nednertalent mit laut und voll 
fhallendem Stimmorgan verbunden — doch halt! für eine grö- 
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Bere Kirche ift allerdings eine laute und deutliche Stimme nös 
tig, denn wenn man den Prediger nicht verſteht, was nützt dann 
fein PBredigen, und was foll aus der Gemeinde werden? —; 
auf Heine und alfo nur Heinen Gehalt nötig machende Fami⸗ 
lie; gar auf den Ruf einiger nicht alles zu genau nehmender 
Kiberalität. Diefe letztere Eigenfchaft ift geradezu verdächtig, 
- und alle diefe Eigenfchaften mag ein Mann haben, der bad) 
nicht das ift, was ein Paſtor wirklich fein fol, nämlich ein 
treuer, getviffenhafter, erfahrener, wohl unterrichteter, lehrhaf⸗ 
ter, gottfeliger Prediger und Seelforger, der das Wort der 
Wahrheit recht zu teilen weiß. Auf diefe, ja auf diefe Eigen- 
ſchaften fol eine Gemeinde zu allererft jehen. 

Und wenn eine Gemeinde den treuen Nat und die Vor« 
fchläge des Synodalpräſes gänzlich unberückſichtigt läßt und nur 
darauf hört, mas entweder Diefer oder jener unberufene 
Menſch oder irgendein Gemeindeglied von einem Baftor zu 
loben bat, fo tft das Menjchelei und kann fehr verfehrt aus⸗ 
fallen. Ebenſo iſt es, wenn fie ſich von den Paſtoren, Die fie 
zur Berufung in Ausficht nimmt, Probepredigten halten laffen 
will. Weder kann aus einer einzelnen Predigt die Tühtigkeit 
eined Prediger erfannt werden, noch ift eine Gemeinde im 
Großen und Ganzen imftande, eine Predigt jo genau zu prüs 
fen, wie fie geprüft werden ſollte. Man fteht dann in Gefahr, 
nur auf unmefentlihe Außerlichkeiten zu fehen und fich von 
diefen bei der Wahl beitimmen zu laſſen. Übrigens gibt ſich 
ein ehrlicher PBaftor garnicht dazu her, daß er ſich durch Halten 
einer Brobepredigt auf den Markt ftellt. Nicht zu veriverfen iſt 
es Hingegen, wenn eine Gemeinde ſich zu überzeugen fucht, 
ob die Stimmen der Kandidaten für ihre etwa größere Kirche 
ausreichen; das ift im Gegenteil ſehr zu raten. 

Vor welchen Menjcheleien joll eine Gemeinde ſich hüten, 
wenn ihr PBaftor berufen mwird?, 

Dann darf es der Gemeinde nicht von vornherein feit- 
ftehen, daß fie den Paſtor behalten will. Sie darf nicht jagen: 
Es mag der Beruf fein, ivie er. will, wir laſſen unfern PBafter 
gewiß nicht gehen. Solche Nede mag ja ein gutes Zeugnis für 
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den Baftor fein, aber fie iſt nicht reiht. Denn wenn Gott es 
nun ift, der da ruft, wie dann? — Es ift ja wahr: der Ge⸗ 
meinde, an welcher der Paſtor ift, ift er ganz gewiß bon Gott 
geſetzt, während es noch ungewiß ift, ob durch den nun ge— 
fommenen Beruf Gott ihn der andern Gemeinde geben mill 
oder nicht. Aber eben dies fol die Gemeinde — wie auch der 
berufene Paſtor ſelbſt — forglih prüfen. „Prüfet, was da 
fei mohlgefällig dem HErrn“. Eph. 5, 10. Es iſt nicht gut, 
achtlos an Gottes Willen porüberzugehen. Das iſt unbeilvolle 
Menfchelei. 

Und was ijt e8, woran man Gottes Willen in ſolchem Falie 
erkennen fol? 

Man darf nicht jagen: Unfer Paſtor ift bei uns allgemein 
beliebt; deshalb will Gott, dab er bei ung bleibt. Solche alt» 
gemeine Beliebtheit ift ein ganz wanfend Ding un fann über 
Nacht umfchlagen wie das Wetter. Das lehrt die Erfahrung 
reihlih. — Man darf nicht fagen: Unfer Baftor fteht bei und 
in großem Gegen; deshalb will Gott, daß er bei ung bleibt. 
Mag Gott nicht gerade folden Segen nun der andern Ge— 
meinde durch den Paſtor zumenden wollen? — Man darf nicht 
jagen: Unſere Gemeinde ift größer als die berufende Gemein 
‚be; deshalb will Gott, daß unfer Paſtor bei ung bleibt. So 
rechnet Gott nicht. Gott Tann auch ſchnell dag Größere Heiner 
und das Nleinere größer machen. — Man darf nicht fagen: 
Unfer Baftor, gerade wie er ift, ift bei uns fehr nötig; deshalb 
will Gott, daß er bei uns bleibt. Mag die andere Gemeinde 
ihn, gerade wie er ift, nicht noch viel nötiger haben? 

Und bier haben wir das, woran man Gottes Willen er⸗ 
fennen fol. Die Not ift es. Auf die prüfe man den Beruf. 
St die Not in der berufenden Gemeinde größer als in der 
eigenen; ift die Benötigung des Paſtors größer, dringender, 
fchreiender, eima auch ausgedehnter, auf mehr und meitere 
Gebiete ſich eritredend, als in der eigenen; kann daher der Bo- 
ftor in der anderen Gemeinde offenbar mehr helfen, nüßen, 
bauen, fejaffen: fo erfenne man, daß Gott ihn durch die be> 
rufende Gemeinde xuft und jage: Gehe Hin mit Frieden! 
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Dann tut man Gottes Willen und menfchelt nicht. Sieht man 
aber folche Not und Benötigung nicht, fo erkenne man, daß 
Gott ihn nicht ruft, und ſage: Bleibe bei uns! Dann tut man 
auch Gottes Willen und menſchelt nicht. Und man hat das 
erſte Recht auf ſeinen Paſtor. „In einem jeglichen ergeigen 
ſich die Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutzen“. 1. Kor. 
12,7. 

Sieht man aber ſolche überwiegende Not in der berufenden 
Gemeinde, fo darf man hinwiederum nicht fagen: Wenn mir 
unferen Paſtor hergeben, jo mögen mir in Diefelbe Not kom⸗ 
men, in der jene jebt find. Das ift Menſchelei. Gott fann und 
wird die, welche jeinen Willen tun, wohl verforgen. 

Und wenn man nun gar auf die Unrube, die Unannehm— 
lichkeit, die Umftändlichkeit, die Unkoſten fieht, die eine Neu- 
berufung mit ſich bringen mag, und deshalb den Paſtor nicht 
ziehen laſſen will, jo ift das ganz arge Menfchelei und kaun 
nur Unfegen bringen. 

über die Berufung eines Paſtors ließe ſich noch manches 
fagen. Aber wir glauben, daß mir die geitellten Fragen in der 
Hauptjache beantivortet haben. 

Ah, e3 ift dies ein zart, heilig und göttlich Ding! Und ce 
wird da leider jehr viel gemenschelt. : 


3. Hat ein Paftor ſich um die finanziellen Angelegenheiten 
feiner Gemeinde zu Fümmern? Und wenn das, in 
welcher Weife? . 
Er hat darauf zu halten, daß in Einnahme und Aus- 

gabe der Gemeindegelder die größte Ordnung herrice 

“und daß alles redlicd) zugehe, nicht allein vor dem HErrn, 

ſondern auch vor Menſchen. 

Geld iſt nötig im Gemeindehaushalt. Mangelt es an 
Geld, ſo iſt es traurig. Oft aber mangelt es deshalb an Geid, 
weil bei der Einnahme und Ausgabe desſelben feine rechte 
Ordnung herrſcht. Bei der Einnahme: Den Gemeindegliedern 
wird ihre heilige, ja heilige Pflicht, für den Gemeindehaushalt 
nad Vermögen beizutragen, nicht recht zum Bewußtſein ge⸗ 
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bracht; manche werden ganz überfehen; die Stolleftoren und 
Kaffierer find nicht die paffenden Männer für ihr Amt, fie find 
zu gefeblich dringend, oder zu zaghaft und blöde, oder nach- 
läffig; man hat fein ordentliche® und überfichtliches Syſtem; 
man ift ſich garnicht Har, mwiepiel Geld man nötig und wieviel 
man zu erivarten hat, und lebt fo in den Tag hinein. Bei der 
Ausgabe: Man verfügt über das vorhandene Geld, ohne auf 
die nächſten und dringenditen Bedürfniſſe, die Gehälter der 
falarierten Beamten, Rüdficht zu nehmen; man macht leichtfer⸗ 
tig Schulden, ohne genau zu wiſſen, wie fie bezahlt werden 
follen — hiezu fommt eine fchlecht regierte Gemeinde jehr 
leicht, da Gemeindefhulden nicht als perjönliche Schulden von 
den einzelnen Gliedern angefehen werden; die Kaffierer zahlen 
aus, wenn, wann und wieviel fie gerade haben; am Ende des 
Jahres ift die Nechnungsablage unflar und muß auf Treu und 
Glauben angenommen erden. Aber der Mangel ift da und 
macht fi Mar und fühldar. Da müffen denn entweder be= 
fondere Anftrengungen gemacht werden, um Geld aufzubringen, 
oder es muß befchnitten werden, wo nicht befcjnitten werden 
follte. Und das hat einen ſchlechten Einfluß auf die Gemein- 
de: fie wird mißmutig oder gleichgiltig. - Die Gemeindebe- 
amten werden verzagt. Ja, das ganze Gemeindemwefen geröt 
in Verfall. Und das alles fommt von der Unordnung in Geld- 
fachen. Und diefe Unordnung fommt, wie ſchon angedeutet, 
daher, daß die Gemeinde fchlecht regiert iſt. Der Baftor richtet 
fih nach dem plattdeutfchen „Lat flüren“. 

Ganz gewiß hat ein Baftor ſich um „Die finanziellen An— 
gelegenheiten“ feiner Gemeinde zu fümmern! Er hat daranıf 
zu balten, daß in Einnahme und Ausgabe der Gemeindegelder 
die größte Ordnung berrfche. 

In recht evangeliſcher Weile hat er in der Gemeinde das 
Bewußtſein zu meden und wach und rege zu halten, daß jeder 
gerne und reichlich von feinen zeitlichen und irdifchen Gütern 
geben foll, damit die von Gott aus Gnaden gefchentten ewigen 
und himmliſchen Güter in der Gemeinde recht bewahrt und ver⸗ 
taltet werden ünnen. Gr Hat dafür zu forgen, daß jeder Er⸗ 
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werbsfähige um feinen Beitrag angefprochen wird. In grös 
Beren Stadtgemeinden ift der Pastor auch wohl der Einzige, ber 
weiß, meldhe diefe Ermwerbsfähigen find und mo fie wohnen. 
Er bat daher Liften bon diefen zu führen und immer in Rich» 
tigkeit au halten. Er bat dann dahin gu wirken, daß pafjende 
und tauglihe Männer zu Kollektoren und Kaffterern gemählt 
werden, Er hat darauf zu jehen, daß für das Stollektieren ein 
ordentliches und überfichtliches Syitem eingeführt wird. Wir 
können uns Hier nicht darauf einlaffen zu unterfucdhen, welches 
Shitem das beite it. Wir glauben, daß jedes Syſtem gut ı), 
wenn e gut durchgeführt wird. Die gemasgten und in Richtige 
feit gehaltenen Liften hat der Pastor den Kolleftoren und Kaſ⸗ 
fierern zu geben, und zwar einem jeden die feine. Und wenn 
er nicht einen ganz trefflien Mann finden kann, der die allers 
genaueite und ſtrengſte Oberaufficht iiber das Ganze führt, jo 
bat er das felbit zu tun. Das macht Ürbeit. Aber mas ſchadet 
das? Bur Wrbeit ift er da. Und mer feine Zeit recht aus⸗ 
fauft, der kann viel fertig bringen, ohne daß er ſich über- 
arbeitet. Und der Nuken, melchen die Gemeinde von foldher 
‚Ordnung bat, tft ebenfo groß mie der Schaden, der dadurch ver⸗ 
bütet wird. Es fage aljo niemand, daß der Paſtor mit Be 
fagtem etwas tut, was ftrenggenommen nicht zu feinem Amte 
gehört. Er tut ja manche Dinge, die ficherlich "garnicht zu 
feinem Amte gehören. 

Was die Verwaltung und Ausgabe des Geldes anlangt, 
fo hat der Paſtor darauf zu Halten und feftiglich darauf zu 
halten, daß alles in größter Ordnung gefchehe und daß es red- 
lich zugehe, nicht alleine vor dem HErrn, fondern auch vor den 
NMenſchen: die Menjchen follen ſehen, dab es fo zugeht. 

Die Kolleftoren follen das ihnen bon den Gemeinbegliedern 
gegebene Geld nicht monatelang in ihrer Tafche behalten, ſon⸗ 
dern in regelmäßigen und kurzen Terminen an die Kaflierer 
abliefern und dafür von Diefen eine Quittung empfangen. 
Die Kaffierer follen das erhaltene und etwa nicht gleich zu 
vermendende Geld niemals zu ihrem Privatgeld tun, fondern 
auf eine pen der Gemeinde beftimmte Banf legen und zwar 
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als @elb der betreffenden Gemeinde. Die regelmäßigen Aus⸗ 
gaben für Gehälter mögen fie ohne Weiteres, aber gegen Quit- 
tung, machen. über alle anderen Ausgaben jollen nicht fie, 
auch nicht die Truftees, fondern die Gemeinde bejtimmen. Und 
die Gemeinde fol fi) „nach der Dede jtreden“. Das Nötigite 
zuerſt, dann alles andere. Iſt für dieſes fein Geld da, fo 
fammle man es erit, dann beſchließe man es auszugeben. Dan 
Hüte fi vor Schuldenmachen! Wenn e8 erlaubt ift zu fagen: 
Schreiber hat wohl viele alte Schulden abzahlen, aber nicht 
auch nur einmal neue machen laſſen. Und Die Gemeinden find 
"dabei fehr gut gefahren. Es hat nie gemangeli. Es mur 
immer Überfluß. Zwar wollen wir Schuldenmadjen unter 
Umftänden nicht durchaus verurteilen. Es geht mandjmal nicht 
andere. Macht man aber Schulden, jo fol man auch genau 
toiffen, wie fie bezahlt werden. Man fol fie nicht hängen laſ⸗ 
fen. Schuldenmaden für unnötige Dinge, wie zum Beifpiel für 
großartige Kirchen, verwerfen und verurteilen wir; und wir ſa⸗ 
gen das, felbft auf die Gefahr Hin, daß es hie und da Mißfallen 
erregt. ! 

Und zum menigften alljährlicd) Toll öffentlich Rechnungs: 
ablage gehalten werden. or berfelben möge der, welcher die 
SOberaufficht über alles Kollektieren Hat, fich überzeugen, daß 
alle Glieder der Gemeinde angeſprochen find und ob fie be= 
zahlt haben und daß alle unterfchriebenen und an die Kollek⸗ 
toren gegebenen Gelder von diefen an die Kaffierer richtig ab- 
geliefert find. Und dann follen die Kaffierer öffentlich vor der 
Gemeinde Rechnung ablegen über Heller und Pfennig der Ein- 
nahme und der Ausgabe. Und dann beitelle die Gemeinde ein 
Komitee von jachverftändigen Männern, welche alles in ganz 
geihäftsmäßiger Weiſe prüfen, auf Heller und Pfennig prü= 
fen, Einnahme und Ausgabe, die Zettel und Bücher und Qust- 
tungen ber Kolleftoren und die Bücher und Quittungen und 
Banfbücher der Kaffierer. Ind endlich berichte dies Komitee 
den Befund an die Gemeinde. 

Auf ſolche Ordnung halte der Paſtor feſtiglich. Wo man 
ſolcher Ordnung nicht gewohnt iſt, will man zuerſt zuweilen in 
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derfelben ein Zeichen des Mißtrauens erbliden und wird une 
willig oder fängt gar an zu weinen. ber der Paſtor laſſe fich 
das nicht irren. Solche Ordnung ift ganz dem Worte Gotte3 
gemäß. Als der Apojtel Baulus durch Den Titus, feinen recht» 
ſchaffenen Sohn im Glauben, eine Kollekte fammeln lief in deu 
Gemeinden Mazedonien für Die armen Ehrijten in Judäa, da 
fandte er einen allgemein befannten und geadhteten Bruder ai3 
Zeugen mit ihm, ja und nod) einen anderen berfelben Art. Und 
nicht allein dad. Als Paulus felbft mit feinen Gefährten die 
gejammelte Kollefte nach Judäa brachte, da murde jener erjte 
Bruder bon den Gemeinden verordnet, day er als Zeuge mit- 
gehen follte. Warum das alles? Aus Mißtrauen? Gewiß 
nicht! Paulus jagt felbit, warum das gefchah: zu „verhüten, 
daß uns nicht jemand übel nachreden möge foldjer reichen 
Steuer halben, die durch uns ausgerichtet wird“, und darauf 
zu jehen, „daß e3 redlich zugehe, nicht allein vor dem HErrn, 
jondern auch vor den Menfchen“. 1. Kor. 8, 20, 21. (Siehe, 
Ver 16—24.) Dies lege der Paſtor dar. Und bald mird 
jede Gemeinde ſich freuen, wenn ihre Geldfachen fo gehand- 
Habt erden. 

An den allerfelteften Fällen und nur wenn abfolut fein 
anderer, der es tun fan, zu finden ift, nehme ber Paſtor felbit 
das Geld für den Gemeindehaushalt in Empfang. Und in den 
allerfelteniten Fällen und nur wenn es ſehr erfprießlich fcheint 
und er bon der Gemeinde darum gebeten wird, nehme er Gelder 
für bejondere Kolleften in Empfang. Und es tft dringend zu 
raten, daß er auch das Geld für firchliche Zeitichriften und 
Bücher und jonftiged don Andern einnehmen läßt. Nimmt vr 
aber ſolche Gelder ein, fo tue er ja, ja, ja zwei Dinge. Erſtens: 
Er Halte diefe Gelder durchaus feparat von feinem Privat: 
gelde und entlehne davon nie, auch in der größten Not nicht, 
etwas für feinen Gebrauch, fondern lege fie, folange fie nicht 
dahin fommen können, wohin fie eigentlich gehören, auf eine 
Bank. Die Gelder gehen ihn perfönlih durchaus nichts an. 
Er ſehe fie perfönlich als nicht vorhanden an. Und die Gelder 
für befondere Kollelten Tiefere er ſohald als irgend tunlich da: 
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bin ab, wohin fie gehören. Und die Gelder für Zeitjchriften und 
Bücher jende er ſobald ala möglich an das Verlagshaus. Zwei⸗ 
tens: Cr führe genaue Rechnung über Die eingenommenen 
Gelder, gebe Quittungen, nefme Ouittungen, und beftehe dar⸗ 
auf, daB alles von der Gemeinde oder von ſolchen Männern, 
welche die Gemeinde damit beauftragt, auf das allerpeinlichite 
geprüft wird. j 

O, wieviel Unglüd haben wir fchon gefehen da, wo Pa⸗ 
ftoren ſich nicht nach diefen einfachen Regeln gerichtet haben! 

Da „entlehnte“ einer von fol fremden Gelde, mußte 
nachher, weil er nicht genau Rechnung geführt Hatte, felbit 
faum, wieviel er entlehnt hatte, fonnte dann, als die Zeit far, 
das Geld nicht abliefern und wurde der Unehrlichleit, der Unter- 
ſchlagung, des Diebitahls bezichtigt. Tat man ihm Unrecht? 
Saum. Wenn ein Angeitellter in einem Geſchäftshuuſe e8 jo 
macht, wie nennt man da3 dann? Und was geſchieht mit ihm? 
Er verliert fiherlih feine Stelle und kommt vielleicht ins 
Zuchthaus. Sollte ein Paſtor gelinder zu beurteilen fein, weil 
er ein Paſtor ift und mit Gemeindegliedern fo umgegangen ift? 
Wir meinen im Gegenteil, daß ein Paftor ſchärferes Urteil ver- 
dient bat. 

Und wenn der ganz treue und bor feinem HErrn redliche 
Paſtor nit genau Rechnung führt und diefe nicht von Men 

ſchen prüfen läßt, fo entfteht gar leicht böfer Verdacht und üble 
‘ Nachrede. 
Der Teufel ift in und um einen Paſtor geſchäftig. 


XXV Bom Binfenneömen. 


1. Was verfteht man heutzutage im ehrbaren Geſchäfts⸗ 
verfehr unter Zinjen? 


Man verfteht darunter die gebräuchlichen, geſetzli— 
Ken und kontraktlich fejtgefetten jährliden Prozente, 
melde für die auf eine ebenfo kontraktlich feſtgeſetzte Zeit 
geichehende Darleihung einer Summe Geldes gegeben 
werden. 

A. borgt von ©. 1000 Dollars auf 3 Jahre und ber- 
pflichtet ſich kontraktlich, B. jährlich 6 Prozent, alfo 60 Dol- 
lars, für den Gebrauch der 1000. Dollars gu geben, bis er, 
alfo nad; 3 Jahren, das Kapital zurüdgezahlt hat. — Das 
find Zinfen. 


2. Womit rechtfertigt man ſolches Zinfennehmen? 


Hiemit: Der Darleiher begibt ſich mährend der feft- 
gefegten Zeit der’ Nutznießung feines Geldes und über- 
läßt diefe dem Borger. 

B., der dem A. 1000 Dollars leiht, verliert, folange A. 
das Geld hat, alle Nutznießung diefer ihm gehörenden 1000 
Dollars. Er kann mährend der feitgejeßten Zeit dies fein Geld 
in feiner Weiſe zu feinem eigenen Gebrauch und Nutzen ber- 
wenden. Er kann ſich. nichts damit erwerben. Zeigt fi) eine 
noch fo günftige Gelegenheit für die vorteilhafte Anlage des= 
felben, fo Hat er es nicht zu feiner Verfügung. Ja, kommt er 
in Not, fodaß er e8 dringend. bedarf, fo hindert ihn der Leih- 
fontraft, dasfelbe zu erlangen. — U. dagegen hat während der 
genannten Zeit alle Nubniegung Ddiefes dem DB. gehörenden - 
Geldes. Er kann dagfelbe in jeder Weife zu feinem Gebrauch 
und Nuben verwenden. Er fann ſich damit Erwerb fchaffen. 
Bei einer günftigen Gelegenheit Tann er e3 vorteilhaft anlegen. 
In einer eintretenden Not hat er eg an Hand. — Hiefür, daß 
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B. ſich der Nutznießung ſeines Geldes auf die feſtgeſetzte Zeit 
begibt und dieſelbe A. überläßt, nimmt B. die Zinſen. 

Und es iſt hier noch eine wichtige Tatſache wohl zu beach⸗ 
ten. Dieſe: Im modernen Geſchäftsleben iſt das Geld nicht 
mehr nur ein Tauſch- und Kaufmittel und Wertmeſſer, ſon⸗ 
dern es ſelbſt ift ein Gegenjtand des Taufches und Kaufes, 
eine Ware, eine “commodity”, ein Gegenſtand geworden, dec 
einen über feinen Nominalwert hinaus: 
gehenden Wert Hat. Und eben diejen lebteren Wert 
repräfentieren die Zinfen. Zinſen für geliehenes Gelb find 
jest genau dasſelbe geworden, was die Mietfumme für .ein 
Haus und die Bachtfumme für eine Farm ift. — So fteht die 
Sache jebt. Der Charakter des Geldes ift jebt ein anderer ges 
worden, als er zu der Zeit war, da man das Geld in der Truhe 
oder im Strumpfe aufbetvahrte. Ohne dieſe den gegenträrtigen 
Werhältniffen entfprechende WBetradjtunge- und bdemgemähe 
Handlungsmeife ift jebt überhaupt fein Geſchäftsverkehr mehr 
möglid. Diefer ift ganz und gar hierauf gegründet. Mit 
diefer den Charakter des Geldes jetzt beitimmenden Tatſache 
muß man rechnen und deshalb Zinſen geben und nehmen. 

Wenn alfo, fo wie heute die Sache ſteht, B. dem N. 
1000 Dollars leiht und die zur Zeit gebräudjlichen und ge— 
jeglichen Zinfen nimmt, fo nimmt er nur etwa, was ihm ge- 
hört und ihm zukommt. Leiht aber B. dem U. die 1000 Dols 
lars, ohne Zinfen zu nehmen, jo ſchenkt er dem A. geradezu 
die Summe, welche die 1000 Dollars über ihren Nominalwert 
auf dem Markte wert find, und verliert fie. Er tut dann ges 
nau basjelbe, ma3 einer tut, wenn er jemand ohne Miet: 
zins in feinem Haufe wohnen und ohne Pachtsins ſeine Farm 
benutzen läßt. 

So rechtfertigt man es heutzutage im ehrbaren Geſchäfts⸗ 
leben, daß man die gebräuchlichen und geſetzlichen Zinſen 
nimmt. 


3. Was verſteht man heutzutage in ehrbaren Kreiſen 
unter Wucher? 
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Wenn jemand unmäßige und ungeſetzliche Zinſen 
nimmt; wenn der Leiher, auch bei geſetzlichen Zinſen, dar⸗ 
auf aus iſt, fi die Not oder die augenblickliche Ver— 
legenheit des Borgers zunuße zu machen, um Sid) mit 
deſſen Schaden zu bereichern. In weiterem Sinne: Wenn 
bon Rapitaliften der Vorrat von Lebensbedürfniffen ver- 
hältnismäßig billig aufgefauft wird und folde dann 
durch Beherrfchung des Marktes ungehörig verteuert wer- 
den; alle Braftif, mit welcher man für geringe Ein- 
zahlung durch Anderer Schweiß und Blut ſich bereichert. 


4. iſt in bitterer Not oder ein Verſchwender und fommt 
zu B., um 1000 Dollar3 zu borgen. 3. macht ſich die Not oder 
den Leichtfinn des A. zunuße und leiht ihm das Geld zu 20 
Progent Zinfen und läßt fich die nötige Sicherheit geben, daß 
er das Kapital zurüderhält. Um aber mit dem Gefeb nidıt 
in Konflift zu fommen, läßt B. den Leihfontralt auf mur 
6 Prozent Zinfen lauten, zieht jedoch die übrigen 14 Prozent 
entiveder gleich bon den 1000 Dollar ab, oder fügt im Leid: 
fontraft die 14 Prozent der geliehenen Summe zu. So ift 
B. ein gemeiner Wucherer (loan shark). 


Ferner: 8. leiht dem A. eine Summe für gefeblihe Zin- 
fen und gegen gehörige Sicherheit auf ein Jahr. B. fieht aber 
ſchlau voraus, daß A. in einem Jahre nicht imjtande fein wird, 
das Kapital zurückzuzahlen. Jenachdem er es nad) Ablauf des 
Jahres für vorteilhaft anfieht, verlängert B. dann den Leih— 
tontraft, um A. noch tiefer in Not und Verlegenheit zu ftürgen, 
oder er fordert daS geliehene Kapital gleich, Und da 9. feine 
Schuld nicht bezahlen Tann, fo nimmt ®. mit Hilfe des Ge⸗— 
feßes fich zum großen Vorteil daS in Befchlag, was ihm als 
Sicherheit gegeben war. Auch fo iſt B. ein erbärmlicdher und 
bfutfaugerifcher Wucherer. — Es gibt, befonder3 in der hohen 
Finanzwelt, ein Leihen auf unbeftimmte Zeit, das Geld mu 
aurüdgezahlt werden “on demand”, fobald der Leiher e3 ver— 
langt. Sieht diefer dann, daß der Borger es durchaus nicht 
entbehren fann, fo berlangt er es und ruiniert den Borger da⸗ 
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mit zu feinem, de3 Leihers, Vorteil. Dem Borger gejchieht 
aber in der Regel nur dag, was er anderen bei Gelegenheit 
aud fo maden würde. Das ift von jedem anftändigen Men 
{chen verabfcheuter Wucher. 

An weiterem Sinne Wucher nennt man alle die Geldan⸗ 
lagen der Groß-Kapitaliſten, mit welchen fie aus ihren Mit- 
menfchen Hunderte von PBrozenten für fi) herausprefien, in- 
dem fie nämlich, wie oben gejagt, den Vorrat von Leben? 
bedürfniffen auffaufen und diefe dann ungehörig berteuern. 

Auch in Heinerem Maßſtabe gibt es mucherifche Praktiken. 
Wir mollen hievon nur ein einziges VBeifpiel anführen. N. fagt 
zu M.: „Lab ung ein Geſchäft“ — das Gefchäft wird näher 
bezeichnet --- „mit einander anfangen. Ich gebe dazu 2500 
Dollars, du gibft ebenfopiel, und mir find Partner. Ich be⸗ 
teilige mich aber nicht aktiv an der Führung des Geſchäfts, du 
führſt e3 alleine und rechneft dir dafür 100 Dollars monatlichen 
Gehalt an. In den Reingewinn teilen wir uns gleichmäßig”. 
M. geht darauf ein. Das Gefchäft wird angefangen. M. ar: 
beitet mit großem Geſchick und unvergleichlichem Fleiß. Das 
Gejchäft blüht auf und wächſt und wird fo groß, daß M und 
M. beide jährlich 100 Prozent Gewinn von ihrem erftlich ein- 
gezahlten Gelde haben. N. aber bat diefe 100 Prozent bon 
feinen 2500 Dollars, ohne im geringften in dem Geſchäft gear- 
"beitet zu haben, er hat fie von M.'s Schweiß und — Blui,. 
denn M. arbeitet fhier über Gebühr. Sollte N. das fo bleiben 
laſſen? Er will eg. Aber das ift wucheriſch in höchitem Grade. 

Das veriteht man heutzutage in ehrbaren Kreifen unter 
Mucher. 


4. Was veriteht die heilige Schrift unter Wucher? 


Die Heilige Schrift verfteht unter Wucher? allen 
„Ueberſatz““ über daS Geliehene und Gegebene, ſodaß 


1) mann und nam von 27 Hiph. groß machen, vermehren, 
2) 9 von 79) beißen, nagen, quälen, bebrüden, 
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man diefes, fei e8 Geld oder Geldestwert, vergrößert und 
vermehrt! zurüdfordert ımd jo an dem Borger nagt, 
ihn quält und bedrüdt?. 

Wir wollen, um dies zu zeigen, alle Sprüche ber heiligen 
Schrift, melde vom Wucher handeln, in ihrer Reihenfolge, 
alfo ohne Auswahl berfegen und betrachten. 

Zuerſt kommen die des direkten göttlichen Geſetzes, welche 
alſo für das rechte Verſtändnis aller weiteren grundlegend 
und beſtimmend ſind. 

2. Mofe 22, 25 leſen wir, daß Gott Moſe befahl, dem 
Volke Israel dies als Recht vorzulegen (Kap. 21, 1): „Wenn 
du Geld leiheſt meinem Volk, daß arm tft bei dir; fo follit du 
ihn nicht zu Schaden dringen, und feinen Wucher auf ihn 
treiben“. — Hier ift der Fall gefegt, daß ein Israeliter einen 
anderen Israeliter und zivar einem ſolchen, der arm und in 
Not ift, Geld leiht. Dann fol er zwei Dinge nicht tun. Er⸗ 
ften3 er fol den Armen nicht drängen, das Geld zurückzu⸗ 
zahlen, wenn diefer davon Schaden und noch größere Not 
haben mwird. Zweitens er fol von dem Armen nicht mehr 
als die geliehbene Summe zurüdverlangen und jo 
nit den Armen bedrüden. Einfach dies letztere ift Hier 
mit „Wucher“ gemeint. Luther fagt zu diefer Stelle: „Drin⸗ 
gen und Wudjern find zweierlei; Dringen ift, wenn du deinen 
Nächſten zwingeſt zu bezahlen, mit deinem Vorteif und feinem 
Nachteil; Wuchern weiß man mohl, was es Sei.“ 

3. Mofe 25, 85—87 leſen mir, daß Gott Miofe befahl, 
daß er den Kindern Sörael dies jagen follte: „Wenn dem 
Bruder verarmt und neben dir abnimmt; fo ſollſt du ihn 
aufnehmen als einen Fremdling oder Gaft, daß er lebe neben 
dir. Und folft nicht Wucher bon ihm nehmen noch Überjab; 
fondern ſollſt dich vor deinem Gott fürchten, auf daß dein Bru- 
der neben dir leben könne. Denn du follit ihm dein Gel) 
nicht auf Wucher tun, noch deine Speife auf überſatz aus- 
tun.“ — Hier iſt der Fall gefebt, daß ein ißraelitifcher Bruder 
perarmt und zurüdlommt. Das ift einem anderen por Augen, 
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Was fol diefer dann tun? Er fol den Berarmten aufnehmen 
wie einen wandernden Fremdling oder einen Gaft und fo an 
im Handeln, daß der Verarmte bei ihm leben kann. Und 
was fol er an dem Verarmten nicht tun? Er fol ihm nicht 
fo Geld und Speife leihen, daß er ihn nagt und 
quält und dbrüdt dadurch, Daß er für das 
geliehene Geld und Speife mehr Geld und 
Speije zurüdfordert. Das ift hier mit „Wucher“ und 
„überſatz“ gemeint. 

5. Moſe 28, 19. 20 ift dies Gejeb und Recht dem Volke 
Jsrael geitellt: „Du ſollſt an deinem Bruder nicht wuchern, 
weder mit Gelde, noch mit Speife, noch mit allem, damit man 
wuchern kann. Un dem Fremden magft du wuchern, aber nicht 
an beinem Bruder; auf daß dich der HErr, dein Gott, fegne 
in allem, da8 bu vornimmſt im Lande, dahin du kommſt, das⸗ 
felbe einzunehmen.” — Hier ijt verboten, daß ein Israeliter 
an dem’andern nage und ihn quäle und bedrüde damit, daß er 
das ihm Geliehene, ſei dies nun Geld oder Speife oder ſonſt 
etwas, mit überſatz, Aufſchlag, Gewinnſt zurüdfordere. An 
einem Fremdens), das heikt, an einem, ber weder nach Herkunft 
und Religion zum Volle Jsrael gehörte, noch auch ala Fremd⸗ 
ling) unter demjelben wohnte und fich zu ihm hielt, fondern 
bon anderer Nation und Religion und. wohl gar ein Feind Is⸗ 
raels war, mochte er dad tund). Hier iſt alfo der Fall des 
Verarmtjeind des Borgers nicht erwähnt, fondern im All» 
gemeinen gefagt, daß Innerhalb Israel der Leiher den Borgec 
nicht durch Überfatz bedrüden fol. Dies ift Wu— 
er. 

Nebemia 5, 7. 10. 11 leſen wir: „Wollt ihr einer auf den 
andern Wucher treiben?” „Ach und meine Brüder und meine 
Knaben haben ihnen auch Geld getan und Getreide, den Wu— 
her aber haben wir nachgelaſſen. So gebet ihnen nun heutigen 
Tages wieder . . . den Gundertften am Gelde, am Getreide, 








8) 2 MD. 
5) Altteftamentliches Polizeigefeb. 
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am Moſt und am Sle, das ihr an ihnen gewuchert habt.“ 

Hier ſehen mir nun, wie in Israel dem Wuchergefehe 
Folge gegeben wurde. 

Das aus der babyloniſchen Gefangenſchaft zurückgekehrte 
und unter Nehemias Leitung am Wiederaufbau Jeruſalems 
arbeitende Volk war in Not und klagte laut. Die geringen 
und armen Leute verlangten für ihre zahlreichen Familien Ge— 
treide. Grundeigentümer Hagten: „Unfere der, unfere 
Weinberge und unfere Häufer müffen wir verpfändeni Wir 
wollen doch Getreide erhalten in der Teuerungl” Noch an 
dere Magten, daß fie zur Bezahlung der königlichen Steuer Geld 
auf ihre Grundjtüde haben aufnehmen, dieſe aljo andern ver⸗ 
pfänden müffen, und nun genötigt feien, ihre Söhne und Töd)- 
ter in die Gewalt der reichen und vornehmen Jsraeliter zu 
geben, um Geld für den Lebengunterhalt zu erlangen. (Vers 
1—5.) Und alle diefe Klagen richteten fich gegen eben dieſe 
Reihen und Vornehmen, die nicht nur nicht halfen, * ſondern 
fich die Not ihrer Brüder zunube machten, um fi) durch Pfand: 
nehmen und Wucher zu bereichern. — Ws foldde Klagen dem 
Nehemia befannt wurden, ward er fehr zornig, ſchalt die reichen 
Ratsherren und Oberften, hielt ihnen ihre Härte bor und be- 
rief eine große Volksverſammlung. (Vers 6. 7.) In diefer 
redete er öffentlich Die Vornehmen an, erinnerte daran, mie 
er und andere die ißraelitifhen Brüder bon ihren heidnifchen 
Herren losgekauft Hatten, und zeigte dann mit erniteftem VBor- 
murf, wie unrecht vor Gott und Menſchen es fei, was fie tuen, 
daß fie nämlich nun diefe ihre Brüder fauften und fich leib— 
eigen machten duch ihre mucherifches Tun. Und die Vornehmen 
mußten beſchämt jchweigen. (Ber 8. 9.) Dann ſagte er, 
aud) er und feine Brüder und Knappen Hätten Geld und Ge- 
treide ausgeliehen, und mahnte mit feinem eigenen und der 
Seinen Beifpiel die Vornehmen, auf alle Forderungen zu ver— 
sichten, daß ihnen berpfändete Grundeigentum zurüdgzugeben 
und alle Binfen zu erlaffen. ° (Vers 10. 11.) Als die Vor— 
nehmen und Reichen berfprachen feinem Mahnen zu folgen, 
ließ er fie in feierlicäiter Weile ihr Verfprechen beſchwören und 
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deutete durch eine ſymboliſche Handlung auf die ſchwere Strafe 
hin, mit welcher Gott jeden dem Eide Yumiderhandelnden tref- 
fen möge. Und alles Volf fprach Umen und lobte Gott. Das 
Verfprechen wurde ausgeführt. (Vers 12. 18.) 

Dies iſt der mohl zu beacdhtende Zuſammenhang, in mel- 
dem die oben angeführten Worte fich finden. 

Wir wollen diefe jet zu berjtehen fuchen. Und das wird 
uns aus diefem Zufammenhange leicht werden. 

Die Vornehmen feheltend und ihnen ihre Härte vorhaltend 
ſprach Nehemia: „Wollt ihr einer auf den andern Wucher 
treiben?“ — Hier ift mit „Wucher treiben” gemeint: auf 
Forderung, auf Leib = Forderung, und zwar auf Pfandforde- 
rung und zugleid) Binfenforderung, leihen. Das lehrt der oben 
gegebene Zufammenhang. Die Vornehmen liehen dem Volt auf 
Berpfändung des Grumdeigentums und auf „den Hüindertften“ 
(Vers 11), auf Progente, auf: Zinſen. Das ehrt aud) der 
hebräifche Text. Denn dag, mas Luther gang recht mit „Wir 
cher treiben“ miedergegeben bat, Heißt ganz wörtlich überſetzt: 
auf Leib = Forderung leihen®). Und zwar machten fich Die 
Vornehmen bei ſolchem auf Leih =» Forderung = Leihen zu ihrem 
Vorteil Die Not des Volkes zumuge und nagten an dem armen 
Volle und quälten und bedrüdten es und faugten e3 aus. Das 
it Hier als im Geſetz Gottes verbotener Wucher geftraft. 

Dann ſprach Nehemia: „Ich und meine Brüder und meine 
Knaben haben ihnen auch Geld getan und Getreide, den Wucher 
aber Haben wir nachgelaſſen“. — Hier fagt Nehemia den Vor— 
nehmen aljo, daß er und die Seinen dem armen Volle auch 
Geld und Getreide „getan“, geliehen®) haben und alfo Gläu— 
biger dezfelben geworden feien. Aber den „Wucher“, die Leih— 
Forderung®), nämlich das Pfand» und Zinfengeben, Haben er, 
und die Seinen dem Volke exlaffen, und fo, fagte er, follen 
fie, die VBornehmen, es nun auch tun. Das ijt hier als ein 


6) an”) (jemanden leihen) NY (Acc. auf Leihforderung). Auch 
no) 
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rechtes dem Geſetze Gottes gemäßes Leihen in der Not binge- 
ſtellt. 

Und Nehemia griff die wucheriſchen Vornehmen feſt an 
und ſprach: „So gebet ihnen nun heutiges Tages wieder ihre 
üder, Weinberge, Olgärten und Häuſer, und den Hundert⸗ 
ften am Gelde, am Getreide, am Moft und am Ble, das ihr. 
an ihnen getvuchert habt.” — Alſo auf der Stelle follten fie dus 
als Pfand beſchlagnahmte Grundeigentum dem Volk zurüdgeben 
und aud die Binfen, fofern fie fte fehon genommen hatten, 

. zurilderitatten und fie auf die Zukunft erlaffen. „Das ihr an 

ıhnen gemuchert habt“ heißt eigentli: was ihr ihnen ge⸗ 

liefen habte), mofür ihr ihre Gläubiger getvorden feid, und 
bezieht ſich auf daS Geld, Getreide, Moft und HI. 

Dies ift, wie wir beiläufig bemerfen wollen, bie einzige 
Stelle Heiliger Schrift, an welcher der überſatz auf das Gre⸗ 
liehene „Der Hundertfte” genannt wird, ganz wie jeßt die Bin- 
fen nad) Prozenten (Hundertften) berechnet werden. Wieviele 
Hundertfte oder Progente hier gemeint find, iſt nicht klar er- 
ſichtlich. Die gewöhnliche Anficht ift, daß die Vornehmen 1 
Sundertiten monatlid; alfo 1% Prozent jährlid genommen 
haben. Wir neigen uns der Anficht zu, daß „der Sunbertfte“ 
hier gang allgemein, ohne Angabe des Wieviel, die Binfen be- 
zeichnet, als wenn wir zum Beifpiel fagen mürden: Den 
Prozent oder die Prozente auf das Geliehene will ich er- 
laffen. 

Was nun in biefer ganzen auß dem Buche Nehemia ge- 
nommenen Stelle als Wucher gefennzeichnet und bermworfen . 
toird, ift mehr als Mar: daß man Armen und Be- 
drängten leiht unb fi dafür nidt nur 
ein Pfand fondern auch Zinfen geben läßt 
und fo an ihnen nagt fie quält und be- 
drückt, fi ſelbſt mit ihrem Schaden ber 
reichert. 

Sebt folgen Schriftſtellen, in welchen der im Geſetz Gottes 
befchriebene und verbotene Wucher fchlechthin verivorfen mird. 

Palm 15, 5: „Wer fein Geld nicht auf Wucher?) gibt,“ 


’ 
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— Wer jein Geld nicht fo ausleiht, daß er durch Überfab an 
feinem Nächiten nagt und ihn quält und bebrüdt, der mird 
wohnen in des HErrn Hütte und bleiben auf feinem heiligen 
Berge (Vers 1). i 

Sprüche 28, 8: „Wer fein Gut mehret mit Wucher”) und 
überfaß, der fammelt es zu Nut der Armen“. — Wer durd) 
toucherifchen Überfag fein Gut mebret, deffen Gut wird durd) 
Gottes Fügung einft aus feinem und in den Beſitz eines ſolchen 
fommen, der barmberzig gegen die Armen ift, die jener durch 
fein Wuchern bedrüdt hat. (Vergleiche 22, 16.) 

Jerem. 15, 10: „Hab ich Doch weder auf Wucher geliehen 
nod genommen, noch fluchet mir jedermann“. — So feufgt der 
Prophet über feinen eigenen Sammer, ber mit dem Straf- 
gericht Gottes über das unbußfertige Volk au, über ihn 
tam, den Propheten Gottes. Und er fagt, er babe doch weder 
geliehens) noch habe jemand ihm geliehens), beides offenbar 
auf Wucherzinfen, die bon ihm gefordert oder bon ihm nicht 
bezahlt feien. Und doch fluche ihm jedermann, wie man einem 
blutfaugerifchen Wucherer oder einem nicht bezahlenden Schuld- 
ner flucht. 

Heſek. 18, 8. 9. 13. 17; 22, 12: „Der nicht mwuchert®), 


der niemand überjeßetto) -. . dag ift ein frommer Mann, der 
fol das Leben haben.” (Der) „gibt auf Wucher?), überfebt10),. 
follte der leben?” „Der... feinen Wucher®) noch Über 
faßt%) nimmt . . . der fol nicht Sterben.” „Sie twuchern?) und 
überfegen?0) einander . . . und vergefien mein alfo, fpricht der 
Herr Herr.” 


Das Wort „Wucherer“, um nod) im Alten Tejtamente zu 
bleiben, finden wir da in der deutfchen Bibelüberfeßung zwei⸗ 
mal. 

Palm 109, 11: „Es müffe der Wucherer auzfaugen alles, 
was er hat.” — Dies. heißt nach dem hebräifchen Terte und 

7) Siehe Fußnote 2. 

8) Eiche Fußnote 6. 

9) Siehe Fußnote 2. 

10) Siehe Fußnote 1. 
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in ganz mörtlicher Überfeßung: „Es lege Schlingen der Lei⸗ 
ber (Gläubiger)1t) allem, was fein ift“. Da aber der Leiher 
als ein Schlingenleger dargeftellt wird, fo hat Luther den Sinn 
ganz richtig getroffen, wenn er überfegt: „der Wucherer“. 
&3 ift dies ein auf den Verräter Judas meisfagendes Fluch- 
wort. 

Jeſ. 50, 1: „Wer ift mein Wucherer, dem ich eud) ver⸗ 
kauft habe?” — Dies heißt in wörtlicher Überfegung: „Wo 
ift einer meiner Gläubiger!!), dem id) euch verfaufte?” So 
fagt Gott zu Zion Kindern, die von ihm abgefallen und des⸗ 
halb verworfen find. Diefe Verwerfung iſt allein ihre, in 
feinem Wege Gottes Schuld. Denn wo ijt der Gläubiger oder 
Schuldherr Gottes, dem Gott feine Kinder, die Kinder feiner 
Braut Zion — ja, wären fie das nur! — verfaufen würde oder 
müßte? Gott hat ja feinen Gläubiger, dem er etwas fchuldig 
mwärel Auch bier ift ein Gläubiger oder Schuldherr in böſem 
Sinne dargeftelt und alfo von Luther richtig mit „Wucherer“ 
wiedergegeben. 

Im Neuen Teftamente finden wir dad Wort „Wucherer” 
zweimal. . 

Matth. 25, 27: „So follteft du mein Geld zu den Wechẽ⸗ 
lern getan haben, und wenn ich fommen wäre, hätte ic) das 
Meine zu mir genommen mit Wucher“. — „Wechsler“12) 
waren Leute, die einen Wechieltifch, eine Wechjelbant!s) Hat- 
ten. Da wechſelten fie Müngen und nahmen Gewinnſt davon. 
Da fonnte man auch Geld deponieren und erhielt Zinfen!t) da= 
für. Die Wechsler vermwerteten dies deponierte Geld in ihrem 
Wechſelgeſchäft, oder fie lieben es aus, letzteres natürlich gegen 
höhere Zinſen, als fie dafür bezahlten. Diefe Wechfelge- 
ichäfte ähnelten alfo fehr unferen Banfen. - 

Zuc. 19, 23: „Warum haft du denn mein Geld nicht in 


11) Siehe Fußnote 6. 

12) Tparesirns. 

13) Tpdreta. 

14) Töxos. Eigentlich Geburt, dann Zinfen, Wucher. 
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die Wechjelbanf!3) gegeben? und wenn ich kommen wäre, hätte 
ich's mit Wucher!t) erfordert.” 

Diefe beiden Sprüche jagt der HErr JEſus gleichnisweiſe, 
um zu lehren, daß wir die Gaben, die er uns gibt, nicht müßig 
liegen laſſen ſondern zu ſeinem Dienſt verwenden ſollen. Und 
wenn der HErr das Weltweſen als Gleichnis gebraucht, ſo 
dürfen wir daraus nicht folgern, daß er es billigt. Billigt er 
das, was der ungerechte Haushalter tat, welches er auch als 
Gleichnis und zur Lehre gebraucht? Luk. 16, 1-9. In uns 
ſeren Sprüdjen ift über den „Wucher“ nichts ausgefagt, weder 
Billigendes noch Vermwerfendes. 

Ruf. 7, 41. 42: „Es hatte ein Wuchereris) zween Schulde 
ner. Einer war fehuldig fünfhundert Grofchen, der andere 
fünfzig. Da fie aber nicht hatten zu bezahlen, ſchenkte er's 
beiden. Sage an, welcher unter denen wird ihn am meilten 
lieben?“ — Hier gilt dasfelbe, was wir eben von den beiden 
obigen Sprüchen gejagt haben: der „Wucherer“ iſt als Gleich— 
nis eingeführt, ohne daß über fein Gefchäft ein Urteil gefällt 
wird. — 

Wir Haben nım alle Ausſagen der Heiligen Schrift über 
den Wucher gejehen und betrachtet. Es ſollte jetzt klar fein, 
daß, wie wir gefagt haben, die Heilige Schrift verſteht unter 
Wucher allen „überſatz“ über das Geliehene und Gegebene, 
fodaß man dieſes, fei e8 Geld oder Geldesiwert, vergrößert und 
vermehrt zurüdfordert und fo an dem Borger nagt, ihn quält 
und bedrüdt. Und zwar haben wir gejehen, daß der Borger, 
fo oft er im Zufammenhang mit an ihm gefchehenden Wucher 
erwähnt mwird, durchweg als arm oder in Not feiend 
Hingeftellt wird, weshalb auch gejagt wird, daß an ihm ge= 
nagt, er gequält und bedrüdt wird durch das Überfagnehmen. 
Wir Haben gefehen, daß mit dem „überſatz“ auch regelmäßig 
zu entrichtende Prozente, Zinfen vom geliehenen Gelde und 
Geldeswerte gemeint find. Und mir Haben gejehen, daß es 
immer verwerflich und gegen Gottes Gefeb ijt, duch ſolch 
_ 

15) Aavaorys: Ausleiher, Gläubiger, Zinjennehmer. 
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überfab» und Zinfennehmen den Borger zu quälen und gu 
bebrüden, gang einerlei, ob die Zinjen hoch oder niedrig find. 
Denn find fie Hoch, fo wird der arme VBorger mehr, find fie 
niedrig, fo wird er meniger bedrüdt, bedrüdt aber wird er 
immer. Und das till Gott nicht haben. Wir haben auch 
gejehen, daß den Armen und Notleidenden das von ihnen ala 
Sichengeit genommene Pfand fofort zurüdgegeben erben 
ſollte. 


. 5. Was haben wir Chriſten nad) dieſem nun vom Zinſen⸗ 
‚ nehmen zu halten? 

. Wir haben zu halten, daß wir Armen und Not- 
leidenden für daS Geliehene feine Zinfen abverlangen 
follen; daß wir aber in allen Fällen, wo Armut und Noi 
fih nicht findet, dur Nehmen der gebräudlicdhen und 
gejeglihen Zinfen für den Verluft der Nutznießung des 
bon uns ausgeliehenen Geldes und Geldesmwertes uns 
ſchadlos halten dürfen. — Es gibt fein ftarres Geſetz, 
welches ſchlechthin jagt: Du darfit nicht oder du darfit 
Binfen nehmen; fondern das königliche und in uns Ehri- 
ften von Gottes Geift Iebendiggemadjte Geſetz der Näd)- 
ftenliebe fol uns allemege beherrſchen und uns lehren, 
wie wir und auch in diefem Stüde gegen unfern Nächſten 
zu verhalten haben. 

Nein, es gibt kein Gebot Gottes, welches ſchlechthin ſagt: 
Du darfſt nicht oder du darfſt Zinſen neh— 
memn. Weder finden „die Heiden, die das Geſetz nicht haben“, 
ein ſolches „befchrieben in ihrem Herzen” (Röm. 2, 14. 15), 
noch finden wir Chriften es in Heiliger Schrift. Im Neuen Te- 
ftamente ift ein ſolches ficherlich nicht gegeben oder auch nur, 
erwähnt. Das gibt jeder zu. Aber auch im Alten Teitamente 
findet ſich ein folches nicht. 

Hier, indem wir fagen: Auch im Alten Teftamente findet 
fich ein ſolches nicht, ftoßen wir auf den Widerfpruch Etlicher 
Dan fagt: Im Alten Teitamente ift das Zinfennehmen 
ſchlechthin verboten. 
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Uber wo denn? Wir haben alle Stellen des Alten Te- 
ftamentes, welche auf das Zinfennehmen gezogen werden kön⸗ 
nen, angeführt und nach Quthers Überfegung und nad dem 
hebräifchen Urtert genau betrachtet. Und mir finden nicht, 
daß im Wlten Tejtamente das Binfennehmen fchlechthin vers 
boten ift. \ 

Wir mollen diefe Stellen noch einmal überbliden. 

Da find zuerſt die des von Mofe aus Gottes Mund emp⸗ 
fangenen ausdrüdliden Geſetzes für JIsrael: 2. 
Mofe 22, 25 und 8. Mofe 25, 35—37. 

Diefe Stellen bilden und müffen bilden die Grundlage des 
Veritändnifjes für alle anderen Stellen. Nach diefen Stellen 
find alle andern Stellen zu verftehen, melde vom Binfennehmen 
handeln, und müſſen nad) diefen zu verftehen fein. Geweß 
doch! 

Was ſehen wir nun in dieſen beiden Stellen? In beiden 
Stellen ſehen wir, daß manarmen und notleidenden 
Brüdern im Israel keine Zinſen abver— 
langen ſolle, dag heißt, daß man an ihnen nicht na⸗ 
gen, fie nidt quälen und bedrüden folle dadurd), 
daß man für das Geltehene einen Überfab, Zinfen, nehme. 
Eben dies wird als „Wucher“ verboten. 

Dann ift da die Stelle 5. Moſe 23, 19. 20. Diefe ift ein 
Stüdlein aus der großen Nede, welche Mofe den Kindern Is⸗ 
rael hielt und in welcher er fie an alle ihnen von Gott ge- 
gebenen Gefebe und Rechte erinnerte. In der genannten Stelle 
erinnerte er fie an das Wucherberbot, das wir in den beiden 
eben angeführten Stellen gefehen haben. Mofe wiederholte dur 
nicht die ausdrüdliche Bezeichnung der in Betracht fommenden 
Brüder als Armer und Notleidender, fondern er redete nur 
fchlechthin vom „Wuchern“, und man. mußte in Israel fehr 
toohl, was das war. " 

Dann iſt da Nehemia 5, 1—13. Diefer Abfchnitt zeigt 
uns auf das anſchaulichſte, wie dad Wucherverbot in JIsrael 
veritanden wurde, nämlich genau fo, wie es lautete: als ein 
Verbot, arme und notleidende Brüder zu be— 


258 Vom Zinjennehmen. 


pbrüden Durch Zinſennehmen für Geliehe- 
nes. 

Alle ferneren Stellen — Pſalm 15, 5 und Sprüche 28, 8 
und Jerem. 15, 10 und Heſek. 18, 8. 9. 13. 17 und 22, 12 — 
find nur, mehr noch als 5. Mofe 23, 19, kurze Hindeutungen 
auf das urſprüngliche göttliche Wucherverbot, melches mir in 
2. Moſe 22, 25 und 3. Mofe 25, 35—37 finden. 

Bo im Alten Teftamente ift nun das Binfennehmen 
jchledthin verboten? Nirgends. 

Und im Neuen Teftamente gewiß nicht. 

Und ſelbſt wenn, was aber nicht der Fall iſt, im Alten 
Teſtamente dem Volke Israel das Zinſennehmen ſchlechthin 
verboten geweſen wäre, ſo wäre doch noch ſehr genau zu be— 
weiſen, daß ſolches ſchlechthinnige Verbot auch uns Chriſten im 
Neuen Teſtamente gelte. Gilt uns etwa, was 5. Moſe 28, 20 
den Kindern Israel gejagt war? Dürfen mir zwar nicht an 
Brüdern, wohl aber an „Fremiden”“, an Falfchgläubigen und 
Ungläubigen, wuchern, durch Binfennehmen fie quälen und be= 
drüden? 

Nein, es gibt fein ftarres Geſetz, melches ſchlechthin ſagt: 
Du darfit nicht oder du darfſt Binfen nehmen. Sondern 
das Fönigliche und in uns Chriſten von Gottes Geift 
lebendig gemachte Geſetz der Nädhitenliebe joll uns alle- 
wege beherrſchen und uns lehren, wie wir ung aud) be- 
züglich des Zinfennehmens gegen unfern Nächſten zu ver- 
halten haben. 

Und fo Haben wir zu halten, daß wir Armen und 
Notleidenden feine Binfen (abverlangen 
ſollen. 

Wenn wir Armen und Notleidenden Geld oder Geldes: 
wert leihen, fo joll die Liebe jeden Gedanken an Binfennehmen 
in uns erjtiden. Und wenn jemand arm wird und in Not 
fommt, nachdem wir ihm Geld oder Geldesiwert auf Zinfen ge= 
liehen haben, fo joll die Liebe ung treiben, daß wir den Zinfen- 
fontraft zerreißen und die Papierftüde ihm zurüdgeben. Das 
wäre eine faubere Nächitenliebe, wenn mir zu einem Armen 
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und Notleidenden fagten: Hier will ich dir Geld leihen, Bruder; 
aber gib mir die nötige Sicherheit dafür und 6 Prozent Zin⸗ 
fen! Ober wenn wir zu einem, der gegen die nötige Sicer- 
beit und auf 6 Prozent Zinfen bon ung Geld geborgt hat und 
dann in Armut und Not gefommen ift, fagen wollten: Zahle, 
Bruder, zahle Kapital und Zinſen; hier ift deine Handſchrift; 
zahlſt du nicht, jo gehen mir gerichtlich gegen did) vorl Das 
wäre echter und rechter Wudjer, ein Nagen an dem armen 
Borger, ein ihn Quälen und Bedrüden, dad zum Himmel ſchrei⸗ 
en würde. 

Was ſagt der HErr JEſus feinen Süngern? Er fagt: 
„Leihet, daß ihr nichts dafür hoffe“. Luk. 6, 385. Mit dem 
„daß ihr nichts Hoffet“ meint der Herr JEſus ganz allgemein 
eine nicht erhoffte Wiedervergeltung, beſonders auch die de3- 
Leihen feitens derer, denen man leiht. Das zeigt der ganze 
Zufammenhang, in welchem diefe Worte ftehen (Werd 27—86). 
Indefien wenn man die lebten Worte dieſes Zuſammenhangs 
anfieht, welche lauten: „Darum feid barmherzig, wie auch euer 
Vater barmberzig it“, — muß man dann nicht fagen, daß die 
Worte „Leihet, daß ihr nicht? dafür Hoffet“ auch das Binfen- 
nehmen — ja felbit da3 Zurüdfordern des geliehenen Kapitals 
— von Armen und Notleidenden ung Chriften mehren? 

Und mie fagt ſchon Mofe durch Gottes Geiſt ſeinem 
Israel? Er ſagt: „Wenn deiner Brüder irgend einer arm 
iſt in irgend einer Stadt in deinem Lande, das der HErr, dein 
Gott, dir geben wird, ſo ſollſt du dein Herz nicht verhärten, 
noch deine Hand zuhalten gegen deinen armen Bruder, ſondern 
ſollſt ſie ihm auftun und ihm leihen*), nachdem 'er mangelt. 
Hüte dich, daß nicht in deinem Herzen ein Beltalftüd fei, das 
da ſpreche: Es nahet herzu das fiebente Jahr, das Erlaßjahr, 
und feheft deinen armen Bruder unfreundlic an und gebeit 


*) bay ein Pfand geben, gegen ein Pfand von jeman- 
dem leihen. (Biay Pfand.) Hiph. jemandem gegen ein Pfand 
leihen. 
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ihm nicht; fo wird er Über dich zum HEren rufen, fo wirft du 
e3 Sünde haben. Sondern du ſollſt ihm geben und bein Herz 
nicht verbrießen laſſen, daß du ihm gibft; denn um folches willen 
wird dich der HErr, dein Gott, fegnen in allen deinen Werfen, 
und was bu vornimmſt.“ 5. Moſe 15, 7—10. — Jedes 
fiebente Jahr war in Israel ein Erlaßjahr. Da mußte ein 
Söraeliter dem andern alle Schuld erlaffen, um fie nie wieder 
einzufordern, alſo au das Pfand zurüdgeben. Berg 1. 2. 
Wenn nun dies Erlafjahr nahe mar und ein armer JIsraeliter 
dann bon dem andern borgen wollte, jo mußte diefer freilich ein 
gutes Maß Liebe haben, um fich nicht abzumenden bon dem, 
der ihm abborgen toollte, denn er ftand ja in Gefahr alles 
zu verlieren. In ähnlidem Sinne die Liebe aufrufend jagt 
der Here JEſus: „Gib dem, der da bittet; und ende Dich 
nicht von dem, der dir abborgen will“. Matth. 5, 42 So fehen 
wir nun, dab die Liebe uns dringen fol, Armen und Not- 
leidenden ftet3 auch ducch Leihen zu helfen, felbft wenn mir 
nicht fehen können, mie wir das Geliehene zurüderhalten mer- 
den. Wievielmehr foll die Liebe uns dringen, ſolchen die Zin- 
fen nachzulaſſen! 

Aber in allen Fällen, wo Armut und Not unfere 
belfende Liebe nicht aufrufen, dürfen wir durd Nehmen 
der gebräuchlichen und gejeglichen Zinſen für den Ber- 
luft der Nutnießung des von uns ausgeliehenen Geldes 
und Geldeswertes uns ſchadlos halten. 

Mir Chriften und Kinder Gottes leben in diefer Welt. Um 
und zu ernähren, follen wir arbeiten. Solch Arbeiten bejteht 
aber auch darin, dab wir kaufen und verkaufen, Handel trei= 
ben, Rohprodukte erheben und erholen, Kunſtprodukte fabri- 
zieren — kurg, irgend ein Geſchäft führen, an irgend einem 
Geſchäft und beteiligen, welches für das Leben der Menfchen 
auf Erden bräuchlich ift. Und davon dürfen, follen, müffen wir 
Gewinnſt haben. — Das führt und mitten hinein in das große 
Gefchäftsleben diefer Welt. Das ift auch recht. Das tft nicht 
unrecht. Aber es ift gefährlih. Die Welt Tiegt im Argen. 
Wir jollen Gott ftet3 vor Augen haben. Wir follen Gottes 
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Wort vor Mugen haben, „bag niemand zu meit greife, noch 
verborteile feinen Bruder im Handel; denn der HErr ift ber’ 
Nächer über das alles“. 1. Thefl. 4, 6. — Das Geſchäftsleben 
diefer Welt ift durch Geld vermittelt. Natürlich. Geld sit 
das Taufch- und Kaufmittel, der Wertmeſſer. Aber das Ge⸗— 
ichäftsleben hat ſich jeßt fo geftaltet, daß dag Geld nicht mehr 
nur ein einfaches Taufch- und Kaufmittel und ein Wert- 
meffer ift; fondern, fvie ganz richtig gejagt wird und früher 
ſchon von uns angeführt iſt, das Gelb felbft ift jebt ein Gegen- 
Stand des Taufches und Kaufes, eine Ware, eine “commodity”, 
ein Gegenftand geworden, der einen Über feinen 
Nomtnalwert binaudgehenden Wert Hat. 
Dies beftreiten etliche Autoritäten in der Kirche. Sie fagen, 
Geld könne ſolchen Wert nicht haben, e3 ſei das gegen die Na⸗ 
tur des Geldes. Womit ftüben fie diefe Behauptung? Mit 
Gottes Wort? Nein, Gottes Wort redet hievon nicht. Sie 
ftügen ihre Behauptung mit menfchlicher Philoſophie. Ah gut! 
Wir ftüben unfere Behauptung mit der vorliegenden Tatſache: 
e3 ift nun einmal fo geworden, daß Gelb eine Ware tft und 
einen über feinen Nominalwert Hinausgehenden Wert bat. Was 
will man dagegen machen? Damit muß man rechnen, fonft 
tommt man nicht durch. — Der Marltivert des Geldes wird 
dargeftellt durch die Antereffen, die jährlichen Prozente, die 
Binfen. Wer Geld borgt, der hat für die Zeit, die er da3 
Geld gebraucht, Zinfen zu geben; wer Geld ausleiht, der Hat 
für die Zeit, die Andere fein Geld gebraudjen, von dieſen Bin- 
fen zu nehmen, Das it eine im Gefchäftsleben ganz ausge⸗ 
machte und jelbftverftändliche Sache, mit der jeder rechnet. Und 
im großen Gefchäftsleben. geht dag hinüber und herüber, bis 
endlich das Debit und Credit verglichen wird. — Welches ift ber 
Marktwert, der Marktpreis des Geldes? Wie hoch find die 
Binfen, melche gu. bezahlen find? Das fommt ganz auf Zeit 
und Umftände an. ‚Manchmal find die Zinfen höher, manch» 
mal niedriger... Aber dag Gefek beitimmt die nicht zu über- 
fchreitende ‚Höhe, um verderblihem Wucher zu mehren. — 
Geld ift das Waffer, welches das Mühlrad des Geſchäftslebens 
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treibt. In ungähligen Rinnſalen, Bächen, Flüſſen, Strömen 
ergießt ſich das unter dem Volk vorhandene Geld, direkt oder 
indirekt, in das Reſervoir des Bankweſens und wird durch die⸗ 
ſes dem Geſchäftsleben, dem Geſchäftsverkehr vermittelt. Und 
da geht alles nach dem Geldwerte, es werden überall Zinſen 
gegeben und genommen. Ohne Zinſengeben und ⸗nehmen iſt 
kein Geſchäftsleben, kein Geſchäftsverkehr möglich. Und das 
iſt, da es nun einmal fo iſt, ebenſowenig unrecht, als daß ans 
dere Waren ihre Preiſe haben. 

Das iſt vom allgemeinen und großen Geſchäftsverkehr 
geredet. 

Nun wollen wir noch kurz und bündig vom Zinſennehmen 
im kleineren Privatverkehr reden. 

Vergiß nicht, chriſtlicher Leſer, daß alle Fälle, in denen 
Armut und Not unſere helfende Liebe aufrufen, jetzt aus⸗ 
geſchloſſen ſind. 

A. kommt zu ® .und will 10,000 Dollars von ihm borgen 
auf 5 Jahre. „Wofür?“ fragt B. „OD, ich denke, ich will mein 
Gefchäft etwas erweitern”. „Aber dein Gefchäft ift ja ſchon 
‚recht anfehnlich und lohnend“, jagt B. „Ra“, antwortet A., 
„aber man till doch immer noch mweiter fommen“. — 2. ſoll 
ruhig und mit gutem Gemifjen von A. die gebräuchlichen Zin⸗ 
ſen nehmen. 

Und daß B. ſich dieſe Zinſen durch den gewöhnlichen rechts⸗ 
kräftigen Kontrakt zuſichern läßt, das iſt auch recht. B. braucht 
die Höhe der Zinſen oder die Zinſen überhaupt nicht davon 
abhängig fein zu laſſen, wieviel Gewinnſt X. von dem ihm ge— 
Tiehenen Gelde haben wird. Denn A. will den B. keineswegs 
als Gejchäftsteilhaber haben, noch auch ihn in feinen Topf 
guden laſſen, fondern er will den Gebrauch des Geldes für d’e 
Zinfen, die er dem B. gibt, faufen. Es iſt ja möglich, daß 
A. mit den 10,000 Dollar nicht das gewinnt, was er für feine 
Arbeit damit und für die Zinfen, die er Dafür bezahlt, gewinnen 
möchte und jollte. Aber diefe Möglichfeit macht den Kontrakt 
nicht zu einem ungerechten. Macht die Möglichkeit, daß ein 
Sarmpächter nicht den Gewinn erzielt, den er für feine Bes 
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arbeitung ber Farm und den Pachtzins haben möchte und follte, 
e3 unrecht, daß eine beitimmte Summe Pachtzgins kontraktlich 
feitgefebt wird? 

Und wenn jemand zu B. fommt und till, weil er das 
Geld nicht gerade an Hand hat, eine Summe bon ihm borgen, 
um fi) ein größeres und fchöneres Haus zu bauen, oder um 
fih ein Automobil oder ein “grand piano” oder ſonſt etwas, 
was durchaus nicht abfolut nötig ift, angufchaffen, fo, fürmahr, 
iſt es nicht unrecht, wern B. ihn die gebräuchlichen und gefeß- 
lichen Zinfen für da8 dargeliehene Geld zahlen läßt. Die 
Liebe erfordert keineswegs, daß B. mit eigenem Verluſt jes 
mandem hilft, fich ſolche Sachen zugulegen. 

Aber dies wollen wir fchlieglich auch fagen: Ein pro⸗ 
feſſioneller ®eldverleiher, der nicht arbeitet und jein Leben 
nur damit macht, daß er fein Geld in größeren und kleineren 
Summen auf Zinfen ausleiht, ift ein höchſt widerwärtiges Ge⸗ 
ſchöpf, und wir fehen nicht, wie der nicht auch ein MWucherer 
fein follte in dem Sinne, wie die Schrift das Wort gebraucht. 


XXVL Bon der Offenbarung Hankt 
Soßannis. 





1. It die Offenbarung St. Johannis ein Buch, welches 
verſtändlich ift und den Gemeinden gepredigt und 
erklärt werden joll? 


Gott beantwortet diefe Doppelfrage mit einem Ja. 
Viele Kirchenlehrer beantworten ſie mit einem Nein. 


Als der Prophet Daniel die Worte göttlicher Weisſagung 
empfangen hatte und dieſe nun in Schrift faßte, da ſprach der 
Engel Gottes zu ihm: „Und nun, Daniel, verbirg dieſe Worte, 
und verſiegele dieſe Schrift, bis auf die letzte Zeit; ſo werden 
viele drüber kommen und großen Verſtand finden.“ Dan. 12, 
4. Hiemit ließ Gott dem Propheten anzeigen, daß ſein Buch 
der Weisſagung erſt in der letzten Zeit, in der Zeit der Er— 
füllung, recht und völlig verjtanden und öffentlich gepredigt und 
erflärt werden folle. Als hingegen der Apoftel Johannes feine 
himmliſchen Gefichte und die Worte göttlicher Weisfagung emp: 
fangen Hatte und dieſe nun in Schrift, in das Buch feiner 
Offenbarung, fallen follte, da ſprach der Engel Gottes zu ihm: 
„Berjiegele nicht die Worte der Weisfagung in diefem Bud); 
denn die Beit ift nahe.” Offenb. 22, 10. Hiemit ließ Gott 
dem Apoftel — und ung — anzeigen, daß das Bud) der 
Offenbarung in naher Zeit recht und völlig verftanden und 
öffentlich gepredigt und erklärt werden folle, denn die Zeit Der 
Erfüllung fei nahe, nahe zu des Apoftels Zeit. Und wieviele 
Sahrhunderte find feitdem verfloſſen! Co fchreibt denn auch 
Johannes durch den Heiligen Geift zu Anfang feines Buches: 
„Selig ift, der da lieft und die da hören die Worte der Weis— 
fagung und behalten, was darinnen gefchrieben ift; denn Die 
Zeit tft nahe.” Offenb. 1, 3. Und gu Ende feines Buches be- 
richtet er, daß der Engel Gottes zu ihm gejagt habe: „Selig 
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ift, der da Hält die Worte der Weisfagung in diefem Buch.“ 
Offend. 22, 7. Und dies jagte der Engel, als die Stimme 
JEſu gehört wurde: „Siehe, ich komme bald“, als alfo ange⸗ 
zeigt wurde, dab die Zeit der Haren und alle Weisfagung Kar 
und deutlich machenden Erfüllung nun angebroden fei; denn 
die Wiederfunft Chrifti ift Doch das lebte Ende diefer Zeit. — 
Es ift alfo gewiß, daß Gott ein ganz beitimmtes Ja fagt auf 
die Frage: Sit die Offenbarung St. Johannis ein Buch, welches 
berjtändlich ift und den Gemeinden gepredigt und erflärt wer⸗ 
- den foll? , j 

Wie kommt e3 denn, baß viele Kirchenlehrer dieje Frage 
mit einem Nein beantworten? 


Es gibt verſchiedene Kirchenlehrer: viele, ja die meiften, _ 


find falfchgläubig, menige find rechtgläubig. R 
Meden wir zuerjt von den falfchgläubigen Kirchenlehrern. 
Die meiften, die allermeiften derjelben leugnen und ver» 
mwerfen die von der Schrift gelehrte Verbalinfpiration der 
Schrift, die mörtliche Eingebung derfelben durch den Heiligen 
Geift. Und nun ftehen fie der Offenbarung St. Johannis ge= 
genüber. In der ganzen Bibel gibt es fein einziges Buch, 
welches jo Har und unabläffig und durchweg bon fich ſelbſt bes 
bauptet, daß e3 wörtlich von Gott eingegeben fei, wie Die Offen» 
barung St. Johannis. Diefe Behauptung tritt uns in der⸗ 
felben fo padend und unausweichbar entgegen, daB wir, wern 
wir ehrlich fein wollen, bon zwei Dingen nur eins tun fönner. 
Entweder müſſen mir ziveifello® glauben, daß die Offenbarung 
St. Johannis Wort für Wort von Gott eingegeben, jede Silbe 
in berjelben alfo Yautere göttliche Wahrheit ift, oder — mir 
müffen fie für ein Buch vol unverfhämten Zuges und Truges 
balten. Ein Drittes gibt es nicht für einen, der ehrlich fein 
will. Aber die befagten falſchen Kirchenlehrer wollen nicht 
ehrlich fen. Wären fie ehrlich, fo müßten fie ihrer Stellung 
gemäß geradeheraus fagen: Wir Halten die Offenbarung St. 
Johannis für ein bon einem tollen Schmärmer berfaßtes 
Schwindelbuch. Aber das ift ihnen zu gefährlih. So drüden 
fie ſich denn um die Sache herum und jagen erftlih: Wir 
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wiſſen nicht beitimmt, mer der Verfaffer der fogenannten Offens 
barung St. Johannis if. Und zweitens fagen fie: Jeden⸗ 
falls iſt es ein Buch, melches nicht verftändlich ift und daher 
den Gemeinden nicht gepredigt und erklärt werden foll. 

d in dieſer leßteren Ausfage ftimmen eine ganze Ans 
zahl rechtgläubiger Kirchenlehrer, mit mehr oder weniger Eins 
ſchränkung, mit ihnen überein. 

Wie fommen denn rechtgläubige Kirchenlehrer dazu, ſolches 
zu jagen? 

Erjtlih und vor allem haben fie fich nie ernftlich mit der 
Offenbarung St. Johannis befchäftigt. Und das iſt angeficht3 
der bon uns angeführten Stellen Offenb. 22, 10 und 1, 8 
und 22, 7 nicht löblich. 

Zuweitens: Sie find eben mit Vorurteilen — mir tollen 
nicht jagen: gegen, aber — bezüglich der Offenbarung &t. 
Sohanniz erfüllt. Es gibt nämlich in der ganzen Bibel fein 
Buch, aus welchem, neben dem Buche Daniel, zu allen Zeiten 
tolle Schwärmer ſoviel Gift faljcher Lehre geſogen haben, wie 
aus der Offenbarung St. Johannis. Diefe ift nämlich ein 
Bud, in welchem der Apoftel von ihm „im Geiſt“ geſchaute 
Himmlifhe Bilder befchreibt, melche meisfagend die Zu—⸗ 
funft der Kirche auf Erden darftellten. Und die Schwärmer 
legen nun in diefe Bilder ihre eigenen tollen Gedanken Hinein, 
legen fie nach ihrer eigenen Schwarmgeiſterei aus. Sie machen 
es mit der Offenbarung, tie feberifche Menſchen es mit den ' 
Briefen St. Pauli machten. Aber was fagt St. Petrus von 
foldem Tun der Ketzer und bon den Briefen St. Bauli? 
Er fagt: „In welchen (Briefen) find etliche Dinge ſchwer zu 
beritehen, welche verwirren die Ungelehrigen und Leichtfertigen, 
wie auch die anderen Schriften, zu ihrer eigenen Verdamm⸗ 
ni3.” Das heißt: Ungelehrige und Leichtfertige tun den Brie- 
fen St. Pauli, wie auch den andern Schriften, Gewalt an und 
berdrehen fie, um ihre eigenen midergöttlichen Gedanken damit 
annefmbar zu machen. 2. Petr. 8, 16. Yun, folder Miß⸗ 
brauch, der fo haufenweiſe gerade mit der Offenbarung St. 
Johannis getrieben wird, macht viele rechtgläubige Kirchen⸗ 
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lehrer kopfſcheu, dab fie fie lieber links Liegen laſſen. Aber 
ift das recht? 

Doch hiezu kommt noch eins, Auch foldhe rechtgläubige 
stirchenlehrer, welche jich mit der Offenbarung St. Johannis 
befchäftigt und fie ausgelegt haben, jtimmen in der Auslegung 
der Bilder derfelben keineswegs überein. Der eine legt jie 
fo aus, der andere anders, 

So gefchieht es dem, daß eine ganze Anzahl rechtgläubiger 
Sirchenlehrer, wenn fie gefragt werden, ob die Offenbarung 
Et. Johannis ein Buch fei, melches verjtändlich fei und den 
Gemeinden gepredigt und erklärt werden folle, ſchließlich und 
in Wirflichfeit mit einem Nein herausfommen. Sie reden etwa 
fo: Man fol nur erft die andern Schriften berftehen und dieſe 
den Gemeinden predigen und erklären; dann hat man genug 
au tun. Und fo: Die Neugierde will fi) immer an das Bu-h 
Daniel und an die Offenbarung St. Johannis machen; der 
nüchterne chriſtliche Sinn bleibt bei den andern Schriften. Und 
endlich fo: Man kann die Offenbarung St. Johannis erft dann 
recht beritehen, menn ihre Weisfagungen erfüllt find; bis Du= 
bin tft Verſchiedenheit der Auffaffung ihrer weisfagenden Bilder 
. gang natürhıd) und zuläffig, folange feine faljhe Lehre auf- 
getiſcht wird. 

Aber das alles ſtimmt nicht mit Offenb. 22, 10 und 1, 3 
und 22, 7: e3 ftimmt nicht mit dem, was Gott fagt. Und wenn 
rechtgläubige Kirchenlehrer dies mit lauterem Sinne recht be- 
denten, jo werden fie ihr Nein in ein Ja wandeln und werden 
jagen: Ja, die Offenbarung St. Johannis ift ein Buch, welches 
verftändlid) ift und den Gemeinden gepredigt und erklärt werden 
fol, denn ihre Weisfagungen find ja erfüllt oder mitten in 
der Erfüllung begriffen. 


Sa, aber mern man doc alles überlegt, wie die Offen 
barung St. Johannis von. falfhgläubigen Kirchenlehrern greu— 
lich mißbraucht und bon rechtgläubigen Kirchenlehrern fo biel- 
fältig mißverftanden wird, — was in aller Welt ift denn der 
Schlüffel zu ihrem rechten und ficheren Verftändnis? Wie 
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tönnen mir denn hoffen nicht irre au geben, wenn wir und 
an die Auslegung ber Offenbarung St. Johannis machen? 

Wie fprach der Apoftel Paulus durch den Heiligen Geiit, 
ald er zu Eäfarien vor dem römischen Landpfleger Feſtus und 
dem jüdifchen König Herodes Agrippas fid) feiner Lehre wegen 
verantiwortete? Er ſprach: „Ich jage nichts außer dem, das 
die Bropheten gejagt haben, daß e3 gefchehen follte, und Moſes“. 
Apoitelg. 26, 22. Alfo der größte Apoftel und Prediger des 
Neuen Teftamentes hatte Teine neue Lehre, feine neue Ver⸗ 
fündigung zu bringen, nein, ex lehrte und verfündigte nur Die 
Erfüllung deffen, das ſchon im Alten Teftamente gemweisfagt 
war. Deshalb nahmen auch die Juden zu Berda fein Wort 
auf gang toilliglich, forfchten aber mit Recht täglich in dec 
Schrift, ob ſich's aljo Hielte, wie Paulus ihnen predigte, Apoſtel⸗ 
gef. 17, 11. Sa, und was jagte der HErr JEſus Chriftus, 
dag nach feinem Hingang zum Vater jogar der Heilige Geilt, 
der wahre Gott, von welchem alle Offenbarung und Weiss 
fagung und Predigt und Verkündigung fommt, tun werde? Er 
fagte: „Er wird nicht von ihm felber reden; fondern maß er 
hören wird, dad wird er reden, und was zufünftig tft, wird 
er euch berfündigen”. ob. 16, 18. Hier ftellt der HEır 
JEſus in gang menfchlich verjtändlicher Weife den Heiligen 
Geiſt als feinen Gejandten (Werd 7) dar, der nicht bon fi 
felber eine neue Offenbarung und Weisfagung und Predigt 
und Verkündigung bringen, fondern in allen die Gegenwart und 
Zukunft betreffenden Dingen ſich an Chrifti auf Erden geredete3 
Wort (14, 26) halten werde. 

Wenn wir und nun alfo an die Auslegung der Offer- 
barung St. Johannis machen und dabei nicht irre gehen moller, 
fo follen wir feitiglid wiſſen, daß in derjelben nichts neues 
enthalten fein fann, feine neue und jonderbare Weisfagung, 
fondern nur und allein folches, „das die Propheten gejagt haben, 
daß es gejchehen follte, und Moſes“, und mas Chriftus ge— 
fagt hat, daß es gefchehen follte, und feine Apojtel. Item: Wenn 
wir die himmlischen Bilder der Offenbarung St. Johannis 
recht verſtehen mollen, jo müſſen wir ſtets in der Schrift 
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Alten und Neuen Teftamentes forjchen, ob ſich's alſo 
hält, wie wir meinen, Daß bie Bilder e3 deuten. Kurz, 
in der Offenbarung St. Iohannis gibt es feine Weis- 
fagung, die nicht ſchon dur die Propheten und 
Apoſtel gefchehen ift, und diefe follen wir in den 
Bildern der Offenbarung St, Johannis wiedererfennen. 
— Das ift der Schlüffel zum rechten und ſicheren Feranne 
der Offenbarung St. Johannis. 

Und dann ſollen wir deren Bilder auf die Vergangenheit 
und die Gegenwart und die Zukunft der Kirche JEſu Chrifti 
anwenden. Denn die Offenbarung St. Johannis zeigt uns, 
wie es der Kirche JEſu Ehrifti auf Erden, und einft ewig, er- 
gehen wird. Und dann werden mir viel, unenblid) viel Lehre, 
Strafe, Beſſerung, Züchtigung in der Gerechtigkeit darin finden, 
und Teoft, überreichlichen göttlichen Troft, und edlen Frieden. 


2. Welches ift der Iuhalt der Offenbarung St. Johannis? 

Eine göttlihe Weisfagung von den Geſchicken der 
chriſtlichen Kirche auf Erden. Diefe Weisfagung hebt 
an bon des Apoftels Zeit und erjtredt ſich bis auf den 
jüngften Tag und in die’ ewige Vollendung. Ind diefe, 
Weisſagng iſt geſchehen durch dem Apoſtel gezeigte und 
von ihm im Geiſt geſchaute himmliſche Bilder. Doch zei⸗ 
gen dieſe Bilder nicht auf einander folgend die aufein- 
anderfolgenden Geſchicke der chriſtlichen Kirche; fondern 
jedes Bild oder jede Bildergruppe zeigt, mit viel Troit 
untermengt, von Anfang bis zu Ende dag einzelne Leid, 
dem die Kirche unterworfen fein wird; ſodaß alfo die 
Bilderweisfagungen nicht als auf einander Folgendes, 
fondern als neben einander Herlaufendes zeigend, als 
je immer wieder neu anhebend und fich vollendend, au 
betrachten find. 

So hebt der Apoftel daB Buch feiner Offenbarung an: 
„Dies ift die Offenbarung JEſu Ehrifti, die ihm Gott gegeben 
bat, feinen Knechten zu zeigen, mad in der Kürze gefchehen 
fol; und Hat fie gedeutet und gefandt durch feinen Engel zu 
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feinem Knecht Johannes, der bezeugt hat das Wort Gottes und 
dag Zeugnis von JEſu Chrifto, mas er gejehen bat.“ Offenb. 
1, 1.2. Und bald danach ſchreibt der Apoftel alſo: „Ach, Jo⸗ 
hannes, der auch euer Bruder und Mitgenoſſe an der Trübfal 
ift, und am Reich, und an der Geduld JEſu Ehrifti, war in der 
Inſel, die da heißt Patmos, um des Worts Gottes willen 
und des Zeugniffes JEſu Chriſti. Ach war im Geift an des 
Herrn Tag, und hörte Hinter mir eine große Stimme, als 
einer Bofaune, die ſprach: Ach bin dag A und dag O, ber 
Erſte und der Lebte; und was du fieheft, das fehreibe in ein 
Bud.” „Schreibe, was du gefehen haft, und was ba ift, und 
was gefchehen foll danach“ Vers 9—11. 19. Und ferner 
fefreibt der Apoftel: „Danach fahe ich, und fiehe, eine Tür 
ward aufgetan im Simmel; und die erfte Stimme, die ih 
gehört Hatte mit mir reden, al3 eine Pofaune, die ſprach: 
Steig ber, ih will dir zeigen, was nad) diefem gejchehen foll. 
Und alfobald war ich im Geift.” 4, 1.2. Und am Schluß feines 
Buches fehreibt der Apoftel, daß der Engel, fein bimmlifcher 
Führer, der ihm die bimmlifchen Bilder gezeigt hatte, zu ihm 
fagte: „Diefe Worte find gewiß und wahrhaftig. Und Gott, 
der HErr der heiligen Propheten, hat feinen Engel gefandt, 
zu zeigen feinen Anechten, mas bald gefchehen muß.” 22, 3. 

Was erfennen wir hieraus? 

Dies: 

Die und vorliegende Offenbarung St. Johannis ift eine 
Offenbarung JEſu Chriſti. JEſus Chriftus, der auch im Stans 
de feiner Erhöhung noch immer und bis an den jüngiten Tug 
al3 der dargeftellt wird, der als Diener Gottes das Reich 
Gottes, die Kirche, zu regieren hat (1. Kor. 15, 2498), — 
JEſus Chriſtus hat diefe Offenbarung von Gott empfangen. 
Und mit diefer Offenbarung fol JEſus Chriftus feinen Knech— 
ten, den an ihn Gläubigen, zeigen, „was in der Kürze 
geſchehen ſoll“, was fofort anheben follte zu gejchehen 
in feiner Kirche auf Erden, ja, „was da ift“, mas zu der 
Zeit, da die Offenbarung geſchah, ſchon ftatthatte, „und 
mas geſchehen foll danad”, „was bald ge= 
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ſchehen muß”. Und diefe Offenbarung bat JEſus Chri⸗ 
ſtus durch feinen Engel „gedeutet“, durch denfelben in bes 
deutungsbollen Zeichen und Bildern zeigen und erflären laſſen 
— men? „Seinem Knecht Johannes”, dem Apoftel, „der ber 
zeugt hat das Wort Gottes und das Zeugnis von ACju Chrifto, 
was er gejehen bat.“ 1. Joh. 1, 14. Und wie hat JEſus 
Chriſtus durch Führung und Vermittelung des Engel den Jo⸗ 
hannes diefe Zeichen und Bilder im Himmel fehen lafien? 
Johannes war „im Geift“, verzüdt. 2. Kor. 12, 14. Wir 
ertennen alfo, daß der Inhalt der Offenbarung St. Johannis 
eine göttliche Weisfagung bon den Geſchichten der chriſtlichen 
Kirche auf Erden ift, und daß diefe Weisſagung anhebt bon de3 
Apoſtels Zeit und ſich auf fernere Zeit erjtredt. — Daß ſich 
diefe Weisfagung bis auf den jüngjten Tag und in die ewize 
Vollendung erftredt, ift aus dem Buche ſelbſt fonnenflar. Und 
ebenfo ergibt ſich aus demfelben, daß die Bildermweisfagungen 
nicht als auf einander folgendes fondern als neben einander 
herlaufendes zeigend, als je immer wieder neu anhebend und 
fich vollendend, zu betrachten find. 


3. Wo finden wir eine zuverläffige und überfichtliche An- 
anbe des Inhalts der Offenbarung St. Johannis? 


Sn der VBorrede Doktor Martin Luthers zu der 
Offenbarung St. Sohanni3. 


Und diefe zu Grunde legend mollen wir nun berfeßen eine 
Skizze der Offenbarung Sankt Johannis. 
Vorwort. 
Rap. 1, 18. 


Inhalt und Autorſchaft. — Seligpreifung der redj- 
ten Leſer. Ber 1—38. 


Gruß des Schreibers an die eriten Leſer. Vers 4-7. 


Ein Wort Gottes von Chrilti endlich offenbarem 
Sieg, Vers 8, 
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Einleitung. 
Rap. 1,9 — 5, 14. 


Das Geſicht von den fieben Leuchtern und Sternen 
und die fieben Sendfchreiben: Chriftus, der einige HErr 
und Seiland, ift jtet3 in der Mitte feiner Gemeinde und 
hat deren Lehrer in jeiner Hand. Wer ihm treu bleibt, 
he in aller Anfechtung behütet und felig. 1,9 — 


MWiederangabe des Inhalts der Offenbarung wie 
Rap. 1, 1: Himmliihe Bilder im Geiſt geſehen follen 
a was der Kirche auf Erden miderfahren wird. 
‚1. 2a. 


Ein doppelter Vortroſt geſchaut: 


1. Gott der Vater thront in Gnadenherrlichkeit inmitten 
feiner Kirche auf Erden (die 24 ältejten), welche durch das 
Predigtamt (die 4 Tiere) von ihm zeugt und ihn ehrt. 4, 2b-- 
11. ſDaß die 24 ülteſten Repräfentanten der Kirche auf Er⸗ 
den und die 4 Tiere Repräfentanten des Predigtamts find, das 
zeigt Kap. 5, 8—10, wo gefagt it, daß fie erfauft find mit 
des Lammes Blut und jo Könige und Priefter Gottes auf Er⸗ 
den geworden find. Zu den 4 Tieren vergleiche Heſek. 1.] 


2. Das aller Kreatur im Himmel und auf Erden fteben- 
fa verfähloffene Bud. der zufünftigen 
Geſchicke der Kirhe Gottes auf Erden bi 
zu ihrer ewigen Bollendung nimmt der Heiland 
JEſus Chriſtus aus der Hand Gottes des Vaters: der Heiland 
bat die Geſchicke feiner Kirche in ‚feiner Hand und Macht, er, 
er allein regiert feine Kirche und führt fie ihrer ewigen Vollen- 
dung gu. Das mei feine Kirche und lobt ihn dafür mit 
aller Kreatur im Himmel und auf Erden, 5, 1—14, 
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Shrifins eröffnet das Bud) der 
Geſchichte ſeiner Kirche. 


Rap. 6,1 — 22, 5. 
Sechs Siegel geöffnet. 
Kap. 6. 7. 


get Die Kirche hat leibliche Trübfale zu leiden durch alle 
eit: 


1. Durch die. von Gott’ geitiftete und bleibende meltliche 
Obrigkeit. Kap. 6. 1. 2. Mr 

2. Durch Kriege. Vers 3. 4. 

3. Durch Teuerung. Vers dB. 6. 

4. Durch allerlei Tod. Vers 7. 8. 

5. Durch Verfolgung und Märtyrertum. Vers 9—11. 

6. Durd) die Schreden des jüngiten Tages. Ber 12—17. 

Vortroſt vor Eröffnung des fiebenten Siegel®: Da nun 
geiftliche Trübfale, welche die Kirche durch alle Zeit zu leiden 
hat, offenbart werden fellen, fo werden die Auserwählten ver- 
fiegelt zur Erreichung des eivigen Lebens. Kap. 7. 

[Die vier Engel in Vers 1 repräfentieren geiftlich Böſes: 
wo ein frifcher Wind meht, da fammelt fich verpeftete Luft. — 
Die Stämme Jsraels ftellen die Kirche des Neuen Teſtamentes 
dar. Die 144.000 ftellen die jeweiligen Auserwählten bar. 
‚ Endlich ift es eine große Schar, die niemand zählen kann, welche 
felig wird. Gott fei Danti] 


Das fiebente Siegel — 
Rap. 8, 1 — 22, 


Chriſtus las das ſiebente 2. Erwartungsvolle 
Stille. Kap. 8, 
Was das — Siegel birgt, das ſoll gezeigt und ver⸗ 
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fündigt werben durch fieben Engel mit fieben Poſau⸗ 
nen. Vers 2. 

Vorher ein Troftbild: Die Gebete der Heiligen, die Gott 
angenehm find duch das im Glauben gefaßte Opfer Chriſti, 
wirken, daß Gotte8 Wort dennoch bleibt und Gottes Gericht 
über die Reber fommt. Vers 3—5. 

Nun find die fieben Engel fertig zum pofaunen. Vers 6. 


Poſaune 1. 
Kap. 8, 7--13. 


Die Kirche hat geiſtliche Trübfale durch falfche Lehre 
zu leiden durch alle Zeit: 

1. Durch den ſchädlichen Hagel der gefeklichen Werfge- 
rechtigkeit. Vers 7. 

2. Durch da8 Bergfeuer der Schtwärmerei. Vers 8. 9. 

3. Durch den Wermut des Vernunftglaubens (Rationali3- 
mus). Vers 10. 11. ö 

4. Durch die verfinfternde Lehrmillfür. Vers 12. 

[Wir nennen Hier die Haupttypen falfcher Lehre. ] 

Und jebt werden drei fonderlihe „Wehe“ ans 
gekündigt, Die auf Bofaune 5—7 kommen erden. 


Poſaune 5 und 6: das 1. und 2, Wehe. 
Rap. 9. 


Befondere, in der Kirde mit Weltmadt 
auftretende Ketzereien: 


1. Bofaune 5 und dag 1. Wehe: der Arianismus. 

Diez Wehe währt „5 Monate“: eine gefebte Zeit. Vers 
1—11. 

Ankündigung, dab ein Wehe dahin tit, da aber noch zwei 
Wehe kommen werden. Vers 12. 

2. Poſaune 6 und das 2. Wehe: der Muhammedanismus. 

Am Euphrat (Vers 14). Plötzliches Auftreten (Vers 15). 
Strafe über die abgefallene Chrijtenheit. deg Morgenlandes 
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. Daß gmweite Wehe fällt zeitlich mit dem dritten Wehe zu- 
fammen [vgl. Kap. 11, 14], daher jest in Zuſammenhang 
mit dem 2. Wehe: 


Borbereitender Einblid in das Weſen des 3. Wehe. 
Kap. 10,1 — 11, 13. 

Ein anderer ftarfer Engel (vgl. Kap. 5, 2) ftellt die 
Ketzerei dar, welche mit Egriftusfchein die Kirche aufs 
äußerfte verderben wird durch „42 Monate“. Kap. 10, 1—11, 
2. [Baft alle Ausleger vom 17. Jahrhundert an bis auf un: 
fere Beit verwerfen Luthers Auslegung dieſes 10. Kapitels und 
halten den „andern ftarten Engel” für Chriftug, da er aller» 
dings mit Chriftusfchein (Vers 1) auftritt. Aber Chriftus 
kann wohl mit der Bezeichnung „ein ftarfer Engel”, "Doch 
nicht mit der „ein anderer ſtarker Engel“ gemeint fein. 
Dies „ich ſahe einen andern ftarfen Engel“ meift auf Kap. 
5, 2 Hin, mo ganz offenbar ein freatürlicher Engel gemeint ſein 
muß. So ift e8 auch hier ein Freatürlicher Engel. In den 
-Gefichten der Offenbarung tun die Engel den Dienft, da fie 
Gutes und Böfes (Kap. 7, 1) darftellen und verfündigen 
(die fteben Engel mit den Pofaunen). — Diefer Engel tritt 
mit Chriftenfchein auf (Vers 1), beanfprudt Herrichaft über 
alle Welt (Vers 2b. 5a) und durch alle Zeit (Ber 5b—7); 
er hat aber in feiner Hand ein Büchlein (Ver 2a), und Dies 
Büchlein hat einen Anhalt, der dem Munde füß ift wie Honig, 
aber im Bauche grimmt (Vers 10). Co ftellt diefer Engel dei 
verfluchteiten aller Reber dar, der mit Chriftenfchein und großer 
Macht und Anmahung befleidet duch feine dem Fleifche ange- 
nehmen aber feelenverderblichen Irrlehren die Chriftenheit be= 
trügt, verführt und verderbt, fo 'verderbt, daß fchier die ganze 
ſichtbare Chriftenheit im rechten Grunde heidnifch wird (Kay. 
11, 1. 2). Und das foll bezeugt werden aller betrogenen Well 
(Kap. 10, 11). — Die Zahl 42 Monate oder 1260 Tage oder 
31% Jahre ift die immer mwiederfehrende Zahl, durd) welche 
jedesmal das 3. Weh gefennzeichnet wird. Sie bezeichnet in 
topifcher Weife die Dauer desfelben, welche von deſſen Beginn 
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— die fei vorgreifend ermähnt — ſich bis auf den jüngiten Tag 
eritreden wird.] 

In diefer Zeit („1260 Tage”) werden doch immer etliche 
(„zwei“) rechte und treue Zeugen von Gott gegeben, melche 
den Trug offenbaren und die ſeligmachende Wahrheit predigen. 
Solche werben verfolgt und getötet, aber nicht auögerottet. Und 
Gott ftraft ihre Verachtung. Kap. 11, 8—13. 

. Run foll die eigentliche Befchreibung bes 8. Wehe folgen, 
in welchem fich die eben befchriebene Ketzerei mit Weltmacht 
vermählt. Vers 14. 


Poſaune 7: das 3. Wehe, 
Kap. 11, 15 — 19, 21. j 


Der 7. Engel pofaunt. Kap. 11, 15a. | 


I. Drei himmliſche Troftbilder zuerſt. 
Rap. 11, 15b — 12, 17. 


1. Die Gläubigen wiffen von dem endlichen Siege Chrifti 
für die Seinen auch) in diefem ärgiten Wehe und preifen Gott’ 
dafür. Des gnädigen und treuen Gottes Gerichte fommen über 
die Verderber der Kirche. Kap. 11, 15b—19. 

2. Die eine heilige chrijtliche Kirche, die Gemeinde der 
Heiligen, die ganze wahre Chriftenheit auf Grden („Das 
Weib“) mil geiftliche Kinder mit Ängiten gebären. (Pſalm 
45, 17. al. 4, 26. 27. 19. 1. Kor. 4, 15.) Wider fie er- 
hebt fich das teuflifche 8. Wehe und will die Geburt verderben. 
Die Kirche gebärt. [Das Haupt Chriftus wird für feine Glie- 
der, die ſtets geiftlich geborenen Gläubigen (Eph. 4, 15. 16. 
1. Kor. 12, 27), genannt, in welchen er eine Geitalt gewinnt 
(Sal. 4, 19), welche in ihm bleiben, und er in ihnen (Joh. 
15, 5).] Und die Kirche entflieht und wird von Gott erhalten, 
wenn auch in Elend und Niedrigkeit („Wüſte“), durch die Zeit 
des 8. Wehe („1260 Tage”). Kap. 12, 1—6. 

3. Chriſtus und feine Kirche auf Erden ftreiten geift- 
ic) mit den im 3. Wehe fich erhebenden teuflifchen Mächten. 
Diefe fiegen wicht, ſondern verlieren ihren berführerifchen 
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Chriſtusſchein (Kap. 10) und ihre geiftliche Gewalt über. die 
Seelen und haben nur noch irdiſche Gewalt. Darüber grobe 
Freude in ber Kirche Gottes. Uber doch wehe der auf Geben 
wandelnden Chriftenheitl Denn die teuflifchen Mächte werden 
fie mit Born verfolgen, wiſſend, daß fie nur noch wenig Zeit 
haben, ehe Gottes Gerichte über fie kommen. Aber. Gott hilft 
feiner Chriſtenheit, daß fie auch unter fortgefektem Zorn, und 
Verfolgung und Belämpfung feitens der teuflifäfen Mächte 
Doch während der ganzen Zeit des 8. Wehe (834 Jahre — 
„1 Zeit und 2 Zeiten und % Zeit“) entflieht und erhalten 
wird, wenn auch in Elend und Niedrigkeit („Wuſte“). Vers 
7—17. [Dies dritte Bild ift dem zweiten weſentlich gleich, 
wie aus Vers 18. 14 erſichtlich. — Diefer Streit wurde „im 
Himmel“ gefehen, findet aber nicht im Himmel, fondern Auf 
Erben ftatt. Es ift ein Bild im Himmel gefehen. Es ift ganz 
berfehrt, hier an einen in himmliſchen Regionen ftattfindender 
Streit zwiſchen Chriſtus („Michael“) und feinen Engeln einer- 
feit3 und dem Teufel und feinen Engeln anbererfeits zu dens 
fen. Wo fteht fo etwas in Heiliger Schrift? Das fteht auch 
nicht im Buche Daniel Kap. 10. Solcher Gedanke gemadnt ja 
an die Fabel vom Streit der olympifchen Götter, deren ein Teil 
auf Seite der Griedhen und ein Teil auf Seite der Trojaner 
twaren!] 


II. Der Teufel gibt dem Erzfegertum die größte Welt⸗ 
mad. 
Kap. 13. 

- 1. Aus dem Völkermeer erhebt ſich das vierte, bas rämi- 
iche Weltreih. [Siehe Dan. 7, 1—7. (Vgl. 2, 31-83 : 87— 
43.)] Dasſelbe ift gott- und chriftusfeindlich, und der Teufel 
gibt ihm die größte Weltmacht. Vers 1. 2. 

2. Das römische Weltreich geht während einer Regierungs- 
form („feiner Häupter eine3” vgl. Kap. 17, 9. 10) umter, lebt 
aber zur Verwunderung des ganzen Erdboden? mieder auf. 
Vers 3. 

3. Diefem miedermifgelebten römischen Weltreich gibt der 
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Teufel wieder die größte Weltmacht, ſodaß der ganze Erdboden 
fid) vor dem Teufel und dem Reich anbetend und untermürfig 
beugt. Und dies Teufelsreidh bringt der Sir 
de das 3. Wehe („mährete 42 Monate“: die für das 
3. Wehe typifche Zahl): hoffärtig läjtert es Gott und fein 
Wort und feine Kirche und die im Himmel find; es ftreitet ſieg⸗ 
haft mider die Heiligen Gottes; es hat Macht über alle Ge⸗ 
ſchlechter und Völker; alle Nichtauserwählten beten es an, O, 
- man merle diesl Aber e3 fommt Gottes Vergeltung über dies 
graufame Mordreich. Hier joll ſich in Geduld der Glaube der 
Heiligen bewähren. Vers 4—10. 

[Aber wo zeigt uns die Weltgefchichte das römifche Welt- 
reih in foldder Wiederbelebung? Weltlihe Geſchichtskenner 
und Andere lachen und fpotten der Offenbarung St. Johannis 
und unferer Auslegung. — Das folgende Bild macht alles 
klar.)] 

4. Ein anderes Reich („Tier“) erhebt ſich aus der Weit 
(„Erde“), das hat die Geftalt der Kirche Chrifti und führt 
Tenfelslehre („es hatte zwei Hörner, gleichivie dag Lamm, und 
redete’ wie der Dradje”). [Siehe den Engel mit Chriſtusſchein 
und dem Buch Kap. 101] Das ift das wiederanfgelehte römi- 
ſche Weltreich, welches der Kirche dag 3. Wehe bringt. Das 
hat und tut alle eben dem twiederaufgelebten römifchen Welt 
reich zugefchriebene Teufelsmacht; das läßt in fich, wie eben ge⸗ 
zeigt, alle VBeiwohner der Erde das in ihm wiederaufgelebte 
römifche MWeltreich anbeten; das tut auch Tügenhafte Zeichen 
und Wunder und verführt dadurch alle Menſchen, die nicht 
augerwählt find, daß fie fich vor diefem Neiche anbetend und 
unterwürfig beugen; dag läßt fi) von den Menfchen zu einen 
richtigen Abbilde des alten römischen Weltreichg machen — 
aber zu einem Abbilde, das Leben hat, ſolches Leben, dat alle, 
die es nicht anbeten ivollen, ertötet werden; daß bringt es 
dahin, daß niemand, Klein oder Groß, Reich oder Arm, Freier 
oder Knecht, kaufen und verkaufen, item eriftieren Tann, der 
ſich wicht deutlich zu ihm befennt. Berg 11—18. 

[Fürwahr, das ift Harl Dies Neich fehen wir in der 
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Welts und Kirchengefchichte und jetzt. Ein Kind kann es fehen. 
Es ift das römifche Papftreich, das Reich des Antichriftse. Das 
bringt der Kirche das.8. Wehe. — Wo bleibt da die 
Kirde JEſu EChrifti 2) 


N Die Kirche JEſu Chrifti wird errettet, das Reich des 
Autichriſt zerbrochen. 
Kap. 14. 

1. Auch in der Machtfülle des Reiches des Antichriſts find 
doch ftet3 die 144.000 Überbliebenen nach der Wahl der Gna⸗ 
den (Kap. 7, 4) da, melcdhe, wenn auch vor Menſchenaugen 
verborgen, bon Gott erfannt und vor ihm fehr Tieblid find. - 
Vers 1—5. [Wodurch hat Gott diefe ihm überbleiben Iaffen? 
Man denke an das von ihnen ftet3 gefehene Kreuz, an das bon 
ihnen gehörte mern auch wenige Evangelium und den Namen 
JEſu Chriſti, an die Heinen getauften Kindlein (Pſalm 8, 3), 
an ihre Zuflucht zu Chrifto allein im Todesftündlein. Eben 
teil fich diefe mitten in der päpftlicden Finfternig finden, wer⸗ 
den fie fo herrlich gezeichnet. ] 

2. Es fommt eine Zeit, da wird das ewige Evangelium 
frei offen verfündigt und findet die 144.000 zu freien 
Bekenntnis. Vers 6. 7. 

[Das it die duch Martin Luther geſchehene Refor⸗ 
mation.] i 

3. Durch ſolche Verkündigung des Evangeliums geſchieht 
der geiſtliche Fall des Reiches des Antichriſt. Vers 8. 

[Den Auserwählten gehen die Augen auf zur Erkenntnis, 
daß Gottes Wort alleine gilt, daß fie aus Gnaden, um Chrifti 
willen, allein durch den Glauben vor Gott gerecht und felig 
werden, daß der Bapft der falfche Prophet und Antichrift ift.ı. 

4. Wer dann noch mit Herz und Tat im Neiche des Anti⸗ 
chriſts bleibt, der wird verdammt (Vers 9—11). Das Feld» 
gefchrei der Erretteten (Werd 12). Troft auch im Märtyrer- . 
tod (Vers 13). Vers 9-—13. 

5. Auf ſolchen geiftlichen Fall des Neiches des Antichrifts 
folgt das jüngfte Gericht (ers 14). Nach diefem rufen bie 
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Gläubigen (Ber 15). Da werden die Gläubigen einge» 
erntet (Werd 186), die Antichriftifchen aber öffentlich abges 
ſchnitten vom Weinftod der hriftlichen Kirche und in die Kelter 
des Bornes Gottes geivorfen (Werd 17—20). Vers 14—20. 

[Man leſe jegt zu dem, was bis jekt die 7. Poſaune ver⸗ 
kündet hat, 2. Theſſ. 2. 


IV. Die ſieben letzten Plagen über das Neid) des Anti- 
chriſts. 
Rap. 15,1 — 16, 21. 


[Dies ift eine nähere Ausführung von Kap. 14, 9—18, 
bi8 ebenfo wie Kap. 14, 14—20 ein Geficht des füngjten Ges 
richt folgt.) 

Nett [nach der Reformation] fommen aus Gottes Zorn 
fieben Plagen über das Reich des Antichrift. Anderes als 
Plagen hat diefes nicht mehr zu erwarten bis zum jüngften 
Gericht: „die lebten“. Solche Wendung ift groß und munders 
fan. Kap. 15, 1. 

Deshalb fingen die Erretteten in neuem geijtlichem Les 
bensmut („ein gläfern Meer mit euer gemenget“) Das 
Triumphlied Mofis und vielmehr des Lammes. Vers 2-4, 

Aus der wahren und rechtgläubigen Kirche („Tempel ber 
- Hütte des BZeugniffes”) gehen hervor die Zeugen und Streiter 

“ wider den Antichrift („Die 7 Engel”) in Sieges- und Ehren- 
Heid („angetan mit reiner heller Leinwand und umgürtet 
ihre Brüfte mit güldenen Gürteln”) mit der Verkündigung 
des Evangeliums („eines der bier Tiere“), daß fie dadurch 
das geiftlich gefallene Reich des Antichrifts plagen. Und die 
Herrlichkeit Gottes ift mit ihnen. Vers 5—8. 

Und nun kommen die fieben Plagen über das Reich des 
Antichriſts. Rap. 16, 1. 

Zuerſt geijtliche Plagen durch dag Evangelium [2. 
Kor. 2, 14—16]: 

1. Geift der Verbitterung und Verſtockung wider 2 
Evangelium. Vers 2. 
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2. Immer greulichere Irrtümer, Lüge und geiftlicher Tod. 
Vers 8 

8. Tod in Verzweiflung geiſtlichen Durſtes, da das Waſſer 
des Lebens ihnen Blut wird aus gerechtem Gerichte Gottes. 
Vers 4+—7. 

4. Das Evangelium brennt fie und macht fie läſtern; 
Buße tun fie nicht. [Yoh. 16, S—i1.]) Vers 8. 9. 

Weltliche Plagen kommen burch die Verkündigung 
des Evangeliums dazu: 

5. Weltherrfchaft und Anfehen wird gejchmälert zur Ver⸗ 
ſtockungswut. Vers 10. 11. 

6. Die Macht vertrocknet, Fürſten und Völker werden frei 
und tun Abbruch. (Vers 12.) — Geiſter der Wiedergewin⸗ 
nung und ber Gegenreformation gehen zu Fürſten und Völ⸗ 
fern. Es find freilich qualende Fröſche, aber vom Teufel. 
(Vers 18. 14) Warnung Chriſti an die Nechtgläubigen. 
(Vers 15.) Harmageddon!: Es iſt ein verlorener Streit. Nie 
wieder wird daß Neid) des Antichriſts feine frühere Weltherrs 
ſchaft und Anſehen wiedererlangen. (Vers 16.) Vers 12—-18. 

7. Es fommt nur noch das jüngfte Gericht über das Reich 
des Untichrifts, Vers 17—21. 


V. Neues Anheben: 

In Summierung von Kap. 13—16 und Sefonbers als 
Erflärung von Kap. 16 wird die Schuld des Neichs 
des Antichrifts erwieſen, dasfelbe deutlich ge- 
kennzeichnet und. das Wrteil — und 
gezeigt. 

Rap. 17,1 — 19, 21. 

1. Die Schuld, 

Rap. 17, 1—15. 

Das Reich des Antichrifts ift Die große geiftliche Hure für 


ale Völker. Seine Schuld fol erwiefen und jein Urteil ges 
fallt und gegeigt werden. Vers 1. 2; 
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Der Engel (Vers 1) bringt Johannes im Geift in die 
Wüſte. [Da, mo der Antichrift herrfcht, ift geiftliche Wülte. ] 
Vers Ba. 

Das Reich des Antichriſts [„dag Weib“ im Gegenfag zu 
dem „Weib“ (Kap. 12, 1), welches die Kirche JEſu Chriſti ift 
und welches die des Antichrift3 zu fein vorgibt] Hat zum Sitz 
das alte untergegangeng, aber durd) den Teufel in ihm wieder 
erjtandene römiſche Weltreich [dad „Tier“ Kap. 18, 1 und 
Dan. 7, 7]. Vers 3b. 

Das Reich des Antichrift3 ftrahlt in viel Pomp. Vers 4a. 

Aber in diefem Pomp bietet es dar den Unflat geiltlicher 
Hurerei: falfcher, im Grunde heidnifcher und gößendienerijcher 
Lehre. Vers 4b. 

So fteht dem Neich und der Kirche des Antichriſts an der 
Stirn gefchrieben der Name: „Das Geheimnis (2. Theil. 2, 7), 
die große Babylon (welche die Kirche Chrifti verwirrt und ge⸗ 
fangen Hält), die Mutter der Hurerei und aller Grenel auf 
Erden“. Vers 5. Das Reich des Antichrifts ift trunfen bon 
dem Blut der Heiligen und der Zeugen JEſu, das es ber= 
goſſen hat. Vers 6a. 

Sohannes verivundert fich fehr, da er das „Weib“ auf 
dem „Tier“ fiken fieht. Vers 6b. j 

Der Engel erflärt das Geheimnis von dem „Weibe” und 
bon dem „Tier“, das fie trägt und das 7 Häupter und 10 
Hörner hat. Vers 7. 

Der Engel gibt dem Johannes diefe Erflärung: Das 
„Tier“ ift gemefen [als römifches Weltreich feit langer Zeit}, 
und ift nicht [das römische Weltreich wird untergehen], und 
wird tiederfommen aus dem Abgrund [mird als Neid) de3 
Anticjrifts twiedererftehen durch die Macht der Hölle], und wird 
fahren in die Verdammnis. Und alle auf Erden, welche nicht 
auserwählt find, werden fich verwundern, wenn fie jehen, dat 
dies Reich gemefen tft, und untergegangen ift, und doc) da ift. 
[Sie werden fi) jo verwundern, daß fie dies Neich anbeten 
und fi ihm als der Kirche JEſu Chrifti unterwerfen. Kap. 
18, 4. 8. 12. 16.] — Und nun ift mit Weisheit zu über- 
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legen [und mit Berftand in der Weltgeſchichte forglich zu for- 
fchen]: Die 7 Häupter des Tiers find 7 Berge, auf welchen 
bag Weib ſitzt. [Das Reich dez Antichrift3 Hat zu feiner fteten 
Haupt⸗ und Nefidenzitadt Rom, das auf 7 Hügeln oder Ber 
gen erbaut ift.] Die 7 Häupter deuten aber auch 7 „Könige“, 
7 unterfehiebliche Regierungsformen des im Neiche des Anti- 
chriſts erftandenen römifchen Weltreichs. Ron diefen waren 
au des Johannes Zeit 5 gefallen [das Königtum, das Kone 
fulat, da3 Diltatorentum, das Behmännerregiment, die Kriegs⸗ 
tribunenherrfchaft], eine war nun da [da8 Kaifertum], eine 
mar noch nicht gelommen, und wenn fie fam, mußte fie eine 
Heine Zeit bleiben [die Teilung des Reichs (395 n. Chr.) 
und da germanifche Völterfchaften dag meitrömifche Reich unter= 
warfen und fo dem römifchen Weltreiche gar ein Ende machten 
(476 n. Chr.)]J. Und das, was hierauf folgt, iſt das Reich, 
in welchem das gemwefene und untergegangene römiſche Welt- 
reich wieder eritanden ift, ſodaß es als 8. Negierungsform zu 
den 7 gehört: dag Neid) des Antichriftz und das führt endlich 
in die Verdammnis. — Und die 10 Hörner deuten 10 Pro» 
binzen des römifchen Weltreichg, die zu des Johannis Zeit 
noch nicht felbftändige Neiche geworden waren, die aber als 
felbftändige Neiche doch dem Reiche des Antichrifts ſich unter- 
werfen und mit diefem wider Chriftum und feine Kirche ftrei- 
ten und endlich unterliegen werden. — Und „die vielen Waſ⸗ 
fer”, auf welchen die große Hure fit (Vers 1), find die Völker 
und Scharen und Heiden und Sprachen, iiber welche das Reich 
und die Kirche des Antichrifts Gewalt hat. Ver 8—15. 
[Wer bier, in alle diefem, die römiſche Papftfirche nicht 
deutlich gefennzeichnet fieht, der iſt mehr als blind, der mil! 
‚nicht fehen.] 
[Bis zu diefem Punkte ift das Neich des Antichrifts, die 
römiſche Papſtkirche, unbeftrittene Weltmacht. ] 


2. Das Urteil. 
Rap. 17, 16 — 19, 21. 
[Aber nun wendet fich’3.] 
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Der Engel ſchließzt feine Erklärung mit der Anzeige, daß 
eine Zeit kommen merbe, in welcher dag Reich des Antichrifts 
gehaßt und geplündert werden folle von feinen eigenen Va—⸗ 
fallenitaaten: Diefen werde Gott es ins. Herz geben, feinen 
Gerichtswillen zu vollziehen, obwohl fie geiftlichermeife unter 
der Botmäßigfeit des Antichriſts bleiben. Siap. 17, 16-18. 

Das ift dee Anfang der Urteilsvollitredung an dem Reich 
des Antichriſts. Aber diefes ift noch gefährlich genug.] 

&3 folgt dann die Reformation und der geiftliche Fall des 
Neiches des Antichrifts (mie Kap. 14, 6—8). Kap. 18, 18. 

Nun fol Gottes Volk ausgehen von dem dem Gerichte ver- 
fallenen Reiche des Antichrift (mie Kap. 14, 9—18). Vers 
4.5. 

Aa, auf dasfelbe mit dem Evangelio einftürmen (wie Kap. 
15, 5 — 186, 6). Vers 6—8. : 

Wehklage derer, Die im Reiche des Antichrifts Einfluß und 
Reichtum Hatten, über ſolches „in einer Stunde“ (Reformation) 
bereingebrochene Gericht, das ihnen num Abbruch tut. [Mau 
beachte die Ware ber „Leichname und Seelen der Menfchen” 
Vers 14.] Vers 9—19. 

Aber Freude im Himmel. Vers 20. 

Diefer Fall des Reichs des Antichrifts ift unwiederbring⸗ 
Yich, Täuft in das ewige Gericht aus und ift mohl verdient. 
Vers 21—24. 

[E3 finden ſich in diefem Abfchnitte Ausprüde, melche 
ſcheinbar andeuten, daß bier ſchon das jiingfte Gericht gemeint 
Aft, zum Beifpiel Vers 22. 23. Aber es foll damit nur die Un 
wiederbringlichkeit des Falles und das endliche Auslaufen dieſes 
vorläufigen Gerichts in dad ewige Gericht angezeigt werben. 
Denn fiehe Kap. 19, 11—21.] 

Triumph der wahren Kirche JEſu über ſolches Gericht 
Gottes über’ das Reich des Antichriſts. Kap. 19, 1—8. 

Ein Zwiſchenfall: Der Engel und Johannes. Vers 9. 10. 

Chriſtus mit ſeiner Kirche geht nun zum geiſtlichen Letzt⸗ 
kampf mit der Kirche des Antichriſts. Der Sieg iſt im bor- 
aus gewiß. Obwohl das Reich des Antichrifts auch feine Scha⸗ 
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ren ins Feld führt. Das Ende iſt, daß das Reich des Anti— 
chriſts mit feinem Haupte und Vater, dem falſchen Propheten 
(Kap. 10), am jüngften Tage in die Verdammnis geworfen 
wird, Vers 11—21. 

Hiemit hat die Verkündigung der Bofaune 7 vom 3. We)e 
ihren Abſchluß. . 


Ein neues und anderes ; Geiät: 
Bom gebundenen und aufgelöften Teufel und dem 
jünnften Geridjt. 
Erſter Anhang zum 7. Siegel. 
Kap. 20. 

[Das, was dies Geficht anzeigt, fol allem, mas bisher im 
Buch der Gejchide der Kirche JEſu Chrifti gemeisfagt ift, zur 
Seite laufen: „Taufend Jahr“ bezeichnet ty— 
piſch die größte Zeit, welde die Kirde JE— 
fu Chriſti auf Erden wandelt] 

Zwei Dinge werden gemeidfagt, die während ber. „taufend 
Jahr“ geichehen werden: 

1. Dem Teufel wird gemwehrt, noch länger oder auch 
noch dazu! zu verführen die Heiden durch „tauſend Jahr“. 

[Wir fragen: Was heißt das, dab der Teufel die Heiden 
nicht verführen darf? — Die gewöhnliche Antwort, welche auch 
rechtgläubige Ausleger geben, ift die, daß der Teufel die 
Belehrung der Heiden nicht Kindern darf, dag aljo während 
diefer „taufend Bahr” die Heidenmiffion, die Chriftianifierung 
der Heiden ihren ruhigen Lauf hat. Dies ift aber eine unric)- 
tige Auffaffung, eine Auffaſſung, welche durch den Text felbit 
aurüdgetviefen wird. Denn in Vers 8. 9 ift deutlich gejagt, 


2) Das Erı welches im griechiſchen Tert Vers 8 fteht und 
in der deutfchen überſetzung nicht berüdfichtigt ift — mohl aber, 
in der englifchen —, das heißt im neuteftamentlidden Sprach- 
gebrauch bald „noch —— bald „auch noch dazu“. Siehe 
Wahls Clavis. 


286 Von der Offenb. St. Johannis. 


mozu der Teufel die Heiden verführen werde, menn ihm nun 
nicht mehr gewehrt merde das zu tun, mas er eigentliy tun 
wollte: der Teufel „wird ausgehen zu verführen die Heiden 
an den bier Ortern der Erde, den Gog und Magog, fie zu ver⸗ 
fammeln in einen Streit, welcher Zahl ift wie der Sand am 
Meer. Und fie traten auf die Breite der Erde und umringten 
va8 Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt.“ 

Afo dazu darf während der „taufend Jahr“ der Teufel 
die Heiden nicht länger oder auch noch dagu (obendrein)2) ver⸗ 
führen, daß fie einen allgemeinen Anfturm 
auf die Kirde JEſu Chriſti maden. Hat doch 
die Kirche fchon leibliche und geiftliche Anfechtung genug, ganz 
befonder3 aud) im 3. Wehe. — Nur fo bezügliches Binden und 
Verſchließen des Teufels ift mit dem Bilde gedeutet; fonft ift 
er in den „taufend Jahren“ tätig genug auf Erden. — Solches 
Gebundenfein des Teufels durch „taufend Jahr“ nehmen mir 
in der Gefchichte der Kirche wohl wahr; und es hoben die 
„taufend Jahr“ an, als die Chriftenverfolgungen durch das rö- 
miſche Weltreich aufhörten. 

2. Während diefer „taufend Jahr“ Ieben und re- 
gieren mit Ehrifto die Seelen der treuen Befenner JEſu 
und feines Wortes, welche zur Zeit des römiſchen Welt- 
reichs und dann auch während dieſer jelben „taufend 
Jahr“ durd den römischen Antichrift den Märtyrertod 
erlitten haben. Dies ift „die erſte Auferftehung“. Vers 
4—6. 

[&3 entfteht die natürliche Frage: Was Hilft das „Tau⸗ 


2) Beide Bedeutungen des !rı paffen. In eriter Bedeu- 
tung zeigt es an, daß die allgemeinen Chriftenderfolgungen dec 
eriten Beit durch „taufend Jahr” aufhören werden. An zwei⸗ 
ter Bedeutung zeigt es an, daß zu allem anderen gemeisfagten 
Leid durch „taufend Jahr“ nicht auch noch der allgemeine An= 
fturm der gottlofen Welt auf die Kirche JEſu Chrifti dazu— 
fommen werde. Wir neigen uns der legteren Auffaffung als 
Der dem Texte entfprechenderen zu. 
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fend Jahr” = Gebundenfein des Teufels allen den Vielen, welche 
doch vorher ſchon und dann mehr noch zu derfelben Zeit den 
Märtyrertod erlitten Haben? Die Antwort ift oben gegebein. 
Und diefe Antwort enthält nichts Neues jondern nur das, wos 
die Schrift fonft auch jagt (zum Beifpiel Apoftelg. 7, 58 und 
2. Kor. 5, 8 und Phil. 1, 23 und 2. Tim. 4, 6-8), wie au) 
die Offenbarung St. Johannis felbft (Kap. 6, 9 und 14, 18). 
— Nur die biefür gebrauchte Bezeichnung „die erſte Aufer- 
ſtehung“ ift neu und einzigartig. Wir glauben, daß die beite 
Erklärung berfelben tft: Das Erſte oder der Anfang der Auf⸗ 
erftehung. Denn das Leben und Negieren der Seelen mit 
Chriſto fol ja fein Ende haben, fondern in der Auferſtehung 
fi ewig fortfegen. — Daß im Tert Vers 5 gejagt ift: „Die 
andern Toten aber wurden nicht: wieder lebendig, bis daß tau⸗ 
fend Jahr vollendet wurden“, das heißt: fie blieben mährend 
der „taufend Jahr“ noch und bleiben tot ewiglid.®) Der „ans 
dere Tod“, der feine Macht hat über die treuen Märtyrer (Vers 
6 vgl. Kap. 2, 10) noch über alle, die ihr Ende anſchauen und 
ihrem Glauben nachfolgen (Gebr. 13, 7), der Hat Macht über 
fie. Es ift hier von den Ungläubigen und Antichriftifchen und 
ihrer ewigen Verdammnis geredet. ] 

Nach Ablauf der „taufend Bahr“ wird dem Teufel 
geitattet, die Ungläubigen zu verführen, daß fie einen 
allgemeinen und fo nie geſchehenen Anfturm auf die 
Kirche JEſu Chriſti machen. Vers 7—9a. 

[In dieſer Zeit leben wir. Die „tauſend Jahr“ find ab⸗ 
gelaufen. Der Teufel iſt losgeworden. Die ungläubige Welt 
(„Gog und Magog“ Vers 8 vgl. Heſek. 38. 39), vom Teufel 


aufgeftahelt und verblendet, ftürmt mit allen Waffen, melde . 


die Hölle darbieten kann, auf die Kirche JEſu Ehrifti ein. Im 
Morgenlande bat fich dies auf das allerflarite erfüllt, 
feit im Jahre 1453 Konftantinopel von den. Türken eingenomz= 
men murde und die von jämmerlicher Ketzerei verderbte Chri- 
ftenheit von diefen bedrüdt wird. Am Abendlande Hat 


3) Siehe Wahls Clavis zu faw 1. c. 
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der Teufel fein Millionenheer wider die Kirche JEſu Chrifti ges 
führt — wie und mo?: Durch Schrift und Wort und Tat, in 
hohen und niederen Schulen, auf fogenannt chriftlichen Kanzeln, 
in Stadt und Land, bei Hoch und Niedrig, bei Gebildeten und 
Ungebildeten, bei Alt und Kung — allüberall gibt fich die 
Feindſchaft wider Chriftum und fein Wort fund, ſodaß die Kirche 
JEſu Chriſti ſchier überwältigt zu werden ſcheint. Und ähns 
lich ift e3 auch wiederum im Morgenlande. Man wolle den ge⸗ 
mweisfagten und vom Teufel erregten Anfturm auf die Kirche 
JEſu Chrifti doch ja nicht nur in äußerlicher Kampfesweiſe 
toher Gewalt zu erkennen fuchen, welche in dem von Johannes 
geſchauten Geficht nur als Bild gebraucht war. Nein, der Teu⸗ 
fel iſt gemißigt und hat feinere Lift jeßt. Er will gang bors 
nehmlich durch geiftige Mittel den Glauben und damit die Kir⸗ 
che ertöten.] 

Aber Gott macht diefem, wie dem Antichrift und jei- 
nem Reich, ein Ende durch das jüngfte Gericht. Vers 9b 


Das lebte Geſicht: 

Bon der ewigen Vollendung der Kirche JEſu Chrifti. 
Zweiter Anhang zum 7. Siegel, 
Rap. 21,1 — 22,5. 

Ein neuer Himmel und eine neue Erde. (Jeſ. 66, 17; 
66, 22; 2. Petr. 3, 3—13.) Kap. 21,1. 

. Die Kirche JEſu Chriſti fährt herab [vom Gericht] n 

Herrlichteit zu Herrlichkeit. Ver 2—da, 

Gott der Vater Iodt und warnt alle Lefer. Vers 5b-— 3. 

Die Herrlichkeit der Kirche JEſu Chrifti im ewigen Leben 
unter dem Bilde einer unvergleichlich herrlichen Stadt. Vers 
9 — Sap. 22, 5. 
. Schlußworte. 
Kap. 22, 6—21. 

1. Der himmliſche Sendbote und Führer zu allen Ge- 
ſichten (Kap. 1, 1) verfichert dem Apoftel die Wahrheit und 
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Göttlichleit der Gefichte bon dem, was bald geſchehen ſoll. 
Vers 6. 

[Wir erfennen hier die Ginheitlichkeit aller in ber Offen» 
barung St. Johannis befchriebenen Geſichte. Ebenjo auch weit 
Kap. 21, 5 auf Kap. 4, ff. und Kap. 5, 1 Hin, Vers 9a auf 
Kap, 15, 1. 6. 7, Vers 9b auf Kap. 12, 1. 6. 18—17 und Kap. 
19, 7. Hieraus und aus anderen Beifpielen nehmen mir ab, 
daß nn Apoftel alle Gefichte in Einer Stunde geworden 
find, 

2. JEſus verfichert, daß er bald kommen werde. Vers Ta. 

8. Der Engel wieder preijt den felig, ber die Weidfagun« 
gen der Offenbarung feithält. Vers 7b. 

4. Johannes fest feinen Namen und Unterſchrift unter 
dies Buch. Erzählt, wie er ben Engel habe anbeten mollen, 
wie ihm aber gemwehrt fei, und daß der Engel gefapt habe, bie 
Weisfagungen der Offenbarung follen nieyt verfiegelt fein, 
denn die Beit der Erfüllung fei nahe. Vers 8—10. — 

b. Wieder redet JEſus und ſagt, nun ſolle jeder zus 
ſehen, was er tue. Er fomme balt gum Gericht. Werd 11—13, 

6. Wieder fällt der Engel ein und preiit die Frommen 
felig und droht den Gottlofen. Vers 14. 16. 

7. JEſus fagt, er, der Heiland, habe dieſe Offenbarung 
für die Gemeinden gegeben burd) feinen Engel. Vers 16. 

8. Johannes fagt durch den Heiligen Geift, daß durch die 
mit dem Heiligen Geifte ausgerüftete Kirche ein immer forts. 
gefegter Lockruf zur lauteren und freien Gnade ergehen folle. 
Und er jagt, daß man fich hüten folle, die Offenbarung zu ver⸗ 
ändern, zu mißachten. Vers 17—19. 

9. JEſus, der die Offenbarung gegeben hat, jagt wieder⸗ 
daß er bald kommen werde. Vers 20a, 

10. Sohanned ruft nad ſolchem Kommen JEſu ich 
ſchließt mit einem Gnadengruß an alle Amen. Vers 20b, 21. 


XXVIL Bom Shiliasmus. 


Gibt es eine furze, ſchlagende und gemeinverftänd- 
liche Widerlegung des Chiliasmus? Oder bedarf es 
hiezu langer und gelehrter Auseinanderſetzungen, wel- 
chen das gemeine Chriftenvolf nicht folgen kann? 


Es bedarf letzterer nit, um den Chiliasmus zu 
mwiderleget. Der Ehiliasmus ift aus Offenb. 20 ge- 
fponnen. Und gerade dies Kapitel, wie die ganze Offen- 
barung St. Johannis und alle Schrift, widerlegt klärlich 
die falfche Lehre des Chiliasmus. 


Ehe wir zeigen, wie leicht der Chiliasmus zu widerlegen 
tft, müffen wir aber doch erft zeigen, mad der Chiliasmus ift, 
nicht wahr? 





I. Was ift der Chiliasmus? 


„Chiliasmus“ ift ein aus der griechiſchen Sprache genoms 
menes Wort. Man bezeichnet damit die Lehre vom tanfenp- 
jährigen Reiche oder dem „Millennium“. 

Von as für einem taufendjäßrigen Reiche? — Bon ei— 
nem taufenbjährigen Reiche dee Herrlichkeit, melde 
die Kirche JEſu Chrifti einft auf Erden noch haben foll. 

Wie fol eg damit zugehen? — Wir ‚wollen da3 Punkt für 
Punkt zeigen. 

1. Das taufendjährige Reich fol kommen, gleich nachdem 
es mit dem Antichrift und feinem Reich ein Ende gemacht fein 
wird. 

2. Der Antichrift fol ein offenbar weltlicher großer und 
graufer Gottesfeind fein, der noch garnicht erfchienen ift, der 
aber, wenn er erfcheinen wird, 3% Jahre ein Weltreich haben 
und graufam toider die Kirche JEſu Ehrifti wüten wird. 

8. Nach Ablauf diefer 3% Jahre foll Chriſtus mit himm⸗ 
liſchen Heerſcharen fichtbar vom Himmel fommen, wider den 
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Antichriſt ſtreiten und es mit ihm und ſeinem Reiche gar ein 
Ende machen. Das nennt man „Die erſte Wiederkunft 
Chriſt i.“ — Dies alles fpinnt man aus Offenb. 19, 11—21. 

4. Dann foll der Satan auf taufend Jahre in der Hölle 
verſchloſſen werden, ſodaß er auf Erden die Wölter nicht mehr 
verführen fann und feine Gewalt mehr hat. — Diez fpinnt 
man aus Offenb. 20, 1—83. 

5.Nun kommt das taujendjahrige Reich. 
Und wie foll das fein? So: 

A. Die Apoſtel find auferjsanden von den Toten, fiben 
auf 12 Stühlen und find Richter. — Dies fpinnt man aus 
Offenb. 20, 4a in Zufammenhang mit Matth. 19, 28 und 
Dan. 7. 

B. Und die Märtyrer ftehen auf von den Toten und leben 
und regieren mit Chrifto auf Erden taufend Jahre. Das nemnt 
man „die erjte Auferstehung“. Die anderen Teten 
aber erden nicht eher mieder lebendig, ala bis die taufend 
Sabre vollendet fein werden, — Dies fpinnt man aus Offenb. 
20, 4b—6. 

C. Alle dann lebenden Juden werden befehrt und nehmen 
den erften Pla im Reiche ein. Serufalem mit feinem Tem- 
pel wird der Mittelpunkt des Reiches. (Manche Chiliaften ſa⸗ 
gen — und daB ift eigentlich folgerichtiger —, daß alle Juden, 
die jemals gelebt haben, befehrt aufertwedt werden.) — Dies 
fpinnt man aus Röm. 11, 25—832 und mißverſtandenen Pro⸗ 
pbetenmorten. 

D. Es gefchieht eine überaus große und mächtige Heiden- 
befehrung. 

E. Die Kirche JEſu Chriſti Hat eine fo vollkommene Herr⸗ 
ſchaft und Herrlichkeit auf Erden, daß es jetzt nicht zu faſſen 
iſt. (Manche Chiliaſten haben hier ganz wilde Träume, die 
wir nicht erzählen könnten, ohne über den uns zugemeſſenen 
Raum hinauszugehen) — Dies ſpinnt man vornehmlich aus 
Prophetenworten, welche teils von der geiſtlichen Glückſeligkeit 
der wahren Kirche teils von deren ewigen Vollendung reden. 

F. Alle nichtbekehrten Heiden oder Scheinchriſten müſſen 


t 
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ſich unter der Herrfchaft und Herrlichkeit der chriſtlichen Kirche 
beugen. 
6. Aber nach Ablauf der taufend Jahre wird ber Satan 
wieder los, verführt foldhe nichtbefehrten Heiden und Schein- 
chriſten, fammelt fie in ein zahllofes Heer und führt fie wider 
die hriftliche Kirche und fonderlich mwider Jeruſalem. Welche 
entjegliche Wendungl Und daß aud) die Apoftel und die auf- 
eritandenen Märtyrer foldhes wieder erleben! — Das fpinnt 
man aus Offenb. 20, 7—9a. 

- 7. Aber dann fommt der jüngite Tag mit ber fogenann= 
ten „zweiten Wiederfunft Chriſti“, mit feinem diefe 
feindlichen Scharen vertilgenden Feuer, mit dem jüngiten Ges 
richt, mit der allgemeinen Auferftehung der $rommen und der 
Böfen und ber Urteilsvolfftredung an den lebteren. — Dies 
fpinnt man aus Offenb. 20, 9H—i5. — 

Wenn die Ehiliaften auch andere Schriftitellen herbeizie⸗ 
ben, um ihre falſche Lehre zu ftüßen, fo ſteht und fällt dieſe 
doch mit der Auslegung bon Offenb. 20: gejchieht diefe ın 
ganz einfältiger und textgemäßer Weife, fo fällt der Chilias⸗ 
mus in nicht? zuſammen. 


II. Wie ift der Chiliasmus zu widerlegen? 

Wir mollen hiebei der Lehre des Chiliasmus auf jedem 
Punkte folgen. So fiehe dir denn jebt ben oben gegebenen 
1. Punkt an, und fo weiter Punkt für Punk. 

1. Daß ein taufendjähriges Rei auf Erben kommt, 
nachdem es mit dem Antichrift und feinem Reiche ein Ende 
gemacht ift, das ift unmöglich. Denn dem. Antichrift und fei- 
nem Reiche foll erſt dur den jüngften Tag, da3 
unde aller Dinge, ein Ende gemadjt werden. Offenb. 
14, 14—20; 16, 17—21; 19, 20. 215 2. Tell. 2, 8. 
(Siehe 3.) 

2. Der Antichrift iſt Schon erſchienen und ift nicht ein offen- 
bar mweltlicher Gottesfeind, fonbern der falſche Prophet, der mit 
Chriſtenſchein gefommen ift, fich in die Mirche Gottes gefegt hat 
„als ein Gott, und gibt fi vor, er fei Gott”; der in feinem 
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eigentlichen Reiche die nicht außerwählten „Ebrijten” jammelt; 
ja, in deſſen Reiche aus Macht und Wirkung des Teufels dad 
alte gottfeindliche römifche Weltreich wiederbelebt iſt; der 
durch Jahrhunderte auf das grauſamfie wider die treuen Zeu⸗ 
gen und Jünger JEſu gewütet hat; der heute noch der aller⸗ 
ſchlimmſte Feind der Kirche JEſu Chriſti iſt und bis an den 
jüngſten Tag bleiben wird, obwohl durch die Reformation Got⸗ 
tes Gerichte über ihn gekommen ſind und kommen werden, bis 
durch den jüngſten Tag ihm und ſeinem Reiche ein Ende ge⸗ 
macht wird. Seine und ſeines Reiches Zeit iſt in der Offen⸗ 
barung St. Johannis ſtets durch die typiſche Zahl „1260 Tage“ 
oder „42 Monate“ ober „eine Zeit und zwei Zeiten und eine 
halbe Zeit” gekennzeichnet. Item, Der Antichriſt ift 
der PBapft zu Rom Offenb. 10—19. 2% Theſſ. 3, 
1—11. 

B. Es gibt feine „erjte” und „zweite“ fichtbare Wieder⸗ 
kunft Chriſti. Es gibt nur Eine Wiederhunft Chrifti. Diefe 
gefchieht am jüingften Tage und Enbe der Welt. So lehrt ein- 
hellig die ganze Schrift. Won einer zweifachen Wiederkunft 
Chriſti zu reden ift frecher Schwindel. Deshalb iſt das End⸗ 
aericht, dag Offenb. 14, 14—20 und 16, 17—21 und 19, 
20. 21 und 2. Theſſ. 2, 8 gemweisfagt ift, zu welchem Chriſtus 
ſichtbar miederlommt mit großen Schreden und dem Antichrift 
und deffen Reiche ben Gataus macht, bon dem des fingften 
Tages zu verſtehen. (Siehe 1.) 

4. Das Offenb. 20, 1-—8 bildlich dargeftellte Verfchließen 
des Satans auf taufend Jahre hat keineswegs den Sinn, daß 
der Satan während der Zeit auf Erden nicht umhergehen und 
die Völker alfo überhaupt nicht mehr verführen kann und feine 
Gewalt mehr Hat. Es hat nur den Sinn, daß der Satan wäh⸗ 
rend ber Zeit bie Volker dazu nicht verführen kann, daf 
fie zahllos wie der Sand am Meer ſich ver- 
fammeln in einen Streit und auf der gan- 
sen Erde „das Heerlager der Heiligen und 
die geliebte Stadt“, nämlid die wahre Kir 
He JEſu Chrifti umringen und befämpfen. 
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Dies ift in demfelben Kapitel Ver? 7—9a ausdrüdlich gefagt. 

5. Und nun mollen wir die Beſchreibung de taufend- 
jährigen Reiches Punkt für Punkt nad) Gottes Wort prüfen. 

A. Daß dann die Apojtel auferftanden fein, auf zwölf 
Stühlen fißen und Richter fein werden, davon fteht Offenb. 
20, 4a und Dan. 7 fein Wort. Matth. 19, 28 aber fteht, 
dab dag „in der Wiedergeburt, da des Menfchen Sohn wird 
fißen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit“, alſo bei der Auf⸗ 
eritehung und Neufchöpfung des jüngſten Tages ftatt- 
haben mird. 

B. Daß dann die Märtyrer aufftehen bon den 
Toten und auf Erden taufend Jahre mit Chrifto leben 
und regieren werden, davon jteht Offenb. 20, 4b—6 fein Wort. 
63 ift da von den „Seelen“ der Märtyrer geredet und ges 
Sagt, daß diefe während der „taufend Jahr”, in meldhen der 
Teufel die „Heiden“ nicht jo mächtig wider die Kirche Chrifti 
erregen und führen darf, an der Herrlichkeit Chrifti teilnehmen 
werden, tvie dag die Schrift auch fonft fagt. Daß dies „die 
erſte Auferftehung“ genannt und hoch gepriefen wird, daB deu- 
tet, wie aus den Worten: „über ſolche hat der andere Tod 
feine Macht“ zu erſehen ift, daß folche Herrlichkeit der Seelen 
fein Ende nehmen, fondern durch die Auferftehung am jüngſten 
Tage fich vollenden wird. „Die andern Toten“ find die ge: 
ftorbenen Feinde Chrifti. Von diefen ift gejagt, daß fie nicht 
wieder lebendig werden, bis die „taufend Jahr” vollendet wer⸗ 
den. Dann, nämlich am jüngsten Tage, werden fie lebendig und 
gehen in „den andern Tod“, wie Vers 14. 15 und fonft in der 
Schrift reichlich angezeigt ift. 

C. Daß dann, nämlich bei Anbruch des taufendjährigen 
Reiches, alle Juden befehrt und in diefem Reiche den erjten 
Platz einnehmen erden, davon fteht in Röm. 11, 25—832 
fein Wort. Sondern da jteht, daß, wenn „die Fülle der Heiden 
eingegangen fein mwird”, alſo am jüngften Tage, man jehe: 
wird, daß auch alle auserwählten Juden — das ganze Nörael 
„der Wahl” (Werd 28 vgl. Vers 7b) — doch durch Gottes 
Gnade aus erjterem Unglauben herausgefommen und felig ges 





Vom Chiliasmus. 295 


worden find, gerade wie die auserwählten Heiden. Und das 
follen wir jebt als ein ung von Gott geoffenbartes „Geheim- 
nis“ glauben, obwohl wir e nicht fehen. Daß aber Jeruſalem 
mit feinem Tempel der Mittelpunft des Reiches fein wird, das 
wird erdichtet aus mißverſtandenen, mißdeuteten Propheten⸗ 
orten, welche die Kirche JEſu Chrifti und deren geiftliches 
Wefen unter dem Bilde Jerufalems mit feinem QTempel dar» 
ftellen. 

D. Daß dann eine überaus große und mächtige Heiden- 
befehrung geſchehen joll — imo jteht da8? Der HErr JEſus 
fagt: „Und es wird geprediget werden das Evangelium vom 
Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker“, 
aber er fagt nicht, daß alle Völker oder große Maflen der 
felben befehrt werden. „Und dann wird das Ende fommen“; 
fagt er. Matth. 24, 14. Und er jagt im Gegenteil, daß, weil 
bor folddem Ende „die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in vielen erkalten“. Vers 12. 

E. Daß dann die Kirche JEſu Chrifti eine fo vollkommene 
Herrſchaft und Herrlichkeit auf Erden haben foll dur taufend 
Jahre, das iſt ſchnurſtracks wider alle Weisfagungen der Offen- 
barung St. Johannis ſelbſt. überall wird die Kirche JEſu 
Chrifti auf Erden als ein Krenzreidy gezeichnet biß an den 
jüngften Tag. PVergegenmwärtigen wir und doch ihre desbe⸗ 
züglien Weizfagungen. An die leiblichen Trübfale, 
welche die Kirche zu leiden hat, reihen ſich unmittelbar die 
Schreden des jüngften Tages. Kap. 6. Die vollendeten Scha⸗ 
ren der Auserwählten find foldhe, „die kommen find aus großer 
Trübfal”. Kap. 7, 14. Und die geiftliden Trübfale 
und die fonderlidhen „Wehe“, welchen die Kirche untermorfen 
it, vornehmlich das 3. Wehe, melches durch den Antichrift be⸗ 
reitet ift und während deſſen Dauer die Kirche „in der Wüſte“ 
des Elends und der Niedrigfeit von Gott erhalten wird (Kap. 
12, 6. 14): dieſe finden, mwie wir ſchon (fiehe 3.) erkannt 
haben, ihr Ende erit am jüngften Tage und Ende der Welt. 
Die Offenbarung laßt in ihren Weisfagungen keinen Raum 
für eine irdiſche Herrlichkeit der Kirche: folange die Kirche 
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JEſu Christi auf Erden mallt, Liegt fie tief unter dem Kreuz. 
— Und fo fagt die ganze Heilige Schrift. Matth. 16, 24. 
Apoftelg. 14, 22. 2. Tim. 8, 12. Nom. 8, 17-25. 

F. Daß ſich alle nichtbefehrten Heiden und Scheinchriften 
unter ber Herrichaft und Herrlichteit der chriſtlichen Kirche 
beugen follen, das ift auch ſchriftwidrig. Luk. 12, 32 gilt 
immer und weiſt über diefe Erdenzeit hinaus. Und in der 
Geſchichte der Kirche finden wir hiervon feine Spur; es fei 
denn, daß man ung arı die Herrſchaft der Kirche erinnern will, 
die durch die Belehrung des römiſchen Kaifers Konftantin des 
Großen eintrat. Aber dieſe Herrfchaft war ein ſchwächliches 
und elendes Ding. Zwar hörten die Verfolgungen auf, und 
ſtatt Schande war es nun Ehre ein Chrift zu fein. Uber das 
gereichte der Kirche nicht zum wahren Velten, denn fie ver⸗ 
weltlichte nun bald. Es brach da etiva die Zeit an, in welcher 
dem Teufel geivehrt war, die Völker dazu gu verführen, daß 
fie zahllos wie der Sand am Meer ſich verfammeln in einen 
Streit und auf der ganzen Erde die wahre Kirche JEſu Ehrifti 
umringen und befämpfen.. (Siehe 4.) Und diefe Zeit hätte 
die Kirche zu ihrem inneren Ausbau gebrauchen follen, hat es 
aber nicht geian. 

&o fällt vor der Offenbarung St. Johannis jelbit und bor 
der ganzen Schrift salle erträumte' Herrlichkeit eines tauſend⸗ 
jährigen Reiches in nichts zuſammen. 

6. Daß nad Ablauf der taufend Jahre der Satan wieder 
108 werden, die nichtbefehrien Heiden und Scheindiriften vers 
führen, fie in ein gahllofes Heer fammeln und wider die hrift- 
liche Kirche führen foll, das ift richtig, aber nicht in dem 
ſchriftwidrigen und unfinnigen Sinn, in welchem die Chiliaften 
es faſſen. Weder find die „taufend Jahr” nach dem Kalender 
zu zählen, jondern bezeichnen nur eine lange Zeit. Noch tft an 
einen nur äußerlihen Streit und Anfturm der gottfeindlidjen 
Maſſen zu denken, fondern vielmehr an einen Streit und Ans 
ſturm mit teuflifch geiftigen NRüftwerfen und Waffen. Wir 
ſchweigen des jchrifttwidrigen Unfinns, daß ſich ein äußerlicher 
Unftuem fonderli auf die Stadt Jeruſalem und mider die 
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auferſtandenen Apoſtel und Närthrer, ja etwa gar wider den 
ſichtbar auf Erden wohnenden Chriſtus ſelbſt richten ſoll. Noch 
iſt dieſer Streit und Anfturm — in ſeinem rechten Verſtande 
— in der Zukunft zu erwarten, ſondern die Kirche JEſu Chriſti 
erleidet ihn jetzt. 

7. Daß dann der jüngſte Tag kommt mit der Wieder⸗ 
kunft Chriſti, mit ſeinem die gottfeindlichen Scharen verzehren⸗ 
den Feuer, mit dem jüngſten Gericht, mit der allgemeinen Auf⸗ 
erſtehung der Frommen und der Böſen und der Urteilsvoll⸗ 
ſtreckung an den letzteren, das iſt auch richtig, aber wiederum 
nicht in dem ſchriftwidrigen Sinn, in welchem die Chiliafſten 
e3 fajlen. Denn die dann gejchehende Wiederkunft Chriſti iſt 
nicht eine „zweite“, ſondern die Eine in der Schrift geweis⸗ 
fagte. Und die dann gejchehende allgemeine Auferſtehung if 
wirklich die allgemeine, vor welcher es Teine „erfte” geben wird. 
(Siehe 8. und 5.W.B) 

Wenn du, Tieber Lefer, alles Gefagte mit Ernft bedenkſt, 
fo wirft du Leicht jehen, daß es mit dem Chiliasmus gang und 
gar nichts ift, 


XXVIII. Bon der Apoftel Ausfagen 
üßer die Zeit des jüngflen 
Tages. 


Haben die Apoftel fic nicht geirrt in dem, was fie don der 
Nähe des jüngften Tages und der Wiederkfunft Chri- 
fti gedacht, geredet und geichrieben haben? 


Nachdem die Apojtel die jonderliche. Gabe des Hei— 
ligen Geijtes empfangen hatten, haben jie auch in diejem 
Stüde des chriſtlichen Glaubens nicht geirrt, weder in 
ihren Gedanken noch in ihren Worten noch in ihren 
Schriften. 


Und dies jagen wir nicht nur Deshalb, weil mir „bon 
vornherein und ſchlechthin an der Irrtumlofigkeit der Apoſtel 
und ihrer Schriften fefthalten“, fondern dies wollen wir „aus 
den Schriften der Apoftel untviderfprechlich bemweifen”, wie man 
mit Recht von und verlangt. 

Bubor aber bemerfen wir zwei Dinge. Erftens: Ehe 
fie die befondere Gabe des Heiligen Geiſtes empfangen hatten, 
irrten die Apoftel allerding® mie in andern Stüden des chrift- 
lichen Glaubens fo auch in den die Zeit des jüngften Tages 
und der Wiederkunft Ehrifti und die Beſchaffenheit feines Reichs 
betreffenden Stüden. Apoftelg. 1, 6. 8weitens: Auch nadız 
dem fie die befondere Gabe des Heiligen Geiites empfangen 
hatten, mußten die Apoftel Zeit oder Stunde de3 jüngjten Tages 
und der Wiederfunft Chrifti ebenfowenig mie die Engel im 
Himmel. Apoſtelg. 1, 7. 8. Matth. 24, 86. 

Aber nachdem die Apoftel die befondere Gabe des Heiligen 
Geiſtes empfangen Hatten, haben fie, mas die Zeit des jüng- 
ften Tages und der Wiederkunft Chrifti (und irgend ein Stüd 
des chriſtlichen Glaubens) anlangt, einen Irrtum meder in ih⸗ 
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ren Gedanken gehegt noch mit ihren Lippen ausgeſprochen nod) 
mit ihrer Feder niedergefchrieben. 

Und die müffen mir jebt „aus den Schriften der Apoftel 
unwiderſprechlich beweiſen“. 

Wir nehmen zuerſt unſerer Bibel gemäß vie Briefe des 
Apojtel3 Paulus vor ung. 

Derjelbe ſchrieb an die Korinther, daß anf fie und die an⸗ 
dern dann lebenden Chriften „das Ende der Welt kommen 
it“. 1. Kor. 10, 11. Das fieht allerdings auf den erſten 
Blick fo aus, ala ob Paulus den jüngften Tag und die Wieder- 
funft Chriſti zu feinen und der damaligen Generation Lebzeiten 
ertvartet hätte. Ebenfo führt man feine folgenden Worte an: 
„Wir, die wir leben und überbleiben in der Zukunft de 
Herren“. 1. Thefl. 4, 15. Das ſieht auch auf den erjten Blick 
fo aus. 5 
Abber wir müffen meiter bliden. Paulus fchrieb an Die 
Theffalonicher, alfo an diefelben, an welche er die letztange⸗ 
führten Worte gerichtet hatte: „Aber der Zukunft halben un- 
fer HErrn JEſu EChrifti und unferer Verfammlung zu ihm 
bitten wir euch, lieben Brüder, daß ihr euch nicht bald bewegen 
laffet von eurem Sinn nod) erfchreden, weder durch Geiſt, noch 
durch Wort, noch durch Briefe, als von uns gefandt, daß der 
Tag Ehrifti vorhanden fei. Laffet euch niemand verführen in 
teinerlei Weife. Denn er fommt nicht, es fei denn, daß zuvor 
der Abfall komme und offenbaret werde der Menſch der Sünde 
und das Kind des Verderbens, ber da iſt ein Widermärtiger 
und ſich überhebet über alles, das Gott oder Gottesdienit heißet, 
alfo, daß er fich feßt in den Tempel Gottes, als ein Gott, und 
gibt fich vor, er fei Gott. Gedenket ihr nicht daran, daß ih 
euch folchez fagte, da ich noch} bei euch war? Und was es noch 
aufhält, wiſſet ihr, daß er offenbaret werde zu feiner Zeit. 
Denn es reget ſich ſchon bereits die Bosheit heimlich, ohne das, 
der e3 jebt aufhält, muß hinweg getan werden. Und aladanı 
wird der Boshaftige offenbaret werden, welchen der HErr ums 
bringen wird mit dem Geift feines Mundes, und mird fein ein 
Ende machen durch die Erfcjeinung feiner Zufunft, des, wel⸗ 
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ches Zukunft gefchieht nach der Wirkung des Satan, mit aller» 
lei Tügenhaftigen Kräften und Zeichen und Wundern und nit 
allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit unter denen, die. bet» 
loren erden, dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht 
haben angenommen, daß fie jelig würden. Darum wird ihnen 
Gott kräftige Irrtümer fenden, daß fie glauben der Lüge. Auf⸗ 
daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht glauben, ſon⸗ 
dern haben Luft an der Ungerechtigkeit.“ 2. Theſſ. 2, 1—12. 
Hier ſchreibt Paulus mit großem Nachdrud, daß der jüngite 
Tag und die Wiederkunft Ehrifti nit eher jtatthaben wer⸗ 
de, ala big der große Antichrift gefommen jein, fein Teufels- 
reich aufgerichtet Haben und von Gottes Wort geiftlicdh über- 
wunden fein werde. Und er deutet, daß der Antichrift nicht 
eher fommen und fein Reich aufrichten fönne, als big das rö- 
miſche Weltreich in feinem damaligen Beitande untergegangen 
fein werde. (Vers 6. 7.) Und er fchreibt, vaß er dies alles 
den Theffalonichern auch mündlich gejagt habe. (Vers 5. 6.) 
Und was fein eigenes Leben anlangte, fo ſchrieb er an die Phi—⸗ 
lipper: „Sterben ift mein Gewinn“ und: „Sch habe Quft ab» 
zuſcheiden und bei Chrifto zu fein, welches auch viel beffer 
mare.” Phil. 1, 21. 23. Und er fchrieb an den Timotheug: 
„Denn ic) werde fchon geopfert, und die Zeit meines Abſcheidens 
ift vorhanden. Ach Habe einen guten Kampf gefämpfet; ich Habe 
den Lauf vollendet; ich habe Glauben gehalten. Hinfort iſt 
mit beigelegt die Krone der Gerechtigleit, welche mir der Herr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird, nicht mir aber 
allein, fondern auch allen, die feine Erjcheinung Lieb haben.“ 
1. Tim. 4, 6—8. 

Wie nun? Hat Paulus fich geirrt in dem, was er bon 
der Zeit des jüngiten Tages und der Wiederfunft  Chrifti ge- 
dacht, geredet und gefchrieben bat? Gewiß nicht! Ex hat ganz 
fo gedacht, geredet und gefchrieben, ivie es ſich als richtig er- 
wieſen bat, 

Aber, fprichit du, er Hat doch gejagt, daß auf feine damals 
lebende Generation „dad Ende der Welt fommen ift“. Wie tit 
denn dag zu verjtehen? — Das vollen wir fpäter jagen, wenn 
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wir die Ausſprüche auch der andern Apoſtel gefehen haben. 

Nur von diefen Worten Bauli: „Wir, Die wir leben und 
überbleiben in der Zukunft des HErrn“ wollen wir gleich Hier 
etwas fagen. In der griedifchen Sprache, in welcher Paulns 
gefchrieben Hat, bat das „mir“ diefelbe Bedeutung wie bus 
englifche “you”: es bezeichnet im allgemeinen die, welche unter 
gewiſſen eintretenden Umständen in der oder ber Lage fein 
werden, und wird gebraudjt, mern man zu jemand gerade 
hievon redet. Alfo ftatt „mir” Tann man in der deutfchen 
Sprache ruhig feßen „die“. 

Seht wollen wir die Briefe des Apoſtels Petrus bor uns 
nehmen. . 

Derfelbe fchreibt: „Es ift aber nahe gefommen das Ende 
aller Dinge”. 1. Petr. 4, 7. Das ſieht auf den erſten Blid- 
auch fo aus, ald ob Petrus den jüngjten Tag und die Wieder: 
tunft Chrifti jehr bald ermartet hätte, 

Über auch hier müfjen mir meiter bliden. Daß Petrus 
den jüngften Tag nicht zu feinen Lebzeiten erivartet bat, das . 
ift Har. Denn er ſchrieb: „Ich weiß, daß ich meine Hütte bald 
ablegen muß, als mir denn auch unfer HErr JEſus Chriſtus 
eröffnet hat.“ 2. Betr. 1, 14. Aber daß er den jüngften Tag 
überhaupt nicht in der nächſten Nähe erivartete, das kannſt du 
erfennen, wenn du das 3. Kapitel feines 2. Briefe lieſeſt. Und 
wir hoffen, daß du das Tiefe. Denn das iſt Har und hell. 
meift auf fpätere Gefchlechter (Vers 3. 4) und läßt merken, dab 
der jüngfte Tag vielleicht Jahrtauſende auf ſich warten laſſen 
‚werde (Vers 8. 9.). Wie e3 denn gefchehen ift. 

Hat alfo etwa Petrus ſich geirrt in dem, maß er bon ber 

Zeit des jüngiten Tages und der Wiederfunft Chriſti gedacht, 
geredet und gefchrieben hat? Ebenſowenig wie Paulus. Auf 
er hat ganz fo gedacht, geredet und gefchrieben, wie es fich als 
richtig erwieſen Hat. 

Aber, ſprichſt du auch hier, er hat doch geſagt: „Es iſt 
aber nahe kommen das Ende aller Dinge“. Wie iſt das zu ver⸗ 
ſtehen? — Warte noch ein wenig. 
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Jetzt nehmen wir die Schriften des Apoftels Johannes vor 
uns. 

Derfelbe ſchrieb: „Kinder, es ijt die legte Stunde“. 
1. 305. 2, 18. Das fieht auf den erjten Blid wieder fo aus, 
als ob Johannes den jüngften Tag und die Wiederkunft Chrifti 
ganz bald erwartet hätte. 

Uber Lefer! Der Apoitel Johannes hat ja die Offenbn- 
rung empfangen und gefchrieben! Deren Anhalt ift in Kap. 
XXVI Diefes Buches angegeben. Lies dasl Co wirft du 
fehen, daß auch Johannes fich nicht geirrt hat in dem, mag er 
bon der Zeit des jüngſten Tages und der Wiederkunft Chriſti 
gedacht, geredet und gefchrieben hat. Auch er, ja befonders und 
vor allen andern Apoſteln er, hat mit ſonderlicher Ausführlich: 
feit und Beitimmtheit fo gedacht, geredet und gefchrieben, wie 
e3 fich als richttg eriviefen hat. I 

Seine Worte „Kinder, es iſt die lebte Stunde” werden 
wir fpäter erklären. 

Bett nehmen wir den Hebräerbrief vor ung, 

Da leſen wir: „Nun aber am Ende der Welt“. 9, 20. 
Und: „Ihr fehet, daß ſich der Tag nahet.” 10, 25. Und: 
„Noch über eine Heine Weile, jo wird fommen der, der da 
fommen fol, und nicht verziehen“. 10, 37. Auch das fteht 
auf den erjten Blid fo aus, als ob der Verfalfer des Hebräer- 
brief8 den jüngften Tag und die Wiederkunft Chrifti fehr bald 
erwartet hätte. 

Über wer war der Verfaſſer des Hebräerbriefs? Wir 
wiſſen es nicht mit Beſtimmtheit. Es war entweder der Apoftel 
Paulus (darauf deutet 3. ®. 10, 34a und mandjeg andere) oder 
einer feiner Begleiter oder Schüler. Gut. Dann ijt hier ganz 
dasfelbe zu jagen, was oben von Paulus gejagt ift. 

Obige Stellen werden wir bald erklären. 

Nun der Brief des Jakobus. 

Da leſen wir: „Die Zukunft des HErrn ift nahe”. „Sie: 
be, der Richter ift vor der Tür.“ 5, 8. 9. Weitere Ausfagen 
tut Jakobus nicht. 

Und der Brief des Judas. 
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Judas redet von „der legten Zeit“ als von einer fpäteren: 
er bezieht fi) auf das, was die Apoftel Paulus und Petrus 
dabon gejagt haben (1. Tim, 4, 1ff und 2. Petr. 3). Vers 
17. 18, 

Nun wollen wir die Ausſprüche der Apoftel erklären, welche 
auf den erſten Blick fo ausfehen, als ob die Apoftel ſich den 
jüngiten Tag und die Wiederfunft Chrifti als gang nahe be— 
vorſtehend gedacht hätten. 

Um die Erklärung zu erleichtern, ordnen wir dieſe Aus— 
ſprüche nach den darin gebrauchten Ausdrücken. 

Paulus ſagt, daß auf ſeine Generation „das Ende der 
Welt!) kommen iſt.“ 1. Kor. 10, 11. Der Verfaſſer des He- 
bräerbrief3 fagt: „Nun aber am Ende der Welt.“2) Hebr. 9, 
26. Sohannes jagt: „Kinder, es iſt die lebte Stunde.”s) 
1. Joh. 2, 18. — In diefen drei Ausſprüchen ift nur gefagt, 
dag mit der Erſcheinung Chrifti und der Vollendung feines 
Erlöfungsmerfeg der letzte Zeitlauf der göttli- 
ben Haushbaltung der gegenwärtigen Welt 
geftommen tft.t) Die gegenwärtige Welt hat zwei große 
Beitläufe göttlider Haushaltung, zwei große Stunden: die de3 
Alten Tejtamentes mit feiner Vorbereitung und Weisfagung 
und die dies Neuen Teſtamentes mit feiner Erfüllung. Diefer 
Beitlauf, diefe Stunde ijt die lebte: „das Ende der Welt”, 
„die lebte Stunde“. An diefem Ende der Welt, in diefer lebten 
Stunde lebſt du ebenfo mie die Apoftel: es iſt alles vollbracht, 
was zu deinem Heile nötig ift, du brauchſt auf nichts mehr zu 
warten al3 auf die ewige Vollendung, welche der jüngfte Tay 
mit der Wiederfunft Chriſti bringen wird, — Alſo diefe Aus- 
fprüche irren dich nicht. 

Aber Petrus fagt: „Es iſt aber nahe fommen dag Ende 
aller Dinge“) 1. Betr. 4, 7. Und ver Verfafler des 
Hebräerbrief3 fagt: „Ihr fehet, daß ſich der Tag nahet.”°) 
Hebr. 10, 25. Und Jakobus fagt: „Die Zufunft des HErrn 
ift nahe.“”) „Siehe, der Richter ift vor der Tür,‘ Jak. 5, 
8. 9. Wie ift daS zu erflären? 
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©: 

Weil „das Ende der Welt” und „die lebte Stunde“ da ilt, 
wie wir gejehen Haben, fo ijt auf nichts mehr gu warten als 
auf dad Ende aller Dinge: auf den jüngften Tag und 
die Zukunft des HErrn zum Gericht. Dies kommt „zu ber 
legten Zeit“s) gemäß der Worte, die zuborgefagt find bon 
den Apofteln unferes HErrn JEſu Eprifti.”®) Judas 18. 17. 
Und dieje lekte Zeit fommt auch nach Erfüllung „der Worte, 
die zuvor gefagt find von den Apofteln unfereg HErrn JEſu 
Chriſti“, nämlich nach Erfüllung deffen, mag Paulus 2. Theff. 
2, 1—12 und Petrus 2. Betr. 3 und Johannes in der Offene 
barung geweisſagt haben. 

Ka, aber wie war da8 „nahe gelommen“”,) mie 
„nahte fich“®) das, wie war das „nahe“”) und „vor 
der Tür“ Schon zu der Apoftel Zeit? Wie tft das zu 
faſſen? 

Das iſt ſo zu faſſen, daß das alles, was die letzte Zeit und 
das Ende aller Dinge und den jüngſten Tag und die Wieder- 
funft Chrifti zum Gericht bringen follte, nun am Heran- 
nahen am Kommen mar. &o lautet der griechifche 
Text, und fo ift der deutfche Text zu verftehen. So brückt ſich 
auch der englifche Tert aus. Alles ftrebte ſchon gu der Apoftel 
Beit Darauf Bin. 2. Theſſ. 2, 7. ü 

„Eirie aber fei euch unverhalten, ihr Lieben, daß Ein Tag 
bor dem HErrn ift tie taufend Jahre und taufend Jahre wie 
Ein Tag. Der HErr verzieht nicht die Verheigung, mie e3 
etliche für einen Verzug achten, fondern er Hat Geduld mit ung, 
und mil nicht, daß jemand verloren werde, fondern dab ſich 
jedermann zur Buße kehre. Es wird aber des HErrn Tag 
fommen.” 2. Betr. 3, 8—10. 

Und diefer Tag it einem jeden Gingelnen 
überaus nahe, und der Richter fteht ihm vor der Tür. Denn 
der Tod ift jedem Einzelnen überaus nahe und fteht ihm vor 
der Tür. Und im Tode ift feine irdifche Zeitdauer. Der Tod 
reißt jeden Einzelnen durch alle irdifchen Zeitläufte wie in 
Einem Augenblid hinein in das Ende aller Dinge, 
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Nein, die Apostel haben fih nicht „geirrt in dem, was 
fie von der Nähe des jüngften Tages und der Wiederkunft 
CHrifti gedacht, geredet und gejihrieben haben.“ Das ift un- 
widerſprechlich aus ihren eigenen Schriften bewieſen. 





1) ra reAn rövaldvwv. 2) ert curreela TGν aldvwr. 

3 eoxdrn üpa. 4) Siehe das dAaı und das dr’ drxdrov Tüv 
huepav. Kebr.1,1.2. 5) rdvrwn dd rd reos Yyyırev. 

6) Eyyitovsav, 7) Mvixev. 8) dm’ doxdrov xpbvov. 

9) Ev darepoıs xarpois (1 Tim. 4, 1), Er’ daxdrov rÜy huepüv 
(2 Betr. 8, 3). 





XXXI Bon Bihelüderfegungen. 





Was ift von Bibelüberfegungen zu Halten? 


Es gibt gute und ſchlechte Bibelüberfegungen. Die 
Kirche JEſu Ehrifti hat auch die befte Ueberfegung nad) 
dem hebräifchen und griedhifchen Grundtert zu prüfen. 


Die Bibel iſt aus Eingebung des Heiligen Geiſtes in he— 
bräifcher und griehifcher Sprache gefchrieben, das Alte Teſta— 
ment in hebrätjcher, das Neue Teftament in griechifcjer Sprache. 

Im Lauf der Zeiten, gang befonder3 in neuerer Zeit, iſt 
die Bibel in die Sprachen der verjchiedenen Völker überſetzt 
worden. 

Stein Überfeker hatte die Gabe des Heiligen Geiſtes in 
der Meife wie die Heiligen Propheten und Apoſtel, welche die 
urfprünglichen Schreiber waren. Bon feiner überſetzung farın 
man alfo fagen, daß jedes Wort derjelben vom Heiligen Geiit 
eingegeben ijt in der Weife, wie dag dei dem hebräiſchen und 
griechiſchen Grundtert der Fall ift. 

Gott fei Dank, es gibt gute Bibelüberfeßungen. 

Die beite Bibelüberfeßung, die e3 gibt, ift die des Dr. 
Martin Luther in deutfcher Sprache. — Dr. Martin Luther 
mar zu diefem Werfe von Gott mit ganz befonderen geiitlichen 
und geiftigen Gaben auögerüftet. Und er bat die Bibel nicht 
nur Wort für Wort überfeßt, fondern er hat fie auch ver- 
deuticht, daS heißt, er hat fie in folcher Weife überfegt, dat dag 
deutsche Volk den Sinn des hebräiſchen und griechiſchen Ur- 
terte3 aut fallen kann. 

Auch die englifche Vibelüberfegung (King James’ Edition) 
it eine gute. Und ihre Sprachform ift Haffifch. 

Die beiden eben genannten Bibelüberfeßungen, die deut- 
ſche und die englifche, find in neuefter Zeit revidiert, 
das heißt: wieder durchgefehen und etwas verändert. 

Was tft von diefen renidierten Ausgaben zu Halten? 
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Hätte man fich darauf beſchränkt, etliche veraltete und 
daher jet in der deutſchen und in der englifchen Sprache nicht 
mehr gebräuchliche oder auch nicht mehr verftändlihe Worie 
und Redewendungen durch jest gebräuchlihe und verftändliche 
zu erfeben, jo märe dagegen nichts oder höchſtens das zu jagen, 
dab es immer feine Vedenfen hat, den dem Chriſtenvolke alt« 
befannten und gewohnten Tert anzurühren. Aber man Bat 
ſich darauf nicht beſchränkt. Man hat mande, ja viele Schrift- 
torte und Schriftitellen geradezu anders überfeßt. An etlichen 
Fällen ift dieſe andere Überfeßung an ihr felbft nicht gu tu⸗ 
deln, in etlichen aber ift fie zur tadeln und fehr zu tadeln. 
Und in allen Fällen wird das Chriſtenvolk dadurch ftußig ge- 
macht und geirrt. Wir meinen daher vor diefen repidierten 
Ausgaben der deutfchen und der englifchen Bibelüberfegung 
warnen zu follen. Man bleibe bei den alten Bibelüberſetzun⸗ 
gen, bei der deutfchen des Dr. Martin Luther und bei der eng⸗ 
liſchen der King James’ Edition. Dann wird man nicht ges 
irrt nod) irregeführt. 

Es gibt aber auch ſchlechte Bibelüberſetzungen. 

. Die fchlechtefte, die es gibt, ift die fogenannte „Vulgata“, 
die zum größten Teile von dem im Jahre 429 geftorbenen 
Kirchenvater Hieronymus auf Befehl des Papftes Damafuz an⸗ 
gefertigte und feitdem in der römiſch katholiſchen Kirche als 
die allein rechte geitempelte und anerkannte Yateinifche Bibel⸗ 
überfegung. Diefe wimmelt bon Taufenden von ganz offen 
baren Fehlern, ſodaß es eine Schande iſt. 

Es ſei hier bemerkt, daß in allerneueſter Zeit die Bap⸗ 
tiſten eine Bibelausgabe hergeſtellt haben, in welcher ſie durch 
falſche überſetzung ihre baptiſtiſchen Irrlehren als bibliſch hin— 
Stellen. Dieſe wird fleißig kolportiert. Und unſer Chriſten⸗ 
volk ſollte ſich hüten, ſolche ſich aufſchwatzen zu laſſen. 

Die Kirche JEfu Chriſti hat jede Bibelüberſetzung nach dem 
hebräiſchen und griechiſchen Grundtert au prüfen. 

Gewiß doch! „Prüfet aber alles, und das Gute behaltet”, 
fagt ber Heilige Geift. 1. Theſſ. 5, 21. Und das fagt er 
in Bezug auf Geiftliched, dad uns al3 bon Gott Tommend, 
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als göttliche Wahrheit dargeboten wird. Und hiegzu gehört doch 
auch wahrlich eine Bibelüberfeßung. Und wonach anders joll 
man eine foldje prüfen, al3 nach dem hebräifchen und griechi— 
fen Grundtert? 

Wir fagen mit Bedat: Die Kirche JEſu Chri—⸗ 
fti Hat jede Bibelüberfegung nad) dem Grundtert zu prüfen. 
Der gemeine Chriſt ijt ja hiezu nicht fähig. Zu den Gaben 
aber, welche Gott feiner Kirche gegeben hat, gehört aud Die 
Sprachenkenntnis, welche manche in der Kirche befiten. Dieſe 
Sprachenkenntnis foll zur Prüfung der Vibelüberfekungen be+ 
nugt werden. Und ein Sprachenkenner foll dem andern auf 
die Finger fehen, damit die Kirche JEſu Chrifti nicht betrogen 
wird, ja, damit auch nicht ein einziges Wörtlein des göttlichen 
Wortes ihr in unrichtiger Überfeßung dargeboten mird. Gottes 
Wort iſt fürvahr mert, dag man es alfo jorgli in Acht 
nehme. 

Und die Kirche JEſu Chriſti bat auch die befte Bir 
befüberfekung fort und fort nach dem hebräifchen und grie— 
chiſchen Grumdtert zu prüfen. Gottes Wort ift fo heilig und 
fol ung fo heilig fein, daß mir, wenn e3 ung in überſetzung 
borgelegt wird, und immer, und immer wieder von neuem, ver⸗ 
gewiſſern follen, ob und wieweit e8 ung auch richtig und recht 
borgelegt ift: ſelbſt wenn die Überfegung von einem Gottes— 
mann wie Dr. Martin Luther gemacht und ſchon Jahrhunderte 
lang in der Kirche bräuchlich getwefen tft. Paulus war größer 
al3 Quther; und doch werden die Bervenjer gelobt, dat ſie täg⸗ 
lich in der Schrift forſchten, ob ſich's alfo Hielte, wie Baulu 
ihnen predigte. Apoftelg. 17, 11. Sollten wir nım nicht auch 
au loben fein, wenn mir jede, auch Die bejte und anerfanntefte 
und von dem beiten Marne fommende Bibelüberfegung immer 
und immer ivieder mit dem urfprünglichen Schrifttert verglei⸗ 
den und forſchen, ob fie und diefen wirklich recht miedergibt? 
Und es fanıı nicht geleugnet merden, daß ſich in jeder Bibel: 
überfegung, auch in der beiten, Stellen finden, an denen e3 
zum mindeften zweifelhaft ift, ob die überſetzung richtig ift, 
ja, an benen offenbar ungenau oder fehlerhaft überſetzt ift. 
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Es ift ja nicht anders möglich. Gott allein iſt vollfommen und 
fehlt in feinem Worte. 

Und hiezu fommt noch ein Umftand, den mir in Folgen» 
vem erörtern wollen. 


Es gibt Bibelſtellen, in welchen der hebräijche oder 

— Srundtert eine verſchiedene Ueberſetzung zu⸗ 
äßt. 

Wundert dich das etwa? Das iſt doch in jeder Sprache 
fo. Nimm mal einen Satz aus der deutſchen Sprache und den⸗ 
te dir, daß der in eine andere Sprache überfeht werden follte 
bon einem, der nicht der urfprüngliche Schreiber ift, der aljo 
den Sinn nicht kennt, in welchem der Schreiber den Satz ge- 
fehrieben Hat. „Die Mutter ließ ihre Kind ohne Hut auf der 
Straße gehen.” Das ann heißen, daß die Mutter ihrem Kin- 
de keinen Hut auffeßte; e3 kann aber auch heißen, dab die Mut- 
ter ihr Kind nicht behütete oder behüten ließ, ala es auf der. 
Straße ging. Wie jollte das nun überjegt werden? 

Wir wollen jet von ähnlichen Bibelftellen Beifpiele brin- 
gen. 

Da tft zuerft 1. Mofe 4 1. Da wird Kains Geburt 
erzählt. Nach Luthers Üiberfegung fagte Eva dann: „Ach 
babe den Mann, den HErrn!“ Aber nach der englifchen 
(King James’ Edition) Überfeßung ſagte fle: “I have gotten 
a man from the lord”. Alfo nad) Luthers überſetzung meinte 
Eva, daß ihr Sohn ber verheißene Weibesfame (1. Mofe 8, 
15) fel, nämlich Ehriftus der HErr, wahrer Gott und Menſch. 
Und dem ftimmen toir von Serzen zu. Aber nad) der englifchen 
überfebung fagte Eva nur, daß fie von dem HErrn oder mit 
der Hilfe des HErrn ein männliche Kind, einen Sohn erhalten 
habe. 

Woher diefe rear in ben beiden Überfeßungen? 

Vor „HErrn“ („Iehodah”) ſteht im hebräiſchen Grund⸗ 
text das Wörtlein „et”.2) Dies „et“ ift die immer vorkom⸗ 


1) Minen 
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mende Bezeichnung des Akkuſativ, heißt alſo „den“, wie Luther 
überſetzt hat: „den HErrn“. Es kann aber aud) eine Prä- 
pofition fein und „bei“ und „mit“ heißen (2. Kön. 6, 16); 
man Tann alfjo auch, mie die englifche Überfegung es aus- 
drüden will, „mit der Hilfe des HEren“ überfeßen. 

Daß die meiften neueren Schriftausleger Luthers Über⸗ 
feßung verwerfen und mit der engliſchen überſetzung über- 
einjtimmen, da3 tommt einfach von ihren Vorurteilen: "fie 
meinen, e3 fei unmöglid), daß Eva ſchon eine ſolche Erkennt⸗ 
nis von Chriſto gehabt haben könne. Aber Eva hatte doch einen 
guten Lehrmeiſter, nämlich Chriſtum ſelbſt. (1. Kor. 10, 4. 
9.) Nur irrte fie in der Perſon und Zeit: Kain war nicht 
der menſchgewordene Chriſtus, diefer follte erft viel fpäter 
fommen. 

Eine andere ähnliche Bibelftelle it Hiob 19, 25—27. 
Diefe Iautet in Luther Überfebung: „Ach weiß, daß mein 
Erlöfer lebt; und er wird? mid bernad aus der Er— 
de auferweden; und merde danad mit die— 
fer meiner Haut umgeben werden, und iverde 
in meinem Fleiſch Gott ſehen. Denſelben werde ic) mir jehen. 
und meine Augen werden ihn fehauen, und fein $remder.” Aber 
in der Überfeßung der King James’ Edition lautet fie: “T 
know that my redeemer liveth, and that he shall stand ai the 
latter day upon the earth: and though after my skin worms 
.destroy this body, yet in my flesh shall I see God: whom I 
shall see for myself, and mine eyes shall behold, and not 
another”. Siehſt du die Unterfchiede? 

Näher auf den hebräifchen Grundtert eingehen wollen mic 
bier nicht. Wir haben dag vor Jahren in einer anderen Schrift 
getan. Wir mollen bier nur fagen, daß ſich beide Überfeßun- 
gen aus dem Grundtert rechtfertigen laſſen. Du magit an un 
fer Beifpiel denfen: „Die Mutter, ließ ihr Kind ohne Hut auf 
der Straße gehen.” Beide Überfeßungen drüden die Hoff: 
nung der Auferſtehung aus. 

Aber kurz eingehen mollen wir auf eine Unverſchämtheit 
der deutfchen revidierten Bibelausgabe und der englifchen revi⸗ 
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dierten “Standard Edition”. Den Schluß von Vers 26 über- 
fest die erftere: „ohne mein Fleiſch werde ich Gott fehen“, 
und die leßtere: “without my fiesh shall I see God”. 

Was diefe Ausgaben mit „ohne mein Fleifch” mwieber- 
geben, das heißt im hebräifchen Grumdtert: „mibbefari“.2) 
Die Silbe „mi“ iſt eine Präpofition. Dieſe Präpofition hat 
mancherlei Bedeutungen, welche an unferer Stelle nicht in Ve= 
tracht fommen fünnen. Un unjerer Stelle fann nur die ge— 
möhnlichite Bedeutung dieſes „mi“ in Betracht kommen, und 
diefe ift: von, nämli don einem Orte oder Dinge aus, 
ber, ab oder weg. Und nım fommt es ganz auf den Zu— 
fammenhang und die Verbindung an, in welcher die „mi“ oder 
„bon“ fteht, wenn man die Bedeutung desfelben genau be= 
ſtimmen will. R j 

„Mi“ kann wirklich‘ „ohne“ bedeuten und bedeutet mandh- 
mal „ohne“ in Heiliger Schrift. Zum Beifpiel Hiob 11, 15: 
„So möchtet du dein Antliß aufheben ohne (,mi’) Tadel“ ,®) 
nämli ab oder weg von Tadel (Schuld). 

Aber nun nimm Sef. 40, 15: „Wie ein Tropfen, fo im 
(‚mi’) Eimert) bleibt“, namlid vom Eimer noch berab- 
hängt, alfo am oder im Eimer noch bleibt, nachdem man 
das Waſſer ausgegofien Hat. Da kann „mi“ doch nit „ahne“ 
heißen, das märe ja Unfinn. Cbenfo Hohelied 5, 4: „Aber 
mein Freund ftedte feine Sand durchs (‚mi’) Loch“ (Fen⸗ 
fter)5). Da mwird der Freund dargeftellt al3 an die Tür klop⸗ 
fend und, ala ihm. nicht gleich aufgemacht wurde, feine Sand 
durchs Fenfter, nämlih vom Fenſter her in die Stube 
herein ſteckend. Das könnte er doch nicht tun ohne Fenfter; 
das wäre ja Unfinn, wenn „mi“ bier „ohne“ heißen folte, 


2) Wan i 

8) Din 
"am 

5) Ainro 
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Und nun unfere Hiobitelle. Hiob in feinem großen Elend 
will ſchier verzagen. Aber ex rafft fih auf. Er gedenkt feines 
Grlöfers, der ihm verheißen war, der ihn hernache), endlich, 
zuletzt, am legten Tage, ala „der Letzte“ aud) vom Tode erlöſen 
wird, Und, fagt Hiob, ich „werde . . . Gott fehen“. Wie Gott 
fehen? „Ohne mein Fleifh?" O neinl „In ‚meinem 
Fleiſch“, von meinem au der Erde auferwedten Fleiſch aus 
oder her. x 

Mit ihrem „ohne mein Fleifch“ wollen die Reviſoren der 
Bibelüberfegung ausdrüden, dag Hiob gemeint habe, feine 
Seele, feine von dem elenden Leib befreite Seele merde 
Gott fehen. Sie meinen, von der Auferftehung habe Hiob gar— 
nichts wiſſen fönnen. Und fo überfeßen fie denn „ohne mein 
Fleiſch“, obwohl fie jeher gut wiſſen, daß fie nicht nur ebenfo- 
gut „in meinem Fleifch“ hätten überfegen können, fondern daß 
fie nad) dem Zufammenhang jo Hätten überfegen müſſen. 

Wir wollen bier einmal etwas fagen. Daß die Seele 
ohne Leib Gott jieht, davon fteht in der ganzen Bibel 
fein Wort. Wenn jemand dies nicht glaubt, fo zeige er und 
eine Vibelitelle, die fagt, daß die Seele ohne Leib Gott fieht. 
Bon der Auferſtehung aber ift die Bibel vol. Und auch das 
Alte Tejtament Iehrt die Auferftehung von den Toten. Lies, 
mas der HErr JEſus davon fagt Mark. 12, 24—27. Und lieg, 
was ef. 26, 19 und Heſek. 37, 3—6 und Dan. 12, 13 fteht. 
Du magſt auch Iefen, mas 2. Maccab. 7 erzählt ift. 

Elende Neviforen der Bibelüberfeßung! 

Um zu zeigen, daß in manchen Bibelftellen der Grund- 
test eine verfchiedene Überfegung zuläßt, tollen wir fchließlich 
noch ein Beifpiel aus dem Neuen Tejtamente bringen. 

Röm. 3, 23—26 lautet in Luthers Überfeßung: „Denn 
es ilt bie fein Unterfchied; fie find allgumal Sünder, und man 
geln des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und merden 
ohne, Verdienſt gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, fo 





6) Harz 





Bon der Bibelüberfeßung. j 813 


durch Chriſtum JEſum geſchehen iſt; welchen Gott hat vorge⸗ 
ſtellt zu einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben in feinem Blur, 
damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, 
darbiete, in dem, daß er Sünde vergibt, welche bis anher 
geblieben war unter göttlicher Geduld; auf daß er zu dieſen Zeiten 
dDarböte die Gerechtigkeit, Die vor ihm gilt; 
auf daß er allein gerecht fei, und gerecht mache den, der da ift des 
Glaubens an JEſu.“ Aber die Überfegung der englifchen Bibel 
lautet jo: ‘For all havc sinned, and come short of the 
glory of God; being justified freely by his grace through the 
redemption that is in Christ Jesus: whom God hath set forth 
to be a propitiation through faith in his blood, fa derlare his right- 
enusıteas for the remission of sins that are past, through the forbear- 
ance of God; ta derlare, I say, at thistime his righteousness: that he 
might be just, and the justifier of him which believeth in Jesus.’ 
Du bemerfft die Hauptunterfchiede, die fi in Vers 25 und 26 
finden. Nach Luthers überſetzung bat Gott Chriftum vorge- 
itelt, um uns die Geredtigteit, Die vor ihm 
gilt, Darzubieten, die in der Vergebung aller Sünden 
beiteht, in der Glaubensgerechtigkeit. Nach der englijchen über⸗ 
ſetzung hat Gott Chriftum vorgeitellt, um feine (Gottes) 
eigene Gerechtigkeit zu erweifen in dem, daß 
er die Sünden vergibt. Die Meinung bier ift diefe: Damit, 
daß Gott die Sünde der Welt an Chrifto geftraft hat und durch 
Chriftum bat fühnen Yaffen, hat er eriviefen, daß feine Ge- 
rechtigkeit doch unverlegt und in Kraft geblieben ift, wenn ec 
nun alle Sünden vergibt und durch den Glauben an Chriſtum 
gerecht macht. 

Die deutſche revidierte Ausgabe bleibt bei Luthers über⸗ 
ſetzung. Faſt alle namhaften rechtgläubigen Ausleger jetzt ſtim⸗ 
men mit der Auffaſſung der engliſchen überſetzung. Wir an 
unſerem Teile auch. Beide Auffaſſungen ſind dem Glauben 
gemäß. 

Und fo finden fich noch gar mandje Stellen Heiliger Schrift, 
an welchen die deutfche Überfegung Luthers und die der eng=- 
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liſchen Bibel verſchieden find, an welchen auch ein rechtgläubiger 
und gar getreuer Gotteögelehrter meint etwas anders über- 
feßen zu müfjen als Dr. Martin Luther. Du wirft Did) das nun 
nicht ftußig machen nod) irren laſſen. Die Lehren der Heiligen 
Schrift werden davon nicht berührt. 


